Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermógen dar, das háufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|ht tp: //books.google.comldurchsuchen. 


moni ala ITI 


3 2044 084 899 798 


HARVARD LAW LIBRARY 


1925 


Received AUG 5 


BE Ld. cuc er: 


ENTM Google 


M NAT CEN eR RERO AT MATT Uo T E a a ae SER Sen Bach. RNC SETTE ESPERE RE Q6 e RECS NERIS uris oi rede Maii. Lii daas cR 


AE 2. en be dew ES So ; pe 
jM Win, l Ja cM x * 
MV V^. E Dd } ge 1 mE ^ Da . i 
pe c1 E ton. vw Qu ELE E T E v . "6 u 
. Au e nw HG OD z d ; ! 
gie Da dom NS M M 
' - $, à ] 
bad 03^ B n mM i ; SS: hs d 
Li popups 4 GEN E si? 1 E 
= - 
E. Eoy Xm 
je 
» i Z 
r. 
| ^ 3 


ARCHIV 
 katholifches Kischearedit 


mit befonderer Rü ichficht m stie Lánder deutfcher t Zunge 
Fe 


TE Begründer: von Eraf F reihen von n Moy. de Sons’ | 
= . Fertgeletzt. von ‚Friedrich H. Vering 

: " Er ee und Franz Heiner. | 

Pe EN a ` "AES 

n i : | ^ » - Herausgegeben ; von — 0. 0. 

Me v Nikolaus Hilling : DUE. 

en e x ‚Doktor: des. Theologie, beider Rechte und der Philofophie 

NE a | ont Profellor des Kirdvenredits an der Univerfität zu Freiburg i. Be.. 

| ES: à 
z "xw l eier Band | 
EN QE Vierter Polge adter ud E 
as | ur 
e t 
s . d 
: `~ 

gr 1920 
| , (Jahresheft) ' 
i 
ELTE. - 
[2] MAINZ. 1921 
| — Verlag von Kirchheim D Co. 
» " G. m. b. H. 

| 
| 1^ — Printed in Germany 
S i f p í d 


tre o 


| Der Verlag 


ML t. 


Cz 
E n 
am ^ 
i 
. 
RI 
` 
' 
A 
E 
\ 
' 
^ . 
N 
i 
. 
' 
" 
" 


1 


. Mainz 


i 
N 
i: 
, , 
4 
v 
+ 
là 
! 
' 
x i 
, 


ï 
f 


m wa 


D 
4 


B ad 
axo a z 
` . E D TIS ne 
Ei : i. 
: R me 
HE . m 
Y : 
` 
t . r NAI 
M Du; 4 
. a * .o o, - 
* 
poe . 
' 
t, / M 1 
/ - LN 
ra s 
* * . 
* 
r 
A n 
"E 
D A $ 
i , . 
, 
T b 
` 


des 


4 


! widmen 


» !-. * 
. und 
1920 
\ 
à A 
t 


- Ardios für katholisch 


bd 
* 
` 
« 
H 
` 
n 
j 
.... 
$ 
i 
D 
M 
MEI 
nm 
, 


` 


ON PL a i go T 
Den' Mitarbeitern und. Lesern 


diesen hundertsten J ubiläumsband - 


*. s X . M. 
" P" i : go 
R o» Y : p 
a "1 3 Ub NS n x 
f ` ' . f x 
u CA i 
H Y 3 N - 
* s 
- | x f 
= F 7 : .«* 
ja 
E x 
a 7 T 
i 
1 d ` ! ; 
I s 
,. " t 
1 "A l 
* 
#2 
^ 
v s l i e s " D i a 
es Kirchenrecht 
« \ ^ : . LI 


"n 


. 


. 


t 


e 


— Der Herausgeber 


Freiburg i. B; 


~ 


r4 


en 


~e ee oH 


I. Abhandlungen. 
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Hundert Bánde Archiv für katholisches Kirchenrecht. 
Von Professor Dr. Nikolaus Hilling in Freiburg i. B. 


Mit dem votliegenden Baride empfangen die Bezieher des. 


Archivs für katholisches Kirchenrecht den hundertsten: in der 
Reihe der ganzen Sammlung. Obwohl dieser Band in seiner 
äusseren Erscheinung keineswegs als Jubiläumsband auftreten 


kann — er trägt nur zu deutlich die Spuren der materiellen Not- 
lage unserer Zeit.ünd unseres Volkes an sich — , so möge es: 


dem Herausgeber trotzdem gestattet sein, ihm einige spezielle 
Geleitsworte. mit auf den Weg zu geben. E f 
Das Thema für die Jubiläumsbetrachtung legt sich von selbst 


6 E 


nahe. Wer die stattliche Reihe von hundert Bänden unserer Zeit- ` 


schrift überschaut, dessen Gedanken sind naturgemäss auf die: 
Vergangenheit gerichtet und. über seine Lippen drängt sich die 


Frage: Wann und wie ist das Archiv für katholisches Kirchen- 


recht entstanden und welches sind die charakteristischen Daten 


und Merkmale seines bisherigen Lebenslaufes gewesen? Ich will 
versuchen, auf diese Fragen eine zwar kurze, aber móglichst ge- 
naue Antwort zu geben, die zugleich ein nicht ünbetráchtliches 
Stück der neuesten kirchenrechtlichen Literaturgeschichte in den 
Ländern deutscher Zunge darstellt. 


B! 


An die Spitze meiner Ausführungen muss ich die Bemerkung 
setzen, dass die Zahl der Bände des »Archivs« durchaus nicht 
mit der Zahl der Jahrgänge übereinstimmt. Wäre dieses der Fall, 
so würde unser Organ in diesem Jahre, fast gleichzeitig mit den 
theologischen Zeitschriften der Theologischen , Quartalschrift zu 


Tübingen (gegt. 1819) und des Katholik zu Mainz (gegr. 1821), 


das Gedächtnis seines hundertjährigen Bestehens feiern können. 


Das Geburtsjahr des Archivs fällt jedoch erheblich später, was 
wohl hauptsächlich dem-Umstande zuzuschreiben sein dürfte, dass 
der Aufschwung der kirchenrechtlichen Studien in Deutschland 
dem der theologischen nachiolgte. Die Wiedererweckung des 
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katholischen Kirehenrechts im 19. Jahrhundert ist vor allem an 


. © die Namen von Ferdinand Walter und George Phillips geknüpft, 


|. von. denen ersterer durch: die zahlreichen Auflagen seines zuerst 
. 1822 erschienenen Lehrbuches des Kirchenrechtes in den weitesten 
Kreisen des katholischen Klerus und Volkes auf die Hebung des - 

— kirchenrechtlichen Interesses und. die Anerkennung echtkirchlicher — : 
~ Grundsätze hinwirkte,!) während letzterer in seinem grossange- 


AS ! > legten Werke »Kirchenrecht«, von dem der erste Band 1845 heraus- 


gegeben wurde, eine' wissenschaftliche Leistung hervorbrachte, 
die noch‘ heute durch. die Eleganz des Stiles, ihre ideale und ` 


p . geistreiche Auffassung und die. historische  Eruditiori Beachtung: 


verdient. Damit war der Boden für das.Gedeihen einer kirchen- | 
rechtlichen Zeitschrift vorbereitet. Nachdem bereits einige, aller- 
- dings nicht sehr erfolgreiche Versuche der Gründung eines solchen 


` Organes ‚auf katholischer Seite gemacht waren,?) trat im Jahre — — 
1857 das Archiv, für katholisches Kirchenrecht ins Leben. Es _ 


erplickte, auf österreichischem "Boden in der Universitätsstadt Inns- 
, bfuck. das Licht der Welt. Ort und Zeit der Gründung beruhen. 
- nicht auf Zufall, sondern finden in dem damaligen Stande des 


." Kirchenrechts und der Kirchenrechtswissenschaft ihre natürliche em 


 Erklárung. Den nächsten Anstoss hierzu gab der Abschluss des 
österreichischen Konkordates im Jahre 1855, durch das das jo- 
 sefinische Staatskirchenrecht in 'Oesterreich grossehteils abge- - 
schafft und dem: kanonischen Rechte ein bedeutend freierer Spiel- - 


raum eröffnet wurde. Ohne Zweifel ist das österreichische Kon- —.. 


kordat. das wichtigste kirchenpolitische Gesetz, das im 19. Jabr- 


` 


=, 1) Dass die Auflagen des Walterschen Lehrbuches entsprechend der all- 
. gemeinen kirchlichen Entwicklung in der Erfassung und Betonung des. streng ~; 


kirchlichen Standpunktes einen Fortschritt aufweisen, ist ganz selbstverständ- E 


lich. Zutreffend bemerkt M(oy) in einér. Besprechung der 12. Auflage (1856) in 
‚diesem Archiv I, 126: »Ein geistreicher Mann verglich kürzlich den Verfasser 


. mit einem Menschen, der zuerst in dichte Kleider gehüllt auf den Schauplatz 
. tritt, und dann, durch den Beifall des Publikums ermutigt und erwärmt, eine 


Umhüllung nach der andern ablegt und jedesmal sich herrlicher und’ glänzen- - 


Ta der zeigt.: So ist es. Professor Walter, in der ersten Ausgabe seines Lehr- 


" buchs, die 1822 erschien und zuerst, dem Studium des Kirchenrechts in Deutsch- - 


land wieder eine regere Teilnahme érweckte, behutsam und sorglich, kein Vor-  ' 


urteil zu verletzen und keine Leidenschaft zu reizen, hat in der Folge, bei 
. jeder neuen Auflage, seine entschieden katholische und kirchliche Gesinnung 
immer bestimmter und rückhaltloser hervortreten lassen und damit auch im- 
- mer grösseren. Beifall geerntet und immer grósseres Vertrauen gewonrien.« - 

. 2) Heinrich Ludwig Lippert, Annalen des katholischen, protestantischen 
und jüdischen Kirchenrechts, Frankfurt a. Main 1831—33 (4 Hefte); Eduard 
Seitz, Zeitschrift für Kirchenrechts- und Pastoralwissenschaft, Regensburg 
1842—48 (3 Bde); Josef August Ginzel, Archiv für Kirchengeschichte und 
Kirchenrecht, Regensburg 1851 (3 Hefte). Das zuletzt genannte Organ enthält 
‚nur Gesetze und Aktenstücke. — —- A Vi S - 
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hundert für die hen. Ländergebiete eiai e und 
dem Archiv für katholisches Kirchenrecht fiel die ehrenvolle Auf- 
gabe zu, die in. dem Konkordate ausgesprochenen Grundsätze 


näher zu erläutern und zu. bestimmen, sowie für ihre Durch-. 
führung tätig'zu sein.') „Mit dem Abdrucke der Konvention in 
‚lateinischer und deutscher Sprache haberi die Blätter des Afchivs : 


ihren Anfang genommen. | | 

Infolge des ósterreichischen Konoak war die Gründung - 
des Archivs auf Osterreichischem Boden von selbst gegeben. Sie 
wurde besonders dadurch erleichert, dass die drei hervorragefidsten ` 
Kanonisten deutscher Zunge George Phillips, Freiherr Ernst von : 
Moy de Sons und Joharin Friedrich Schulte damals àr den öster- 
reichischen Universitäten zu Wien, Innsbruck und Prag dozierten. . 
Allerdings waren diese Gelehrten sämtlich keine geborenen Öster- . 
reicher, sondern wegen der Lola Montez-Affäre und durch die . 
Universitätsreform des Grafen Thun, von München. ‚und ‚Bonn 
nach der Donaumonarchie berufen worden.. 


| Die beiden zuletzt erwähnten Hochschullehrer en die . 
Haupturheber. des Archivs,- während der erste. ganz durch die 


Abfassung- seines vorhin. genannten  wissenschaítlichen Werkes 


in Anspruch genommen war. Im Jahre - 1856, also ein Jahr 
nach dem Zustandekommen des Konkordats, kündigte der Inns- - 


brucker Professor für Kirchenrecht ` von Moy das Erscheinen einer’ 
kirchenrechtlichen Zeitschrift an, für die er den Titel '» Magazin 


des Kirchenrechts« -in Aussicht genommen hatte. Einige Zeit 


vorher, am 28: Juni 1856, hatte. er sich brieflich an seinen jungen. 
Prager Kollegen Schulte gewandt und um dessen Mitwirkung 
gebeten, von der er das Unternehmen ‚abhängig machte. Wie 
Schulte berichtet, wurde eine ‚längere Korrespondenz zwischen 


ihm und von Moy. geführt, die das Ergebnis hatte, »dass letzterer 


nicht bloß den Namen änderte, sondern sich auch. unbedingt 
mit allen. Anschauungen des ersteren einverstanden erklärte. «?) 
Ausser der sachlichen Beeinflussung auf den Inhalt des Archivs, 
die namentlich auch in seiner ersten einleitenden Abhandlung 


»Über die Bedeutung und Aufgabe des Kirchenrechts und der 


1) In den »Einleitenden re: zum ersten Bande bezeichnet 
von Moy das österreichische Konkordat Ben als den Mittelpunkt, um 
en sich alle unsere Arbeiten bewegen und auf.den wir alles so viel wie mög- 
lich zurückführen werden«. Vgl. auch die Ausführungen Schultes in der Ab- 
handlung »Ueber die Bedeutung und Aufgabe des Kirchenrechts - und der 
Kirchenrechtswissenschaft«, ebenda S. 15. 

2) J. F..von Schulte, Die Geschichte der Quellen und Literatur des 
kanonischen u Ill, 1 S. 371. 
© L] 
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dirélienrechiswissenéchafte "des ersten. "Bándes zum. Ausdruck ge- 
` kommen ist, schreibt sich .der Verfässer ebenfalls ein ‚Verdienst 
bezüglich der Namengebung zu. ‘ES muss. aber‘ dahin gestellt 
“bleiben, ob Schulte in der Titelfrage bloß negativ, d. h. durch | 
ee des Namens »Magazin«,. oder auch ‚positiv, d.h. 
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. durch Vorschlag. der Bezeichnung » Archiv «;. ‚gewirkt . hat. Das ` d 
Verdienst der Namengebung wird. auch noch. von einer anderen.; E 
Persönlichkeit in Anspruch genommen. Die Luxemburger Monats- ^ "e A 


"Schrift »Ons Hémecht« brachte 1897,- .490 die. Notiz, 1) - dass. der - 
„Luxemburger, ‚Herr ‚Eyschen, der Vater. ‘des. bekannten Staats- ` 
^ ministers, Paul Eyschen, von Möy auf der. Wiener. Katholiken: > 


= = versammlung im Jahre 1853’ den Vorschlag: mündlich : unterbreitet‘ 


habe. - Ist diese Mitteilung zutreffend, so geht. daraus. init Sicher- . 
. heit hervor; dass. von Moy den Plan: der Gründung | einer 'kirchen- - 


ue . rechtlichen Zeitschrift bereits 1853 erwogen und mit seinen Freunden 


D» 


Mee hat: Die Anregung. von. „Eyschen bezüglich des Titels 
` muss aber. zuriüchst. auf unfruchtbaren Boden gefallen sein, da 
das Organ i im Juli 1856 unter dem Namén »Mágazin* angekündigt 


| pom [n' den. »Einleitenden Bemetkungen« zum ersten Bande 


des Archivs führt von Moy; aus, dass das.im Juli 1856 angekündigte | 
- Magazin heute unter dem: Titel: »Archiv« erscheint, »zum Zeichen, 
. dass es nicht. eine Ware ist, die: wir" darin bieten, sondern. eine . 
" Anstalt, die wir damit gründen wollen für Recht. und Geschichte - 


der Gegenwart. « Der Name. ae also: eine ae! sachliche. d | " 


. Bedeutung: haben. E 
. Nachdem. der Titel: »Archiv. für käfholisches. Kiera 


definitiv festgelegt. worden war, ist er seitdem in der Hauptsache: us E 


unverändert beibehalten worden.- Nur in den Nebenpunkten, die. 


ie 1 2 sich. auf das Arbeitsgebiet: der Zeitschrift beziehen, ‚hat er im. 


~ Laufe der Zeit eine Ausgestaltung, und Umanderung “erlähren. 
- Ursprünglich ‘lautete. der. volle. Titel » Archiv für katholisches, ' 


. Kirchenrecht,. mit besonderer Rücksicht auf Ósterreich«. . "om: en 
- vierten Bande an (1859) erhielt er den Zusatz »und Deutschland«. x 
- Im 24. Bande (1870y kam: noch »die Schweiz« hinzu, und im: a E 
“folgenden Bande (18713. wurde: die Rängordnung der Länder ver- m" 
ändert, so dass Deutschland an die erste, Österreich an die zweite... Pu. B 


"und die Schweiz an: die letzte Stelle gerückt wurde. -Der 58. Band. 


Hm hat. den, Namen. „Österteich« zu  SÓsterreich- "Ungarn« ers : 


ZB Dieselbe ist Sodedrdckt: in diesem: 'Archiv:85, 611 E Uae die Grün; _ 
Pu -due ‘des. Archivs vel. üsserdem Magnas: Jocham, Memoiren eines: Obsku-: 
a Tanten, n dne f. j Pu 
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"Hündert Bande Archiv Dun katholisches. Kirchenrecht: LP ae dÓ 


weitert, was sich aus der. politischen Verbindung beider Länder 
erklärt. Im übrigen ist die Einbeziehung Ungarns nicht gerade. - 
als sehr glücklich zu bezeichnen, da das Kirchenrecht Ungarhs 
erheblich von dem der deutschen Gebiete: abweicht und seine 
Literatur in einer anderen Sprache abgefasst ist. Bis zuin 98. Bande . 


EE Ya (1918) ist die Titulatar »Archiv für katholisches Kirchenrecht mit 


besonderer Rücksicht: auf Deutschland, Österreich- -Ungarn und 
die Schweiz« bestehen geblieben. Für den folgenden Band musste 
sie im Hinblick auf die eingetretene politische Veránderung durch 
die Bezeichnung » mit besonderer Rücksicht auf die Länder deutscher - 
Zunge« ersetzt werden. Ich glaube, dass. diese allgemein ge- f 
haltene Benennung dem tatsächlichen Wirkungskreise des Archivs. 
am' meisten entspricht. Es soll dadurch ausgedrückt . werden | 
dass unser Organ ausser dem partikulären Kirchenrechte in Deutsch- , 
land, Österreich und der Schweiz auch' den. kirchenrechtlichen 
Verhältnissen in Elsass-Lothringen, Luxemburg und den deutschen 
Sprachgebieten in Bóhmen und Polen seine and Auimerk- 
samkeit zuwendet. | | Ä 
Während einer kurzen Periode ~ das Archiv noch den 
Untertitel: »Zugleich Organ des katholischen Jüristenvereins. TIE 
Er erscheint auf dem Titelblatte der Bände 77 (1897) bis 88 (1908) 
und wurde deshalb aufgenommen, weil die Zeitschrift damals von 
dem genannten Verein eine Geldunterstützung von 300 Mark erhielt.) - 
Soviel über den Ursprung und den Titel des Archivs. Eine - 
lange Reihe von Jahren, 1857—1896, erschien. dasselbe in Halb- 
jahresbänden, so dass für diese Zeit auf jedes Jahr zwei Bände . 
kommen. Allerdings ist dieser Plan. nicht völlig dürchgeführt. . 
Denn die Zahl der‘'Bände für die genannten 40 Jahre beträgt | 
nicht 80, sondern nur 76; die Lücken fallen in die Jahre 1858 
bis 1861, in denen nur je ein Band erschienen ist. Vom 77. Bande 
und dem Jahre 1897 an decken Sich Band und Jahrgang mit- 
einander, so dass jáhrlich nur ein Band erscheint. Es bedeutet 
aber diese von Heiner bei der. Übernahme ‘seiner Redaktion ein- 
geführte ‚Reduktion der Bändezahl keine erhebliche Reduktion - 
des Umfanges, da die Bände der zweiten Serie fast die doppelte 
Stärke der ersten aufweisen. Erst die beispiellose Teuerung der 
Nachkriegs- und Revolutionszeit führte dazu, dass der Umfang 
des Archivs vom 99. Bande auf. '[, herabgesetzt werden musste. 
Ich darf wohl den Wunsch aussprechen, dass dieser Notzustand, 


1) Vgl. die Mitteilung Heiners in diesem Archiv 79, 147. 
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A 2 der E allein das Durchhalten ermöglichte, tunlichst bald wieder 
V ‚7. beseitigt werde; Im übrigen | kann ich meinen Nachfolgern in 


b E" du ts zu | schnelle Aufeinanderfolge der Hefte gefordert: wird: 


d n Su. der Inbalt der Zeitschrift. aus. -wissenschaítlichen Abhandlungen, 


führung dieses. Planes bald auf Schwierigkeiten gestossen zu sein, 


..da er nur bis zu Band 80, Heft 1 fortgesetzt wurde. , Nach einiger us 


jn idm Unterbrechung ` 'haben sodann noch K. Holder und U. Lampert : 

À .., das Litetaturverzeichnis für. den 84. Band und K. Holder undo 73 
vaso T, Handrick ein solches für Band 85, Heft 2 bearbeitet. Bo 
270 002 s Trotz dieser beiden nicht sehr erfolgreichen Versuche, hat der. 7 


were gegenwärtige Heraüsgebersogleichi im ersten Bande seiner. Redaktion vr 

| o. ..-(Band.93) den. Plan wieder: aufgenommen und bislang auch ohne . Fa 

^7 X Unterbrechung durchgeführt. Die. dabei aufgewandte Zeit und s ^, ; 

eX . Mühe hat sich reichlich. belohnt gemacht. durch das wissenschaft- ^ 

ovs, ' liche Interesse, das dadurch in den Kreisen der Fachgenossen ` a 

: A wachgerufen wurde. ) Einen ebenso lebhaften Anklang fand auch. ^. ; 
0: die im. gleichen: Bande neubegründete Abteilung der »Kirchen- ^; 


rechtlichen Chronik«,. die über die bemerkenswerten Zeitereignisse 


it 
5 . Lebens berichtet. . Während der ersten ‘Jahre meiner Redaktion 
etos < - bin ich bei der Literaturübersicht: von Privatdozent Dr. jur. Friedrich. < 
`z. Heyer in Bonn und bei der Kircliénrechtlichen Chronik. durch. 7: 
c eae uaa Dr: : jur., Carl TED in Mainz muere elc 
! "A 1) Vgl: dié Best hängen des Árchivs für Katholisches ‚Kirchenrecht 2°. O* 
' ^  '. von Johannes Linneborn in: Theologie und Glaube VI (1914), 774 und X..." - «i., 
(. o *. © (1918) 545 ‚und. Johannes en did in: Literarischer Handweiser LVI re 
rn 920). 404. " à EN er C 
' x 3 = 


ze der Schriftleitung des Archivs nur. den Rat geben, dass sie das. 
7 7 System der Jahresbände, die -sich 'aus je. 4 ‘Heften zusámmen-. . ; 
2. Setzen, beibehalten, , ‚da. es bedeutend bequemer ‚und übersicht- ; ws 
“licher ist, als die Methode der Halbjahresbände, bei denen‘ eine a 


ee ‚Bei der ersten: Gründung würde der Plan aufgestellt, y EOS * 


M kirchenrechtlichen Gesetzen, Verordnungen und: Entscheidungen `: Ege d 
E "und aus: literarischen Besprechungen bestehen: solle. Die Ver- >o | 
x ‚bindung dieser drei Bestandteile, insbesondere auch‘ die. Aufnahme ae 
Ue der Rechtsquellen, hat. sich - als .sehr. nützlich erwiesen, :SO dass ` e 2 
00v c eine "Änderung. in diesem: Punkte. von vornherein“ voi der. Hand; ; 7$ 
>>. ^ zu weisen sein dürfte. Ein kleiner, aber sehr verdienstvoller Aus 0X 
2.5 3'. . Dau des' inhaltlichen Systems. erfolgte beim Antritt der Schrift | “ 

E . leitung Heiner, der-1897 im 77. Bande ein Verzeichnis der kirchen- ^ * 
- rechtlichen Literatur einführte. - Allerdings scheint die. Durchs. .*- 


"E o Le auf dem Gebiete. des. kirchenrechtlichen: und kirchenpolitischen 


LINER. 


5 = 
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worden. Die militärischen Dienstleistungen während des Krieges 
haben die gendnnten Herren daran gehindert, ihre Tätigkeit auf 
diesem Gebiete noch weiter fortzusetzen. Ich werde ihrer Hilfe : 
stets dankbar gedenken. B | | 
| "MN II. EE i 

Nach der Schilderung der äusseren und inneren Erscheinungs- 
form unserer Zeitschrift verdienen nunmehr diejenigen Faktoren 
eine historische Betrachtung, die für deren Blühen und Gedeihen 
in erster Linie tätig gewesen sind, d. s. die Verleger und die - 
Herausgeber. Dem Verlag obliegt die Aufgabe, für den materiellen 
Fortbestand des publizistischen Organs zu sorgen. Für.das Archiv 
hat die Vereinsdruckerei von J. Aufschlager in Innsbruck die. 
ersten sechs Bände auf den Markt gebracht.') Vom folgenden . 
Bande an (1862) ist der Verlag an die Firma Franz Kirchheim, 
seit 1903. Kirchheim & Co.,. G. m. b. H.,?) übergegangen, ‚der er 
zur Zeit noch angehört. . Es sind daher nahezu 60 Jahre, dass 


1), Sehr ungenau ist die Darstellung der Geschichte unserer Zeitschrift 
bei J. B. Kissling, Geschichte der deutschen Katholikentage I (1920), 453 f.: 
Als gehaltvolle Fachzeitschritt erwies sich auch das 1858 von Protessor Moy 
de Sons begründete »Archiv für katholisches Kirchenrecht«, bei Kirchheim in 
Mainz erscheinende.‘ Auch die Auffassung des Autors über die háuptsách- 
lichste Tätigkeit unseres Organs bedarf einer Revision bezw. einer Ergänzung. - 
Die kirchenpolitische Verteidigung der katholischen Kirche stand nur zeitweise 
im Vordergrunde seiner Aufgaben.  Bedeutend zutreffender sind die Aus- 
führungen bezüglich des Zweckes des Archivs bei Gustav Wolf, Einführung - 
in das Studium. der neueren Geschichte (1910), 513. Jedoch begeht dieser . 
Gelehrte den Fehler, dass er die »Zeitschrift für Kirchenrecht« dem Archive 
voranstellt, obwohl letzterem zeitlich und sachlich der Vorrang gebührt. 


2) Zur Geschichte dieses Verlags erlaube ich mir folgendes zu bemerken: .. ' 
Er wurde zu Mainz im Jahre 1819 durch Simon Müller (geb. 14. Febr. 1774, 
t 17. Febr. 1857) begründet. Im Jahre 1834 übernahm ein Konsortium, be- 
stehend aus einem Anverwandten des Begründers, Buchhändler Franz Kirch- 
heim (geb. 11. März 1803) und zwei, kaufmännischen Teilhabern, Jos. Schott 
und Philipp Thielmann den Verlag, der nun unter der Firma: Kirchheim, Schott 
und Thielmann geführt wurde. Vom 1. Juli 1848 ab, nach Thielmann’s Aus- 
scheiden lautete die Firma: Kirchheim und Schott, seit 1. Februar 1853 nach 
Schott's Tode: Franz Kirchheim. 

Nach dem Hinscheiden des hochverdienten Franz Kirchheim (f 1. Juni 
1853) übernahm am 15. September 1853 dessen Neffe und Erbe Georg Kirc- 
heim (geb. 19. März 1833) die Firma.. »Unter seiner Leitung vergrósserte sich 


.»der früher schon sehr umfangreiche Verlag, ohne in seiner inneren Ge- 


»schlossenheit nachzulassen, in namhafter Weise, und: vermehrte sein Ansehen 
‚durch Gewinnung von Autoren ‚von hervorragendster Stellung und hochge- 
'achtetem Namen « (Börsenblatt für den deutschen.Buchhandel 1895, Nr. 54). 
Georg Kirchheim entschlief am 28. Februar 1895 nach 42jähriger, rastloser, 
von hohem Erfolg gekrönter buchhändlerischer Tätigkeit: 

Sein seit 1. Januar 1885 als Teilfaber aufgenommener Bruder und lang- 
jähriger Mitarbeiter Franz. Carl Kirchheim (geb. 23. Juni 1840) folgte ihm am 
18. Juni 1897 im Tode. 

Nach dem Hinscheiden Georg Kirchheim’s (28. Februar 18%) über- 
nahmen dessen beide Söhne Franz X. Kirchheim und Dr. jur. Carl Kird- 


^ 


CM S oS Hillig, 


: unser Untern bien: von einer und. derselbet Verlagshandlung 
herausgegeben wurde, was für die Steligkeit seiner Fortentwicklung 
: von nicht geringem Nutzen war. Wie ich bereits wiederholt der 
P Verlagsfirma Kirchheim & Co. für ihre Treue und Opferwilligkeit 


in.meinem und der Leser Namen den Dank der Schriftleitung 


ausgesprochen habe, so erlaube ich mir, aus dem gegenwärtigen E 


feierlichen Anlasse es mit, besonderer Innigkeit zu tun ünd damit - 
.-. den. Wunsch zu verbinden, dass das vertrauensvolle und, freund- 
. schaftliche Verhältnis ‚zwischen. dem Verlage Kirchheim’ und der. 
Redaktion unter mir und meinen -Nachfolgern noch recht lange- 
.fortbestehen móge. Leider kann mein Ausdruck des Dankes nur. 


die beiden Teilhaber der Firma, ‚die ‚Herren August und Josef | 


. Falk in Mainz, erreichen, der dritte, Herr Dr. jur. Carl Kirchheim, 


hat das Erscheinen des 100. Archivbandes nicht mehr erlebt, da. 
er’ am 17. März 1920 verschieden ist. Ich betrauere aufrichtig - 


‘den Tod dieses Mannes, der als juristischer Fachmann. ein ganz 
besonderes Interesse für das kirchenrechtliche Publikationsorgan - iL 
C ^besass.. Um zugleich meinem Schmerze wie der Pietät Ausdruck ` 
^ m geben, werde. ich dem Andenken Carl Kirchheims an einer © 


anderen Stelle dieses Bandes einen kurzen Nachruf widmen, der 
hoffentlich auch für die Leser des Archivs von. Interesse sein . 
wird. An die Stelle des Verstorbenen ist sein Neffe, Herr. ‚Karl « 


Archiv geschenkt hat.. 


. Usinger aus Mainz, als Geschäftsteilhaber getreten, der mir durch - | 
" seinen persönlichen Besuch bei Gelegenheit: einer Erholungsreise | 
' bereits einen dankenswerten Beweis seiner San, für das o 


[ch komme nun zù- den geistigen Vätern des Archivs, die. | 


für séinen wissenschaftlichen Inhalt verantwortlich sind. Wer den 


ni gegenwärtigen 100. Band in die Hand nimmt, liest auf dem Titel- ` 
~ blatt den Vermerk: »Begründet von Ernst Freiherrn von Moy de. 
Sons, fortgesetzt von Friedrich H. Vering und Franz Heiner, 


herausgegeben. von Nikolaus Hilling.« In diesen wenigen Worten 


2 ist die ganze. Geschichte der: Schriftleitung während des Erscheinens 
. der ersten 100. Bände ausgedrückt. Eine ähnliche Beständigkeit 
wie bei dem ‚Yenlae, tritt uns auch bei der Redaktion entgegen. E 


` 


heim den Besitz und die Leitung der- Firma. Franz X: Kirdiheim starb“ am | 


21. Mai 1904 zu München. 

." . Am 1. März 1903 wurde in. Gemeinschaft mit den. Buchdruckereibe- 
sitzern. August Falk und Josef Falk das Verlagsgeschäft in eine Gesellschaft: 
mit beschränkter Haftung unter der Firma Kirchheim & Co. umgewandelt, `. 
zu deren Geschäftsführern u Falk, Dr. jur Carl. Kirane und kaa 


í Falk ZEE Würden 


! 
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J^ Hundert Bände Arhiv für katholisdes Kirchenrecht.’ 18 
Es sind im ganzen nur vier Herausgeber, zwei Laien und zwei 
Geistliche, an dem Archiv tätig gewesen. Auf von Moy allein 
fallen die ersten fünf Bände, sodann auf ihn und Vering gemein- 
schaftlich die Bände 6—18, auf Vering allein‘ die Bände 19—75, 
Heiner hat die Bände 76—92 herausgegeben, während die letzten 
acht, Band 983—100, auf den jetzigen Herausgeber fallen. 


Man kann es.als eine glückliche Fügung bezeichnen, dass 
der Ursprung und die erste. Leitung. unserer Zeitschrift von Ernst 
Freiherrn von Moy de Sons"), Dr. Jur., ordentl. öffentlichem Pro- 
fessor des Kirchenrechts und der deutschen Reichs- und Rechts- 
geschichte in Innsbruck, ausging. Denn dieser Gelehrte, der bei 
der Begründung des Archivs im.58. Lebensjahre stand, war so- 
wohl durch seine wissenschaftliche Befähigung wie seine lautere, 
sympathische Persönlichkeit hierzu besonders geeignet. Vor 
allem wird ihm die echt katholische Gesinnung und ein vor- 
nehmes, konziliantes ‘Wesen nachgerühmt. Er hatte sich auf 
redaktioneliem Gebiete bereits durch die Leitung eines politischen 
Organs bewährt. Die ersten fünf Bände des Archivs, die allein 
von seiner Hand redigiert worden sind, legen noch heute von 
der Geschicklichkeit sowie dem wissenschaftlichen und prakti- - 
schen Verständnis des Herausgebers Zeugnis ab, mit denen die 
für den Fortbestand einer Zeitschrift besonders kritischen An- 
fangsjahre überwunden wurden. | 


Anderseits stand von Moy bei der Uebernahme der Re- 

 daktion des Archivs bereits in vorgerücktem Lebensalter und er- 
freute sich keiner sehr festen Gesundheit. Er musste sich deshalb 
bald nach einem Gehülfen in den Redaktionsgescháften umsehen 
und fand einen nn in dem damaligen jungen BEINE OZENIEN 


1) von Moy war getaran am 10. August 1799 als Sohn eines altadeligen 
französischen Emigranten, er habilitierte sich 1827 in seiner Vaterstadt München, 
wurde 1833 ao. Professor des Natur- und Staatsrechts in Würzburg, kam 1837 
als o. Pıotessor nach München, wurde dort wegen der Lola Montez-Affäre 
vom Lehramte entfernt und zum überzähligen Appellationsrat in Neuburg a. d. 
. Donau ernannt, trat aber diese Stelle nicht an, sondern ging auf Urlaub nach 
Innsbruck, wo er 1851 zum Professor für Kirchenrecht und deutsche Reichs- - 
und Rechtsgeschichte ernannt wurde. Er starb zu Innsbruck am 1. August 
1867. Vgl. den Nachruf von Vering im Archiv Bd. 18, I f. und Joh. Friedrich 
von Sdiulte, Die Geschichte der Quellen und Literatur des kanonischen Rechts: 
II, 1 (1880), 369 ff., Ernst Landsberg, Geschichte der Deutschen Rechtswissen- 

schaft III, 2 (1910), "Noten S. 250, H. Hur or Nomenclator literarius theologiae 

catholicae 3 V,:1 (1911), 1365 f., Karl Werner, Geschichte der katholischen 
Theologie. Seit dem Trienter Konzil bis zur Gegenwart (1866), 381 f., 518 f., 
v. Wurzbach, OR aDHiscHies Lexikon XIX, 167, Allgemeine Deutsche Bio- 
graphie XXII, 420 1 
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| der Rechte i in | Heidelberg, Friedrich H. Vering. 1) ier 86i beim 
. 6. Bande des Archivs. Mitredakteur wurde und seit: 1862 f) bis zu 
| seinem Tode. im Jahre 1896 die. ganze Last. der —— 
^... geschifte führte. ı 
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- Die Tätigkeit des zweiten Redakteurs- ist nicht nur da Uoc = 


| . die. Länge der Zeit von mehr als 30 Jahren; sondem auch durch 


. die Schwere. derselben. bemerkenswert. .Unter ihm. entstand nicht 


nur die. altkatholische Bewegung: in Deutschland. urid Osterreich, 

die einen Teil der Kanonisten iin ein'kirchenfeindliches Lager 
‘ führte, sondern es entbrannte auch der Kulturkampf, der die u: 

 Freiheit*der. Kirche von seiten des Staates aufs äusserste bedrohte. | 


Beide. Ereignisse berührten naturgemáss - aufs nachhaltigste das l 


Archiv. für katholisches Kirchenrecht. Für dessen Leiter wurden. ` 
. Sie der Anlass, dass.er allzeit. frei und offen die Grundsätze der - 


. katholischen Kirche vertrat,, ihre. Gesetze mit Einschluss der $ 


-` Glaubenslehren gegenüber den Altkatholiken. verteidigte und gégen v 
 . die staatlichen Übergriffe in die Rechtsspháre der Kirche energisch DES 
.. protestierte. . Mitten in jenen schweren Kampfestagen hat ihm —. 
| das Kapitular-Vikariat der Erzdiózese Freiburg, in der. Vering TM 


damals wohnte, in einer Empfehlung des Archivs vom Jahre 1873. s 


‚hierüber ein rühmliches Zeugnis, ausgestellt, in dem es:heisst: - 

. »Das vom seligen Professor Dr. v. Moy 1857 begründete, von . 

.. Professor Dr. Vering in Heidelberg seit 1862 redigierte, im Ver- .- 
lage von Franz Kirchheim in Mainz erscheinende »Archiv für 

katholisches Kirchenrecht« hat die’ Grundsätze der kirchlichen — ^ 

MN" Freiheit und ea durch treffliche Abhandlungen ver- Eu que 


. 1862 den Titel eines ao. Eod uds wurde 1875 an die ee Univer- jx 
^ sitàt zu Czernowitz als.o. Professor berufen und von dort 1879 nach Prag: - 
^' "versetzt. Er starb am 30. März 1896. Vgl. die beiden Nachrufe von Framz . 
' « Heiner im ‚Archiv für katholisches -Kirchenrecht 76, I—-VI und von Franz ^.- 

Hülskamp im Literarischen Handweiser 35, 17 f., ferner Efnst Landsberg, | 


Geschichte -der Deutschen ‚Rechtswissenschäft TI, 2 Noten S. 255, A. Hurter, r o 


'. Nomenclator literarius theologiae catholicae? V, 2, 2046 f. In der Allgemeinen S 
K en Biographie hat Vering- leider noch. keine Lebensbeschreibung ge 

. funden "ue 
DERE O^ Bis zum 18. Bande (1867) erscheint allerdings der Name von Moys ps 
-© noch an erster Stelle auf dem Titelblatt des Archivs. Ueber die faktische Be- 


teiligung des Begründers an der weiteren Schriftleitung ` "hat, sich Vering in der |.. > 
. Vorrede zum 1. Bande des Generalregisters (1872) in' folgender Weise ausge- ar 


-sprochen: »Vom Band VI besorgte. Professor Friedrich Vering in Heidelberg 
- die Mitredaktion und von Band VII an besorgte ‘derselbe allein die Redaktion 


des Archivs; jedoch zeichnete Prof. von" Moy bis zu seinem Tode (1. August 


: x x ^ 
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- 1867) als Mitherausgeber und verfasste derselbe auch, soweit es ihm.Kránk- A 
. -—: lichkeit ‚gestattete, noch einige ALARE mrs Archiv, die‘ mit. seinem namen ge- 
| zeichnet sind, « a 


AmIL1S.3 
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"s #eidigt und die in unserer - Zeit: obwaliegden Réchtsitágen unter | 
< Mitwirkung hervorragender Bischöfe, katholischer. ‚Staatsmänner ` 
und Abgeordneten, insbesondere- der. katholischen - Kanonisten 
^ Deutschlands, Österreichs und der Schweiz erórtert. Diese kirch- 


liche Zeitschrift erfüllt in gründlicher und würdiger Weise die ihr 


u jetzt gestellte Aufgabe der »wissenschaftlichen Abwehr und Ver- 
^ teidigung unserer katholischen Religion und Kirche gegen kirchen- 


feindliche Staatsmánner, .Landstándae nnd Schriftsteller und baut 


an der Fortbildung des Kirchenrechts fort ‚durch die im »Archiv« .. ` 


publizierten kirchlichen und staatlichen Bestimmungen. und Ent- 


= scheidungen und, durch kritische Übersichten der gesamten kirch- "E 


lichen Literatur.« 1) | 

Allerdings waren die Zeiten des Kampfes und der Not nicht | 
danach angetan, einen grossen wissenschaftlichen Fortschritt auf 
dem Gebiete des. Kirchenrechts zu erzielen. In wissenschaftlicher 
Hinsicht macht sich seit dem Jahre 1870 in den ‚Abhandlungen 
des Archivs ein gewisser Rückschritt. bemerkbar, .der namentlich 


., darauf zurückzuführen ist, dass dem Herausgeber nicht mehr 


tüchtig géschulte Mitarbeiter in genügender Anzahl zur Verfügung 
standen. Infolgedessen sah sich Vering gezwungen, manchmal. 
minder gute Manuskripte anzunehmen und den Raum des Archivs 
durch den Abdruck von Gesetzen und Entscheidungen auszufüllen. 
Das war gewiss kein wünschenswerter Zustand, in den das Archiv 
damals durch die Zeitverhàáltifisse, gebracht wurde. Entschieden 
übertrieben und ungerecht ist aber das gehässige Urteil, das der | 
ehemalige Mitarbeiter Johann Friedrich von Schulte 1880 über 
das Archiv fällte, indem er schrieb: »Mein erster Aufsatz zeichnete 
Aufgabe und Tendenz des Archivs. Im Laufe der Zeit wich'man 


immer mehr davon ab, machte das-Archiv zu einer Rumpelkammer 
- "für alle möglichen pápstlichen, bischóflichen und sonstigen Er- 
lasse, nahm jeden noch so unbedeutenden Artikel auf, bis es 


zuletzt durch Verings und seiner Mitarbeiter Leistungen zu einer 
förmlichen Sammlung von Schmähartikeln aller Art geworden ist 


. und mit dem ursprünglichen Plane nichts mehr gemein hat.«?) 


Eine solche, schwer zu qualifizierende Äusserung richtet sich 


von selbst, zumal wenn man sie mit ähnlichen Blütenlesen persön- 
‚licher Verunglimpfung aus dem Garten der Schulte’ schen Literatur- 
Bgtusse zusammenhält. 


1) Anzeigeblatt für die Erzdiözese Freiburg Nr. 5 vom Jahre 1873. 
2) D Geschichte. der un und Literatur des kanonischen Rechts 
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"Endlich móge bezüglich: der: Redaktion Vering noch be- 


und es ihm später wühtend seines Aufenthalts in der Bukowina 


| : gelang, auch die Gelehrten des orientalischen Kirchenrechts für 


- ES 


: die Mitarbeit an unserer Zeitschrift zu gewinnen. Bereits früher 
x hatte er in seinem 1874 erschienenen Lehrbuche auch das orienta- 
.. . Jische Kirchenrecht behandelt, .dessen Kenntnis für das gesamte 


Kirchenrecht zweifellos von. grosser Bedeutung ist. Ein schönes 


= Denkmal seines Interesses für das. Archiv setzte sich Vering durch 


. ;zwei Registerbände zu ‚demselben, die. den gesamten Inhalt der 


betreffenden Bände: in vorzüglicher ‘Weise bearbeiten und für 
. deren Gebrauch unentbehrlich sind. Der erste Band. des General- 
registers erschien im Jahre 1872 und. erstreckt sich: über die 


Bände J—XXVI, der zweite im Jahre 1892 und gilt für die 
Bände XXVIII— LXVI. Beide Registerbánde. bestehen aus 3 Teilen 


.  und.enthalten ein Literatur-, Quellen- und Sachregister. An dem 
ersten Bande haben Dr. jur. Richard. Foesser in Frankfurt und 
= ‚Appellrat Ludwig Molitor in Zweibrücken; der Schwiegervater `. 
= des Herausgebers, mitgearbeitet, an dem zweiten Bande der Sohn Dus 
. . des letzteren, Cand, jür. Friedrich Vering in Pag. ^ . Noor a. 
^ .^ Nachdem Vering 1896 zu Prag gestorben war, wurde det MS 
Pg Y Professór des. Kirchenrechts an dèr theologischen Fakultät zü `“ 
. Freiburg i. B. Franz Heiner 2] sein Nachfolger: in der Leitung des : - 
‚Archivs. Ob der Mangel an weltlichen Kanonisten- für die Wahl . . 
'eines geistlichen. Herausgebers maßgebend war, oder ob ein ~ 
K Theologe absichtlich gewählt wurde, mag dahin gestellt bleiben. 

- Wahrscheinlich ‘war aber der zuletzt. genannte Grund: maßgebend, 
- da inzwischen: der Schwerpunkt der kirchenrechtlichen : Forschung 
. vom den Laien auf die. Kleriker übergegangen. war. Dass der 
Verlag einen  Reichsdeutschen vor einem Österreicher bevorzugte, => 
| verstand sich. wohl: von selbst. DEBE u ! en 


E ab "werden, dass durch seinen Eintritt'in dieselbe zu Anfang "UN 
Us |, der sechziger Jahre: des .verflossenen . Jahrhunderts der Schwer- ;.. 
E punkt des Archivs von Österreich nach Deutschland verlegt wurde, = ^: 


Der neue Redákteur, der ganz auf dem Airchenpeiltischen 


1) Heiner wurde geboren am 28. August 1849 zu Atteln in Westfalen, A rn 
er wurde: 1887 zum Professor, des Kirchenrechts. an der Theologischen’ Fakultät: Dr» ud 
. zu Paderborn ernannt und von dort. 1889 mach Freiburg i. B. berufen. Bei der... — 
‘Wiedereröffnung der Römischen -Rota im Jahre. 1908 wurde er zum ersten: , ^. 
deutschen Auditor dieses Gerichtshofes ernannt. Nachdem er infolge des Kriegs- E Um 
 'ausbruches zú Pfingsten 1915 Rom verlassen hatte, starb er am 13. Juli 1919 M ege 
zu Buldern bei Dülmen i. W. Siehe den: ausführlichen Nele im. h vorlegen - TOM 


den. Bande: des way, RE ae 


En ER seines Vorgängers ‚stand, war. von Anfang: an enolg-. | 


. Hundert Bände Arhiv für katholisches Kirchenrecht. ` 17 


= 


a reich bestrebt, die Organisation der Zeitschrift zu vervollkommnen, | 


LED 


4 
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den wissenschaítlichen: Charakter entsprechend den neuen Forde- 
rungen der Zeit zu heben und die Zahl der Mitarbeiter zu ver- 
mehren.') Das allgemein anerkannte Organisationstalent, das 
Heiner auch auf anderen Gebieten bekundete, ist dem Archive 


ebenfalls zustatten gekommen. Im Jahre 1911 stellte Emil. Sehling i 
im Vorworte zum 21. Bande der. von ihm herausgegebenen 


Deutschen Zeitschriít für Kirchenrecht S. II. dem Archiv ein rühm- ` 
liches Zeugnis- bezüglich »seines reichen Inhalts und wissenschait- 


“lichen Charakters«. aus, »die im vollsten Maße anerkannt werden . 


müssen.«. In demselben Sinne äusserte sich. 1919 der Haller 
Historiker Albert. Werminghoff, wenn er anlässlich des Todes 


: Heiners in der Kanonistischen Chronik der Zeitschrift der Savigny- 


" Stiftung für Rechtsgeschichte, Band XL, Kanon. Abt. IX, S. 375 


»des langjährigen Herausgebers des Archivs für katholisches 


: Kirchenrecht« gedachte, ::»das nicht zuletzt seinen Bemühungen 


die an gesehene Stellung als führende Zeitschrift für die Erforschung 


"zumal des gültigen Kirchenrechts verdankt.« Da es aber unsere 


Aufgabe als unparteiischer Literarhistoriker .erfordert, nicht in 
panegyrischer, sondern in kritischer Weise zu seiner Wirksamkeit 


'. Stellung zunehmen, darf nicht verschwiegen werden, dass während . 


der Heiner’schen Redaktionsperiode mitunter auch Klagen laut 
wurden. Insbesondere drückten, die Fachgenossen ihre Miss- 


E billigung darüber aus, dass im »Archive« fremdartige, nicht zum 
. Kirchenrechte gehórige Stoffe behandelt und vielfach Artikel aus 
. Tageszeitungen und Zeitschriften wieder abgedruckt wurden. 


."Diese Praxis findet ihre Erklárung darin, dass Heiner zeitlebens 


‚von einem starken Bestreben, EICHE DONE CIE und auf weitere x 


Kreise einzuwirken, geleitet wurde. 
Von viel geringerer Bedeutung war der Fehler eines völlig 
unübersichtlichen Registers am Schlusse jeden Bandes, der noch 


^. dadurch verstärkt wurde, dass die literarischen Besprechungen in 


demselben überhaupt nicht berücksichtigt warefi. Hierdurch ist 
. wohl die Beschwerde von Gustav Wolf hervorgerufen, der in 


. ‚seiner »Einführung in das Studium der neueren Geschichte« (1910), 
.S. 13 scehreibt::»Leider ist die Disposition des Archivs ziemlich 


unübersichtlich; da Registerbäride fehlen, °) so wird hierdurch das 


Nachschlagen besonders der Rezensionen sehr erschwert.« Obwohl 


1) Siehe den Prospekt Heiners zum 77. Bande des Archivs. 
2) Diese Bemerkung trifft nicht für die ersten 66 Bände zu, die ein 
ausgezeichnetes Register besitzen.. Siehe oben S. 16. 
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SU. gra es ‘sich. bei dieser Klage | nur um Ausserlichkeiteri handelt, war nn ` 
|  . der ‚gegenwärtige Herausgeber doch sofort entschlossen, vom; - 
- Jahre, 1913 an ein vollständiges und übersichtliches Inhaltsregister ^: 
. für jeden Band herzustellen. ` Seine Absicht, auch.die Disposition 
u a Fee . der Hefte zu ändern und die »Kleinen Beiträge und ‚Nachrichten« u 
s 7e Q unmittelbar an die Abhandlungen zu rücken, -scheiterte ar deni ^. 
Sou rs ik ird ig der die alte Reihenfolge beizuhalten wünschte. =. 
a mit dem: Tode‘ meines Vorgängers. die Gründe der Pietät, die 
mich. .Zur. Beibehaltung der alten Anordnung bestimmten, weg- ^.^ 
Sp aelallen. sind, soll vom Bande 101 ab der Stoff des Archivs, nacli = 
~- i* folgender Disposition verteilt werden: 1. Abhandlungen; ID Kleine ` 
i Beiträge, IT. Kirchliche ‘Erlasse und. ‚Entscheidungen, IV. Staat: . 
29 liche Erlasse und Entscheidungen, V. Kirchenrechtliche Chronik, = 
iri N. ‚Literatur. | = 
005°" Auch als Heiner: zu Beginn: des Jahres: 1909 sein in als "E 
^ 2 47s s Auditor der- Römischen Rota angetreten hatte, führte er die > 
.* "^^ .., "Redaktion noch volle: vier Jahre hindurch bis.1912 fort: : Während >; 
000. dieser Zeit wurde er aber bezüglich der Redaktion ‘der Be- - | 
(o0 74 s, Sprechungen. von Herrn .Oflizialatsrat und Ordinariatsassessor Dr... 
o oV os jur. utr. Adolf Rösch in Freiburg i. B. unterstützt.) — uc 
^. Mit dem Beginn. des Jahres 1913 ist die Herausgabe des DN 
NN  Archivs i in die Hände des gegenwärtigen, Redakteurs übergegangen, en 
der die bezüglichen Geschäfte bis^Herbst 1918: in Bonn und von... 
.. da db in Freiburg i. B. besorgte. ‘Ich muss es mir selbstver- ^. | 


5 = ? ständlich versagen, auf meine eigene Tätigkeit näher einzugehen. db 
0 5 S arut Wohl aber darf. ich an die künftigen Beurteiler die Bitte: richten, OR i 
| | .", . dass, sie bei der Einschätzung. deş Archivs während meiner: | 


Hd ::Redaktionszeit die grossen: Schwierigkeiten nicht ausser acht lassen, © - : 
. .- mit denen ich bislang fortdauernd zu kämpfen hatte. Die erste `i, 
na Schwierigkeit begann. sogleich mit dem Anfange der Redaktion, B 
© als ich ohne jeden Vorrat an Manuskripten das erste Heft: heraus- =< -$ 
. geben musste: „Als. dieser erste Mangel überwunden wär, kam .'' - 
-sodann der Ausbruch des. Weltkrieges; der die Zahl ‘der inzwischen . dune 
puit E gewonnenen Mitárbeiter erheblich. reduzierte. Endlich drohte die. ae 
^. . -.?,umermessliche Teuerung der Nachkriegszeit, das. ganze Unter- . ^ 
RON nehmen stillzulegen. Dass unter solchen. Umständen der Inhalt. 
des Archivs manchmal schwere; Màngel- aufwies und weit hinter, 

. . A meinen Wünschen zurückblieb, ist-selbstverständlich. Ich will nur. 
* daran. erinnern, wie ich. in den oe Jahren vielfach gezwungen. ENNIO 
D ) Vel die Bemerkung Heiners in Bá. 89.. 199 dés Archivs. u en x s 3 : 
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wurde, aus Mangel an Mitarbeitern persönlich bei der Abfassung B 


von Abhandlungen und Besprechungen in die Bresche zu treten, 
und in den letzten Jahren die Zahl der Abhandlungen und die 
Länge der Rezensionen weit über das an sich erlaubte Maß ab- 
kürzen musste Trotz dieser grossen Zugeständnisse, die den 
Zeitverhältnissen gemacht werden mussten, glaubte ich jedoch - 
an meinem Grundsatze unbedingt festhalten. zu sollen, nämlich 
daran, dass der Geist wahrhaft wissenschaftlicher: Objektivität und 
Genauigkeit dem Archive erhalten bleibe. Wieweit mir die Wah-. 
rung dieses ‚Prinzips gelungen: ist, ‚muss ich freilich dem Urteil 
anderer überlassen. | E a | 
af dp o "ge : 

Obwohl ich. mich- bereits ziemlich lange bei den Leitern. 
dieser Zeitschrift aufgehalten habe, muss ich natürlich auch deren . 
Mitarbeiter erwähnen, denen je nach der Qualität und Quantität 
ihrer Leistungen ein grósseres oder geringeres Verdienst an der 
wissenschaftlichen Förderung unserer: Zeitschrift zukommt. Es ist 
freilich an dieser Stelle nicht möglich, die Namen sämtlicher Mit- 
arbeiter zu berücksichtigen, da ihre Zahl einerseits zu gross ist und 
anderseits auch mur mit vieler Mühe. gesammelt werden kann, 
da erst vom 93. Bande an jeweils am Schluss desselben ein Ver- 
zeichnis der. Mitarbeiter geführt worden ist. Aus diesen Gründen 
soll sich die nachfolgende Übersicht auf -die ‚wichtigsten Mit- 
arbeiter, die entweder wegen ihres Namens oder der Bedeutung 
ihrer. Beiträge genannt zu werden verdienen, beschränken. 

In den ersten Bänden des Archivs bis zum Jahre.1870, mit 


der die erste Blüteperiode abschliesst, begegnen uns ausser den 


Namen ‚der Herausgeber von Moy und Vering, die beide ein 


ne  voligerüttelies Maß. der Arbeit getragen haben, die Namen der 


bekannten Kanonisten Johann Friedrich von Schulte in Prag. 


. (f 19. Dezember 1914 als emeritierter Professor der Universität 


Bonn),!): Joseph Fessler in Wien (f als. Bischof von St. Pölten 
am 25. April 1872), Simon Aichner in Brixen (f als resignierter 
Fürstbischof von Brixen am 1. Nov. 1910), J. A. Ginzel in Leit- 
meritz (f 1. Juni 1876), Wilhelm Molitor, der Schwager Verings ` 
in Speyer (f 11. Januar 1880), Johann Heinrich Bangen (t 1865 
als Domkapitular in Münster), Franz Sentis in Freiburg i. B. 
(T 1. Februar 1887), Friedrich Kunstmann in München (f 15. Aug. 
1867), Johannes Kutschker in Wien (t als Kardinal und Fürst- 


1) Siehe den Nekrolog in Archiv Bd. 95, S. 519 ff. 
9* 


Gelehrten Franz Schuppe, iürstbischóflicher Konsistorialrat in .. 
. Breslau, und Augustin Swientek,\ Militärpfarrer in Creutzburg = 
und später Pfarrer in Czarnowanz, die hauptsächlich Beiträge ^ ^ 
zum Partikularkirchenrechte ihrer Heimat lieferten. Anscheinend . 
nur ehrenhalber nahmen als Mitarbeiter teil die beiden damaligen . | 
‚Koryphäen des. Kirchenrechts Ferdinand ‘Walter und George : 
Phillips, von. denen der erste im 6. Bande des Archivs eine kleine — 
"Abhandlung »Ueber den Ursprung des erzbischöflichen Palliums« 
und der letzte eine‘ solche im 12. Bande »Ueber den Zeitpunkt `. 
der Abfassung des Decretum Gratiani« publizierte. Überblicken - 
wir die in den ersten zwanzig Bänden auftretenden Namen, so - 
ist kein Zweifel, dass das Archiv damals mit den ersten Auto-. 
ritäten auf dem Gebiete das katholischen Kirchenrechts aufwarten : 
konnte. Leider ist unserer Zeitschrift infolge der sich an das 
Vatikanum anschliessenden kirchlichen. Wirren ein nicht unbe- _ 
“ trächtlicher Teil der früheren Mitarbeiter untreu geworden, wäh- -| 
rend. ein anderer Teit mit dem Tode abgegangen war. Auch ge- . 
=- dieh der kanonistische Nachwuchs in der. Folgezeit nur sehr - 
spärlich, so dass die durch den Tod entstandenen Lücken. nicht 

. . . ausgefüllt werden konnten. = 


— 
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| ethischer 97. Jamat 1881), Franz Laurin in Wien. (T 16. Okt. "^. 
' 1913),!) Johannes Simor, damals Bischof von Györ. (Raab) in E 
. Ungarn, später Kardinal, und Erzbischof von Gran (f 23. Januar 
^ 1881), Josef Hergenröther in Würzburg (T 1890 als Kardinal), 
‚Friedrich Maaßen: in Graz, später in Wien (f 9. April 1900), _ 
Wilhelm Martens in Pelplin (t 27. März 1902), die sich auf den -»- 


verschiedenen Gebieten des Kirchenrechts betätigten. Daneben 


teiligten ‘sich mit vielen Abhandlungen die beiden schlesischen 


— e 
H 


.. wirkten gleichzeitig die Juristen Franz Rosshirt, der Lehrér - 
Verings in Heidelberg, (f ‘4. Juni 1873) und die Professoren ^. 
Johann Joseph. Bauerband (f 18. Sept: 1878) und Hermann |. : 
.. Hüffer ( 4906) zu Bonn, sowie der Freiburger Jurist Heinrich 
. Maas (f 12. November 1895), der zahlreiche Abhandlungen über  - 
‘ das badische Staatskirchenrecht veröffentlichte. Ausserdem be- |. 


In der nachfolgenden Periode haben von den früheren Mit pu 


 arbeitern: Josef Hergenröther, Heinrich Maas und Augustin B 


Swientek ihre Tätigkeit fleissig fortgesetzt. Als neue Mitarbeiter - 


machten sich besonders Hermann Gerlach, Professor in Pader- 1 
born, Spa bu in Limburg d 3l. Juli 1886), re bc 


1 Siehe den Nekrolog in Archiv Bd. 94, 146 ibo 


! 
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Joseph Hirsihel, Professor und Domkapitular i in Mainz (T 19. ben. 
tember 1885) und Hermann Josef Schmitz, (t als: Weihbischof 


von Kóln am. 21. August 1899), um.das Archiv verdient, wobei 


namentlich die Abhandlungen des an zweiter Stelle genaffriten 


Gelehrten sowohl durch ihre grosse Zahl wie ihre Gediegen- _ 


heit in die Wagschale fallen. -Einen gewandten Publizisten ge- 


wann das Archiv in den 70 Jahren des verflossenen Jahrhunderts. 
an dem ehemaligen Direktor der katholischen Abteilung des, 
preussischen Kultusministeriums Adalbert Krätzig, der unter dem  . 


Pseudonym Michael Rosner, scharfsinnige Abhandlungen zum 
Rechte der deutschen Bischofswahlen beisteuerte. ') Um dieselbe 
Zeit behandelten die beiden Schweizer. C. Attenhöfer, Fürsprech 
in Sursee, später. Mitglied des Obergerichts in Luzern, und 
P. Beatus Rohner O. S. B. in Einsiedeln in mannigfachen Auf- 


sätzen ausgewählte Abschnitte aus dem schweizerischen Staats- 


kirchenrechte. Es war die Zeit, in dem kirchenpolitische Fragen 
in Deutschland und der Schweiz im Vordergrunde des Interesses 


standen. Als Kanonisten dieser Periode, die aber zum Teil in 
die voraufgehende und nachfolgende Zeit hineinreichen, sind so- - 


dann der Münchener Ordinariatsassessor und Domkapitular 
v. Oberkamp und der Fuldaer Professor und Domdekan' Karl 
Ludwig Braun ( 16. Febr. 1900) zu nennen, die besonders das 


Eherecht bearbeiteten. Um dieselbe Zeit trat auch der spátere ' 


Stiftspropst von Aachen. Alphons Bellesheim (+ 5. Febr. 1912) 
unter.die Zahl der Mitarbeiter, der hauptsächlich über die eng- 


. lischen, irischen, schottischen und amerikanischen Synodaldekrete . 
der Gegenwart berichtete. Als Referenten über die Gesetze und: 


Entscheidungen des preussischen und deutschen Staatskirchen- 
rechts waren die Juristen . Franz Recklingh, Karl Schmidt und 
F. Geigel tütig, von denen der zuletzt genannte auch ,das 
italienische und französische Staatskirchenrecht, in den Kreis 
seiner Darstellung zog. Wie bereits früher erwähnt, gewann 
Vering wáhrend seines Aufenthalts in der Bukowina auch orien- 
talische Gelehrte für das Archiv, so den Professor Constantin 
Popowicz in ‘Czernowitz und den Archimaridriien Nikodemus 
Milasch von Zara. ‘Ihnen schlossen sich etwas später die öster- 
reichischen Kanonisten Theodor Kohn, Professor, später Erzbischof 
von Olmütz (f 3. Dez. 1915), Alfred von Schlichting, Dozent 


1) Vgl. Ulrich Stutz, Der neueste Stand des deutschen Bischofswahl- 
rechts (1909), 5. Ueber den Lebenslauf Krätzigs und seinen Decknamen siehe 
auch Herders Konversationslexikon 3. Aufl, Bd. V, 190. 
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in Krakau und Alfred. von Halban-Blumenstock, Professor im 
‘ Czernowitz, an. Ferner begegnet uns, in den achtziger Jahren 

des verflossenen Jahrhunderts häufiger der Name des französischen 
.. Kanonisten. A. M. Nourisson, Ehrenkanonikers der Metropolitan- 
kirche in Tours, der mehrere kanonistische Traktate in lateinischer 
Sprache verfasste. Da zu den genannten Gelehrten noch die 
deutschen. “Kanonisten. Franz Quiriù Kober in Tübingen!) 
Bu 25. Januar 1897) und /sidor Silbernagl in München (T 6. April — 
1904) hinzukamen, hatte das Archiv damals einen internationalen. . - 
© ' Charakter, der sich naturgemäss auch in seinen Abhandlungen 


widerspiegelté. . Als die tüchtigsten Teilnehmer an den Arbeiten "E 


' des Archivs sind aus jener Zeit Rudolf von: Scherer?) in Graz, 
"später | in Wien (f 21. Dez. 1918) und Heinrich Singer. in -Prag 
zu erwähnen. Während einer sehr. langen Periode, die sich über . 
' mehr als ein Mensclienalter. ausdehnt, sind die | Professoren ` 
Nikolaus Nilles®) in Innsbruck (f 31. Jan. .1907) und Hugo: 
-Laemmer?) in: Breslau (T 6. Jan. 1918) unter den literarischen 
- Arbeitern des. Archivs vertreten. Der Name des.ersten begegnet 


uns bereits im ersten Bande. und zuletzt im 82. Bände, während 


der des: letzten mit dem 10. Bande beginnt und mit dem 93. auf- 
hört. In der neuesten Zeit, die fast bis an die Gegenwart heran- ` 
. reicht, wirkten die verstorbenen Kanonisten Philipp Schneider,” — 
Professor in Regensburg (f 25. August 1906), Friedrich Speiser, 9). 


Professor zu Freiburg i. S. (f 6. Nov. 1913), Christian Lingen, 
zuletzt Domkapitular in Trier (f 15. Juli 1916) und Pfarrer Leo 


Ober?) in Bitschhofen bei Pfaffenhofen im Unterelsass (t 10. März. 


1916) als fleissige Arbeiter mit.  . | | 


In den vorauigehenden Ausführungen sind bereits einige - 
Namen enthalten, die noch der, Mitwelt angehóren. Ich wende 
mich nunmehr ‘zu den mitwirkenden Facligenossen, die sämtlich. . 
. noch am Leben sind. und sich in hervorragender Weise um das . 
. Archiv verdient gemacht haben. Von den Kanonisten der Gegen- 
wart sind besonders zu nennen: Augustin Arndt S. J., Professor 


der Theologie in Weidenau, Josef Biederlack S. J., emeritierter 


Professor in Innsbruck, Eduard mann, Professor i in München, 


1) Siehe den INSHIGIGE in Bd. 77, 417 ff. des Archivs. - E ST 
- 2) Siehe den Nekrolog in Bd. 99, 117 ff. daselbst. E 
' 9). Nekrolog in Bd. 87, 353 tf. daselbst. 


^, 4) Nekrolog in Bd. 98, 613 ff. daselbst. 


5) Nekrolog in Bd. 87, 352 ff. daselbst. . o 
6) Siehe den. Nekrolog in Bd. 94, 148 ff. daselbst. 


. 7) esrolog in Ba. en 623 ff. daselbst. Lu p M m 
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Josef Freisen, Professor: an dar juristischen Fakultàt i in eid 


Karl August. Geiger, Professör in Dillingen, Franz Gillmann, ` E 

Professor in Würzburg, ‘Theodor Grentrüp, ‚Professor der Thieo- 5... 
logie in Mödling bei Wien, ‚Emil Göller, Professor der Kirchen- `- I 
geschichte, früher: des Kirchenrechts in Freiburg i. B.; „Johann. ; a 


Haring, Professor. in "Graz, Josef Hollweck, Professor in. Eichstätt, 


Max von. Hussarek, Professor an .der juristischen ` Fakultät in .. 

Wien, Ulrich‘ Lampert; Professor an der juristischen Fakultät in: - -.. 
Freiburg i. S., . Josef Laurentius S. J; ‚Professor. in Valkenburg — 
(Holland), Martin Leitner, ‚Professor in Passau, Christian Meurer,^. - 
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Professor an der. juristischen Fakültät zu Würzburg, Andreas : 


Freiherr Di Pauli, Privatgelehrter in Innsbruck, Arnold ‚Pöschl, 
Professor an der . ‚juristischen - Fakultät: in Graz, Adolf Rösch, 
Wirklicher Geistlicher Rat in Freiburg: i. B., . Anton. Scharnagl, 


Professor in Freising, Franz: Triebs, Professor: in Breslau und .. 
Ludwig Wahrmünd, Professor. än der juristischen Fakultát'zu Prag. 


Hierzu kommen. als juristische Mitarbeiter Peter Klein, Professor - 
in Königsberg, Ludwig Mizerski, Erzbischóflichier: Konsistorialrat 
in Posen, Felix . Porsch,’ Geheimer. Justizrat in Breslau, Adolf 


t 


Schmedding, Landesrat. in. Münster - ic W., Josef: Schmitt, Ober- 


stiltungsrat in: Karlsruhe und' Wilhelm Tourneau, E eat a 


in Magdeburg.. pes 

. . Es ist mir als dem zeitigen Vertreter des Archivs für katho- . 
j ‚lisches Kirchenrecht‘ eine überaus angenehme Pilicht,. sowohl den 
"verstorbenen wie den lebenden Mitarbeitern den herzlichsten Dank 


- der - 'Schriftleitung- auszusprechen. In dieser . Dankesäusserung | 


mögen auch alle Gelehrten miteinbegritfen: sein, die aus Mangel. 


an Raum in dieser summarischen Übersicht nicht persönlich èr- ` 
wähnt. ‚werden konnten. Denn auch für die kleinste Gabe ist die . 


-  ‚Schriftleitung dankbar. Zugleich bitte ich um Entschuldigung, 


. .* wenn ich den einen oder anderen erwähnenswerten Namen aust 


. gelassen, habe. Denn ich bin mir wohl bewusst, dass bei jeder 


| ~ Auswahl von Namen eine gewisse Ungleichheit unvermeidbar. ist. 
Ich hoffe auch die begangenen Fehler möglichst bald wieder - 


gut: zu. machen, indem ich demnächst ein Register sämtlicher 


Aufsätze und Autoren für die ersten ‚100 Bände des Archivs ver- 


öffentliche. .Diese Arbeit ist bis auf die letzten fünf Bände bereits 


. vollendet, konnte aber wegen der ungünstigen Zeitverháltnisse 


noch nicht in Druck gegeben werden. 
Wenn ich mir erlauben darf, auch kritisch zu dem Inhalte 
der bisher publizierten 100 Bände des Archivs Stellung zu nehmen, 
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^ .. $0 möchte ich bemerken, dass die Geschichte sad Dogmatik des 


 "Kirchenrechts mit Einschluss der Quellen- und Literaturkunde 
:sowie der Kirchenpolitik ziemlich gleichmässig und ausgiebig 
behandelt. worden sind. Diese Gleichheit trifft indes nicht für 


„alle Teildiziplinen des Kirchenrechts zu. Eine Ordnung des Inhalts 


.' des neuen Codex iüris canonici wie die verbesserte Organisation 


DES? E minderwertige Dissertationen und blofle Schülerarbeiten im grossen - 
-. > und: ganzen: von sich ferngehalten: hat. | Auf diesem Grundsatz 


I : Konkordat als Mittelpunkt der literarischen Arbeiten ausersehen. 
. Darf ich heute aus Anlass der Gedächtnisfeier der Vollendung 


nach Materien, wie: ich sie in dem geplanten Registerbande vor: >. 

genommen habe, ergibt das Resultat, dass das kanonische Straf- > ^ 

und Prozessrecht nicht die gebührende Berücksichtigung gefinden >: - ` 
haben. Zweifellos: hängt. dieser Mangel, auf den.ich die Fach- ;-. | 

genossen aufmerksam machen möchte, mit einer etwas einseitigen >> 

. Pflege der Kirchenrechtswissenschaft in Deutschland zusammen. 

' Hoffentlich wird er in Zukunft vermieden, da sowohl das Erscheinen 


der kirchlichen Gerichte auf eine stárkere literarische Bearbeitung 
des Prozess- ‚und ‘Strafrechts hinweisen. Dog 
. Der wissenschaftliche Wert der Abhandlángen ist naturgemäß. mt 
| nach der Leistungsfähigkeit der Verfasser sehr verschieden. Man ~ ` 
kann ihnen aber im allgemeinen wohl das Zeugnis ausstellen, 
dass die.meisten ein redliches Bestreben bekunden, den wissen- 
schaftlichen Fortschritt des Kirchenrechts zu fördern. Allerdings Bu 
sind mitunter auch einige, Aufsätze aufgenommen, die einen bloß.. ^ 
schulmässigen Charakter besitzen und besser in ein. Lehrbuch 
gehören würden. Eine nicht unbeträchtliche Reihe von Artikeln - 
‚verfolgt endlich lediglich einen referierenden Zweck, womit jedoch . ` 
keineswegs eine tadelnde' Bemerkung ausgesprochen sein soll. - 
‚Denn derartige zusammenfassende Aufsätze sind für die Praxis b 
wie. die Wissenschaft nicht selten von grossem Nutzen. Vor ` 
- allem muss man es dem. Archive zum Lobe anrechnen, dass es. - 


. thuss auch in Zukunft bestanden werden. 
Wie bereits eruditi Wurde bei der Gründung des Archivs! a 
für katholisches Kirchenrecht vor 64, Jahren das Österreichische 


Ld 


M 


des. 100. Bandes eine ähnliche Parole ausgeben, so kann diese 
nur lauten, dass sich in Zukunft die literarischen Erzeugnisse der ;. : 
Mitarbeiter um den am Pfingstfesta (19. Mai) des Jahres 1918 » 
in Kraft getretenen Codex Juris Canonici gruppieren möchten. 


| Hundert Bände Arhiv für katholisches Kirderreht. 25 | 


Es ist dadurch der kirchenrechtlichen Forschung unserer Tage 


ein Ziel gesteckt, das die Aufgaben der letzten Vergangenheit 
an Wichtigkeit und Ausdehnung weit übertrifft. Noch werden. 


viele Jahrzehnte erforderlich sein, bis die alten und neuen gesetz- 


geberischen Gedanken des .Codex Juris Canonici nach ihrem 


Ursprunge und ihrer Tragweite wissenschaftlich erforscht und für 


die Praxis völlig fruchtbar gemacht werden. Möge es Ehrensache. 


aller Freunde des Archivs sein, an dieser wichtigsten Zeitaufgabe 
des Kirchenrechts in ‚hervorragender Weise mitzuarbeiten! Indem 
ich diesen Leitsatz ausspreche, will ich aber damit durchaus nicht 
sagen, dass das Archiv künftighin die -geschichtlichen Studien 
des Kirchenrechts zu vernachlässigen gedenkt. Denn die dog- 
matische und die geschichtliche Betrachtung unserer Disziplin 
hängen aufs innigste zusammen. Ist doch das im neuen Codex 


vom Jahre 1918 niedergelegte Recht ein Produkt langer und 


längster Vergangenheit, das nur dann vollständig verstanden und 
gewürdigt werden kann, wenn man die Entwicklungslinie des 


betreffenden Rechtssatzes oder Rechtsinstituts im Zusammenhange - 


mit der allgemeinen Rechts-, Kirchen- und Weltgeschichte ver- 


folgt hat.!). Sodann gehört die Blüte des Kirchenrechts und seine ` 


allgemeine weltgeschichtliche Bedeutung in der Hauptsache der 
Vergangenheit.an, und um beide für die Gegenwart nach Móg- 
lichkeit wiederzugewinnen, ist ein tieferes Verstándnis des Rechts- 
lebens in der früheren Zeit unerlässlich. Endlich hat die wissen- 
schaftliche- und objektive Erforschung und Darstellung der kirch- 
lichen Rechtsgeschichte die Bedeutung, dass dadurch vielfach 
irrige Meinungen zerstört, Angriffen gegen die katholische Kirche 
die Spitze abgebrochen und der Frieden unter den Konfessionen 


- gefördert wird.?) Wie bisher, werde ich daher auch in Zukunft 


2 1) Als Beispiel einer rechtsgeschichtlichen Behandlung des neuen Rechts- 

buchs vgl. meine Freiburger Antrittsvorlesung, Die Bedeutung des Codex iuris 
. canonici für das kirchliche Verfassungssecht, in: Archiv f. k. Kirchenrecht 99, 
9 ff. Auch separat erschienen, Mainz 1920. 


2) Die geltenden Bestimmungen über die Berücksichtigung .der Rechts- . 


geschichte in den Textvorlesungen des Kirchenrechts und den Prüfungen für 
die Erlangung der akademischen Grade im Kirchenrecht sind in den beiden 


Dekieten der Kongregation der Seminare" und Universitäten vom 7. August 


1917 und 31. Oktober 1918 enthalten. Siehe Act Apostolicae Sedis IX, 439 
und XI, 19. — Vgl. ferner den Aufsatz von Ulrich Stutz, Der Kodex und die 
kirchliche Rechtsgeschichte, in: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechts- 
geschichte, Kan. Abt. VII (1917), 5 ff. und Der Geist des Codex iuris canonici, 
157 ff., sowie die hiergegen gerichtete Abhandlung von Johannes Baptist 
Sägmüller, Die Stellung der kirchlichen Rechtsgeschichte in dei akademischen 
Disziplin dés Kirchenrechts, in: Theologische Quartalschrift C (1919), 59 ft., 
. ferner den Artikel von Johann Haring, Zur Methode des akademischen 
Kirchenrechtsunterrichts, in: Theol-prakt. Quartalschritt LXXIII, 212 ff. 
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b den rechtsgeschichtlichen Forschungen gern ein | Héimatsrecht in 
. .-den Blättern. dieser Zeitschrift ‚einräumen, namentlich dann, wenn 
i es sich um so hervorragende Leistungen handelt, wie ich sie in 
den letzten Jahrgängen von dem Grazer ROBBIE Arnold 


Pöschl embfangen durfte. — 
— . Um meiner Pflicht als Hd des kirchenrechtlichen 


zur. weiteren Diskussion : dieser Frage in .den Kreisen der Fach- 
genossen, sowohl der Theoretiker wie der Praktiker, anregen. soll, 
Leider musste diese Arbeit. mit Rücksicht auf den. Raummangel 


| Aut den folgenden Jahrgang zurückgestelit werden. g 
Zur Orientierung über die gegenwärtigen Zeitaufgaben des. : 

| Kirchenrechts und der Kirchenrechtswissenschaft würde es meines - 

- Erachtens ferner sehr nützlich sein, wenn die deutschen Vertreter 

i dieser Disziplin zu einem Kanonistentage: zusammenträten. Bereits. 

‚vor einigen Jahren ist von: einem geschätzten ‚Mitarbeiter des 

= Archivs, Herrn Professor Dr. Theodor Grentrup S. V. D. vom: ` 

 Missionshause St. Gabriel in Mödling bei Wien; eine hierauf be- ^ . .^ 

. zügliche Aufforderung an mich ergangen. Ohne Zweifel würde. ^ 
es an Stoff zu einer fruchtbaren gegenseitigen Aussprache nicht . 

fehlen. Ich erinnere nur an die Themata des kanonistischen , 2 
Studiums, der Theologen'an den Universitäten und theologischen ` 
*Lehranstalten, der Leitung. der kanonistischen Seminare, der. Aus- 

-> bildung der kirchlichen Richter und Verwaltangsbeamten, der 


 Auigaben des Ordens- und: Missionsrechtes, der Stellungnahme 


. zu den brennenden Zeitfragen der, Kirchenpolitik usw. Die ^ - 
. Schriitleitung.des Archivs würde aus dieser Konferenz den ‚grössten. | 
. Nutzen ziehen und dadurch noch fester als bisher mit den Mit- . 
Ä arbeitern und Freunden verbunden werden. ‚Jedoch sind die ` 
. Zeitverhältnisse für die Zusammenberufung einer solchen Konfe- m 
>, renz augenblicklich nicht angetan. Denn abgesehen von den ` 
E unüberwindlichen Schwierigkeiten des Verkehrs würde die Aus- ,. 
führung mancher. Beschlüsse schon’ daran scheitern, dass der. | 
literarische. Betrieb, ohne den eine erfolgreiche Hebung unserer © = 
Wissenschaft nicht denkbar, ist; nahezu stillgelegt ist. Es bleibt <- 
.. daher nichts anderes übrig, als dieses Projekt für bessere Zeiten 


zurückzustellen. Vielleicht wird seine Ausführung in arideren 


Ländern, die sich in einer glücklicheren Lage pennden, eher, EB: ? | 
| möglich sein als bei uns. | | | 


- Zentralorgans für „die Länder deutscher Zunge nach Möglichkeit | — .. 

.,. nachzukommen, habe ich bereits einen längeren Aufsatz in An- |... 
griff genommien, der allgemeine Direktiven: für das Studiüm und 

die Wissenschaft des Kirchenrechts in der Gegenwart geben und. 


' 
1 
B 


Hundert Bande Archiv für katholisches ; Kirchenrecht ; DOT 


Ergibt sich aus dem Gesagten für das Archiv die Schiuss: 


folgerung, dass es sich beim Eintritte in das- zweite Hundert 
seiner Bändezahl -den veränderten Zeitbedürfnissen in. der Aus- 
wahl des Stoffes und’ der Bearbeitung der Themata anpassen 


muss, so bleiben doch die früheren ‚Grundsätze bezüglich der 
Ausführung "dieser Gegenstände. bestehen. Sie lassen sich kurz 


zusammenfassen in den‘ drei. Prinzipien der : wissenschaftlichen: - 
Darstellung, der juristischen Methode und der kirchlichen Ge- 
sinnung. Wie.das Archiv unter dieser dreifachen Flagge seine. 


Fahrt auf den literarischen Ozean angetreten und durch hundert 


Bände hindurch fortgesetzt hat, so wird:es auch in Zukunft unter * 
dem bewährten Banner weitersegeln. Möge die augenblickliche | 
Windstille bald aufhören. und Wind und EHET unserem. DIMSIS: 


nehmen günstig sein! 


Der geistreiche Franzose De Maistre hat vor hundert Jahren 
: den Satz. niedergeschrieben: Jede Wisgenschaft schuldet stets, 


namentlich aber. in dieser Epoche, eine Art Zehnt demjenigen, 
von dem sie ausgeht. Denn Gott. ist der Urheber der Wissen- 


schaften, er schafft alle unsere Gedanken. I. Reg. II, 3.!) Auch di 
wir sind tief davon überzeugt, dass die Wissenschaft nicht um 


ihrer selbst willen betrieben werden darf, sondern den höchsten 


Idealen . der Weltordnung dienstbar sein muss. Der höchste 


Zweck unserer literarischen Bemühungen soll darin bestehen, die 
Ehre Gottes zu fördern, von dem jedes Recht im Himmel und 

auf Erden seinen Ursprung und Anfang genommen hat. Deo et 
` iustitia nil .est "maius. Novelle 164.2) Sodann sollen unsere 
Arbeiten auch dem Nutzen der Kirche, des Reiches Gottes auf 
Erden, dienen, die als äussere Lebensgemeinschaft auf die sorg- 
fältige Beachtung der Rechtssätze angewiesen ist. Clerus non 
potest regi per solam theologiam.?) Endlich leben wir der Hoff- 


È nung, dass unsere Bestrebungen um ie Pflege des Kirchenrechts : 


auch dem staatlichen Interesse und dem bürgerlichen Fortschritt 


zustatten.. kommen werden.‘) Ich eröffne daher die Reihe des: 


. zweiten Hunderts - der Bände des Archivs für katholisches Kirchen- 
recht mit dem Wahlspruche: PRO DEO, ECCLESIA ET PATRIA. 


1) De Maistre, Du pape, éd. 24, iyon 1876, 3 
2) Corpus Juris Civilis IIl (ed. Kroll) 1904, "SL 


3) Card. Hostiensis apud A. Reiffenstuel, Jus canonicum universum, : 


Prooemium S III no. 44 (ed. Venetiis 1726, p. 6). 

4) Vgl. die, Promulgationsbulle zum, Cod. iur. can. »Providentissima 
Mater Ecclesia«, worin es von der früheren kirchlichen Gesetzgebung heisst: 
tum ipsam, ut historia testatur, rei publicae utilitatem civilemque cultum 
mirifice provexit«. ; 

d 


m Meteo Erlasse | und Ealscheldungen, E 
i CE (NC á  ^* | 
E Entscheidung des HI. Offiziums, betr. die Abschaffung - 
der sog. Assistentia passiva bei den gemischten. enen, 
"vom 26. November 1919. 


(Acta Euriae archiepiscopalis Olomucensis 1920, 96) 


Aut die Anfrage des Erzbischöflichen Ordinariats zu Pug. a 
= vom 5. April 1918 hat das HI. zum in obigem Betreff folgen- T 


. des geantwortet: | | 2 


E »In consessu habito iera: IV., die 26 Novembris 1919, pro- 
a positis precibus istius Arehiepiscopalis Curiae, datis die 5 Aprilis B 

. 1918, quibus petis quomodo se gerere debeat in excipiendo con- 
. .sensu sacerdos, qui adsistit celebrationi matrimonii inter catho- . 

|. lieum et’ acatholicum, qui non dant cautiones, Emi et Revmi - 

© Domini Cardinales una mecum inquisitores Generales responden- 
. ^" dum mandarunt, in omnibus servandas esse praescriptiones Co- 
^ dicis luris. Canonici. Hinc sacerdos his matrimoniis adsistere 
nequit nisi praestitis cautionibus, obtenta fuerit dispensatio super . 
' impedimento mixtae religionis aut disparitatis cultus ad normam 
Canonum 1060 et 1061; consensum vero requirendum ad normam ^ 


Canonum 1102 et 1095. 'Contrariae Sanctae Sedis praescriptiones 


atque contraria. indulta per ipeum Codicem [uris Canonici Apro: 


, gata sunt.« 


E 2. Entscheidung dér Sakramentenkongregation, 
— ' betr. die Proklamationen“der Brautleute in den Pfarreien 
x ‚Ihres “früheren Aufenthaltsortes,. vom 6. Februar 1920, 


. (Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Mainz 1920, 3) 


Auf unsere Anfrage: »An. Ordinarius per mandatum generale 


=. praescribere possit, ut parochi ab omnibus nupturientibus. de 


quibus in canone 1023 $ 2, juramentum de statu libero exigant, 


quin necessarium sit in omni casu particulari ad Ordinarium re- . . 
currere« hat die Sacra Congregatio de-Sacramentis unterm 6. Fe- "n 


` bruar 1920 die Antwort erteilt: »Servetur praescriptum 'Codicis«. 


= Es müssen daher nach wie vor alle. Fälle, in denen : ein n. Teil nach "m 
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dt regularitat propter defectum eorporis . 29. 


erlangter Pubertät ‚sechs Monate lang an einem anderen Orte 
verweilte, an uns berichtet werden. Wir machen dazu HOCH aut 
$ 3 desselben Kanons aufmerksam, | 
. Mainz, den 8. März 1920. Das Bischöfliche Ordinariat 

| 1 Dr. ee 


3. Dispensation der Sakramentenkongregation von der Irre- l 


 gularitát propter defectum corporis (Verlust. der rechten Hand), , i 


vom 2. September 1919. 
(Mitgeteilt von Domkapitular Prof. Dr. Linneborn in Paderborn.) 


Sacra Congregatio de Saga | R 


- Beatissime Pater 


J. W. e dioecesi Paderbornensi, annos natus viginti sex, 
studiosus Theologiae, in bello amisit manum dexteram. Nunc 
autem ipsi fictitia manus apposita est, quae ita elaborata est et - 
applicata, ut quaelibet contractio vel extensio musculaturae brachii 
in fictitiae manus systema. traducátur:: unde hac manu- fictitia 
orator res apprehendere, tenere, levare vel dimittere potest. ` 
Cupiens autem ad sacros ordines promóveri usque ad presby- 
teratum inclusive humiliter postulat a Sanctitate Vestra dispen- 
sationem ab irregularitate -ex defectu corporis ad finem. prae- 
dictum, ita ut in caeremoniis Missae perficiendis possit uti manu - 
sinistra in. tactu immediato sacrarum specierum et in fractione 
sacrae hostiae, in crucibus perficiendis et in distributione S. Synaxis 
fidelibus. - 

Ex audientia SSmi. diei 2. Septembris 1919. SSmus. Dominus 
Noster Benedictus Papa XV, audita relatione infrascripti R. P. D. 
Secretarii S. Congregationis de Sacramentis, attentis peculiaribus . 
circumstantiis in casu occurentibus, una cum commendatione 
Ordinarii Paderbornen., oratoris precibus annuens, benigne com- 
misit eidem Ordinario Paderbornen., ut dummodo non adsint 
scandalum vel admiratio fidelium, pro suo arbitrio et conscientia 
gratiam , indulgeat dispensationis ab enunciata irregularitate ad 
effectum de quo in precibus, servatis in reliquis de iure servandis. 
Contrariis non obstantibus quibuscumque. - 

t A Capostosti ep. Thermen. Secret. 

Sig. | Arch. Bruni Off. 


S. C. de Sarnen Taxa Lib. Quindecim, Expensae Lib. — Agentia Lib. 
Octo, Executio Lib. Octo. C Viviani. 


M : Ea S Vorrang des Generalvikars, : 


N- O 


" a Entscheidung der Konzilskongregation in Causa: Cuneensi 


et Utinensi über den Vorrang des Generalvikars,. 
| . IVOM 17. Mai 1919. 


(Acta Apostolicae Sedis XI, 349) E E 
Cod. lur. Can. c. 370 $1 Destimmt: »Auch in. Gegenwart 


‚ des Bischofs hat der Generalvikar öffentlich und privatim. das 
Recht ‘des Vorranges vor. allen Geistlichen. der Diözese, die , 
» Dignitäten: und Kanoniker .der Domkirche nicht ausgenommen, " 
auch beim Chordienst. und den Kapitelshandlungen, es sei denn, ` . 
^A dass der Geistliche den bischöflichen Charakter besitzt und. der — 
Generalvikar nieht.« In diesem stark verklausulierten Satze ist 

dem Generalvikar mit einer einzigen Ausnahme in allen Fällen - 
der Vorrang unmittelbar nach dem Diözesanbischofe und vor ` 


. allen. übrigen Geistlichen zugesichert. Die früher bestehenden 


| Streitfragen sind zugunsten des Generalvikars entschieden. Trotz- 
` ‘dem: beanspruchte im vorliegenden Rechtsstreite der. sog. Prior- 
Pfarrer, der Diözese Cuneo (Obeiitalien), der die erste Dignität 


. des dortigen Domkapitels bekleidete; den Vortritt vor dem General- 


nn I m en a a a a a, 


9. Entscheidung der. Koszüiskóngregatium 
| über den Pfarrkonkurs in Portugal, vom 13. April 1918. 


` (Acta Apostolicae Sedis XI, 236 fi) 


In Portugal. wurden die Pfarreien früher. auf Grund des e 


Piarrkonkurses besetzt, dessen Form durch ein Königliches Dekret 


54 
l er; 


or 


' vikar. Er stützte seinen Anspruch auf die ‚Stiftungsurkunde des . 
^ Kapitels vom Jahre 1703, wonach dem Prior die Jurisdiktion ` 
über die Kirche und die Präeminenz vor den Geistlichen gebühre. 
| Gemäss c..4 Cod. Iur. Can. müsse dieses wohlerworbene Recht. 
bestehen bleiben. : Die Konzilskongregation hat jedoch diesen  ' 

Antrag abgelehnt, indem sie mit Recht bemerkte, dass gegenüber .. 
. dem neueingeführten Recht ein entgegengesetztes älteres ius- —- 
- quaesitum ‚überhaupt nicht in Frage kommen. könne. i 


| vom 2. Januar 1862 näher bestimmt war. .Seit der Revolution ` 
^^ des Jahres 1910 war aber diese Praxis in Wegfall gekommen und- . | 
. die Bischófe besetzten die Pfarrstellen frei mit ad nutum amovibeln T: 
Rektoren. | | 

| Das neue Verfahren stand aber in Widerspruch mit dem 
. Erlasse des Apostolischen Stuhles vom 13. Juli 1911,. der .be- ^ 
stimmte, dass nach der Trennung des: Staates von .der Kirche für — 


d .  Sanation einer ungültigen: Veräusserung von Kirchengut. Nd 
die Piründenbesetzung: das gemeine Recht maßgebend sei. Infolge- 
dessen hat die Konzilskongregation neuerdings nach Einziehung 


eines Berichts vom Patriarchen in Lissabon entschieden, dass der 
bisherige Besetzungstnodus. nur noch ein Jahr lang fortgesetzt . 
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werden dürfe. ‚Nach. Ablauf dieser Frist ‚müssen die Pfarreien, die : 


ein genügendes Einkommen besitzen, -gemäss c. 459 $3 n. 1—3, - 


auf Grund eines Konkurses besetzt; werden, die übrigen kann : : 


der Bischof ad nutüm verleihen. Es soll aber dafür gesorgt: 
werden, dass möglichst. bald. alle Pfarreien die: erforderliche 
Dotation erhalten. 


8. Entschélduhg: de Konzilskongregation in Causa - 


! 2 Bu me et aliarum, betr. die Sanation. einer' Ung gem 


| Verüusserung von Kirchengut, vom 17. Mai 1919. 
(Acta Apostolicae Sedis XI, 382 ff.) 


"Aus Anlass eines Gesuchs des Bischofs von Albenga, Kirchen- : 
» provinz Genua, hat die. Konzilskongregation die Frage erörtert, 


.. b die. Bischöfe, die gemäss Cod. lur. Can. c. 1532 $ 2 nach 


 Anhórung des Diözesanverwaltungsrates und mit Zustimmung der 


ir i Interessenten die Erlaubnis zur Veräusserung von Kirchengut, das 


den Wert von 10000 Franken nicht übersteigt, erteilen können, 
auch berechtigt sind,. die ohne diese Erlaubnis vollzogenen Ver- 


Ausserungen zu sanieren. 


| Die Kongregation hat diese Frage mit Nein beantwortet. 

Sie geht in der Begründung davon aus, dass ein nichtiges Rechts- 
„geschäft, um das es sich hier handelt, überhaupt nicht existiert 

, „und daher auch nicht geheilt werden kann. Nur der Papst, der 


über dem Recht steht, ist befugt, von dem Mangel der Form. zu - 


dispensieren und ‚diese Befugnis auf Grund des Gesetzes oder 
durch Indult auch an andere zu übertragen. ` Vgl. die Sanatio' 
matrimonii in radice. Der Heilige Vater hat diese Resolution, 
die für die Praxis von grosser Bedeutung ist, bestätigt. 


7. Entscheidung der Konzilskongregation 
über die Veräusserung von Votivgeschenken, vom 12. Juli 1919. 


(Acta Apostolicae Sedis XI, 416 ff.) 


Unter Votivgeschenken versteht man gewisse Kostbarkeiten, 
. die von den Gläubigen, insbesondere zur Ausschmückung eines 
verehrten Bildes der Kirche dargebracht werden. Nach der Ent- 
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i 32. Induit der r Konzilskongregation für die Erzdiözese Salzburg | 


"schejdung. der Konzilskorigregation dürfen dieselben : nicht ohne 


u Me Erlaubnis des Heiligen Stuhles veräussert werden. 


Die Gründe. für diese Resolution. sind:.1) die nahe Ver- 


|." "Bindung: in der die Votivsachen zu dem Kultgegenstande (Bilde) 


E: ‘stehen. Vgl. Cod. lur. Can, 1281 8.1; 2) der Wille der Stifter, 


~ | dass die Votivgeschenke dauernd mit dem Bilde vereinigt bleiben 


` sollen. (Vgl. Cod. Iur. Can. €. 1517 $ 1, Reservat des Apostolischen 


—'' Stuhles bezüglich der Kommutation der letztén Willenserklàrungen) -': 
und 3) die beständige Praxis der rómischen Kurie, die sich stets ^. — 
das Recht der e EUNE bei derartigen Veräusserungen ILE 


| vorbehalten hat. E 


M ——ÀMÀ——M MM 


i 


8. ‚ Erlass der Korzilsitógregation, 1 betr. die ASSlcaHG misae '' 


pro populo an den supprimierten pe 
(o, vom 28. Dezember. 1919.: | | 


aant (Acta Apostolicae Sedis XII, 42 DE | 
EA c. 339 $ 1 und c. 466 $ I Cod. lur. Can. sind die 


ge Bischöfe und Pfarrer verpflichtet, an allen Sonn- und' gebotenen 
Feiertagen, auch den supprimierten, für ihre Gläubigen zu appli- 


zieren. Als supprimierte Feiertage gelten nach der Konstitution. . - 

. Urbans VIII. »Universa« vom 13: September 1642: 1)der2. und. |. . 

.. 9. Feiertag zw Ostern und Plingsten; 2) Kreuzerfindung, 3) Maria 

— -Lichtmess, 4) Maria Verkündigung, 5) Maria Geburt, 6) Erzengel ` |- 

BEL. Michael, 7) Geburt des hl. Johannes des Täufers, 8) die Apostel- dE 
a feste. Andreas, Jakobus, Johannes, Thomas, : Philippus : und Ja- . 
kobüs; Bartholomaeus, Matthaeus, Simon und Judas und Mathias, | 

2. 9) Stephan der Erzmartyrer, 10) Unschuldige Kinder, 11) Lau- X y 

A s "rentius, 12) Papst, Silvester, 13) Anna, 14) Landespation, 15) Orts- DT 

25s . patron. e i 

Die Gesamtzahl der angegebenen festa suppressa beträgt. 26. NES 


s $ 
" d S sue , zer d TEE m o 
: 5 s : s : . 
DIETS SITUE LEES SCENE a EE WREE SE S A E ANE TETTE wu TR. m 


B 9. Indult der "Konzilskongregation. für. die Erzdiüzese Salz- a 


burg, betr. die Reduktion der. Applikationspilicht und der ; 
DEN PESENE EN sowie die Erhöhung. der Kanzleitaxen, Da, 


vom 7. November 1919. 
(Verordnungsblatt für die Erzdiózese Salzburg. 1919, 137 d» 


»In Gewährung der in verschiedenen.  Pastoralkonferenzen , d 
vorgebrachlen Wünsche des Diózesariklerus hat sich. der Hoch- | e 


l 


-— 


Pur . — gs oà€Ó— 


i 
betr. Reduktion der Messapplikation usw © - -33 


würdigste Ordinarius nach Rom gewendet und vom Hi. Vater pou 
nachstehende Erleichterungen erbeten: B 


l. Ut restringatur onus applicandi Missam pro Bass (cf. 
can. 339, $ 1) ad dies dominicas et dies festos de praes 
cepto tantum (exclusis festis suppressis) ; 


2. pariter ut- onus applicationis, missae conventualis in ecclesiis - 
cathedralibus et collegiatis (can. 417, $ 1) restringatur ad 
solas dominicas. et festos de praecepto, manente tamen | 
obligatione. assistendi missae quotidie (can. 413, $ 4:2): \ 
et relaxato $ 3, ita ut missa conventualis etiam absque - A 
cantu celebrari. possit. 22 - 


3. Ut ubicumque in ecclesiis luehidigecesis dotes fundatio- 

| qum ita.imminutae inveniuntur, ut impares sint ad prae- 
standos fructus sufficientes, tamdiu liceat quiescere a sa- 
tisfactione onerum missarum aliarumque fundationum donec 
 pecuriae iterum accrescant et Stipendium sufficiens (iuxta | 

e normam pro praesenti vigentem) praebeant. Intentiones 

|" .missarum talium fundatarum cum applicatione pro popup 

(vel conventu) interim coadunare liceat. 


4. Ut: Ordinario. denique liceat absque convocatione synodi 
taxas cancellariae episcopalis iusto modo augere (c. 1507, 
2408) ad meliorem sustentationem Officialium, scribarum 
et cursorum. l | | 

Auf dieses Begehren ist folgende Antwort eingelaufen: 


Sacra Congregatio Concilii, auctoritate Ss. D. N. Benedicti 


. PP. XV attentis expositis, benigne tribuit Ordinario Salisburgensi 


facultates in omnibus iuxta preces, ad quinquennium, cauto ta- 
men, ut taxae cancellariae de quibus sub num. 4 praesertim in . 


rebus matrimonialibus pro pauperibus aut reducantur aut ex in- 


tegro remittantur et usque dum in proximo conventu Episco- 
porum Provinciae Ecclesiasticae uniformis taxa non inducatur. 


Datum Rande die 7. novembris 1919, N. 5129. | 
D. Card. Sen, Praefectus. 


Archiv für kath. Kirchenrecht. C. . à 
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io. Indult der Konzilskongregation für die Diözese Osnabrück 


und die Norddeutschen Missionen, betr. die Reduktion der 


Stiftungsmeäsen, vom 8. Juni 1920. De 


(Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Osnabrück und die Norddeutschen 
Missionen 1920, 61 tf.) | 


 Supplici libello diéi 24. Aprilis dene anni baii 
Patri inter alia haec exponere ausi sumus: 


»In dioecesi Osnabrugensi atque in Wd: eidem adag 


| missionum. territorio; nempe in vicariatu apostolico Missionum 


Septentrionalis “Germaniae et. praefectura apostolica Slesvigis- 


 Holsatiae, beneficia paroecialia ne£non cetera beneficia seu. officia 
sive’ curata sive non curata permultis Missarum fundationibus . 
gravata sunt, quarum plurimae jam “ante saecula erectae sunt, ^ — 
immo non paucae imde a saeculo 13. seu 14. existunt. Quoad ^. 


multas autem tales Missarum fundationes magna decursu annorum 


ambiguitas, magnaque confusio, multaeque increbruerant dubita- 
. tiones, num scilicet catalogus ` Missarum fundatarıım | contineat 
. revera ommia et singula onera de jure existentia, num roprio 

forte arbitrio persona incompetens legitimas suppresserit obliga- ^ ..: 
^ iones, num fundationum pecuniae ceteraque bona illegali forsan — .'- 
inodo fuerint erogatae- et. consumptae vel rerum asperitate- dis; 

perditae. | 
| . Cum autem proventus permultarum. talium Rond ahi um tam. - 
tenues et exiles. essent, ut stipendio dioecesano, quod per decre- 
itum decessoris - mei Episcopi Osnabrugerisis diei 10. Decembris _ T 
1907 2) ad unam. marcam et dimidiam auctum erat, minime coae-- 

| | quarentur, laudato praedecessori meo. a Sacra Congregatione X 

. „Concilii per rescriptum „diej 23. Julii: 1908 facultas concessa est 
<  reducendi in perpetuum ad rationem supradictae eleemosynae in 
. dioecesi legitime tunc vigentis: omnes -omnino Missas in ambitu. ..—— 
an dioeceseos fundatas; id quod postea reapse factum est.) > — 

At licet tali. reductione quaedam onerum deminutio intro- y 
ducta fuerit, tamen negari non potest. obligationem singulis bene- ` ` 


BU Im Hinblick auf die desenwdtio Notlage des Klerus hat der HI. Stuhl 


.. auch den übrigen deutschen Diözesen ähnliche Indulte,' die selbstverstándiich 
nur eine vorübergetende Gültigkeit haben, erteilt. ]ch habe das Osnabrücker 
. . Induit an dieser Stelle wiedergegeben, weil es 1) eine ausführliche Begründung 


seitens des Bischofs enthält und 2) soweit ich sehe, in der Reduktionsvoll- 


. macht det gestifteten Messen am weitesten geht. Es möge übrigens daran ^ 
" erinnert werden, dass eine das absolut notwendige Maß. überschreitende Mess- nii 
 reduktion zweifellos ihre grosse Bedenken hat. | | 


2) Kirchliches Amtsblatt, Band. VII. S. 213. - | TID 
. 9) Kirchliches Amtsblatt, Band VII. S. 49 f.; Band X. S. 78 i rm 


Em . 


' 


betr. die Reduktion der Stiftungsmessen. | i u E 95. 


ficiariis ceterisque sacerdotibus incumbentem, applicandi quotannis 


tot Missas fundatas, esse onus hodie vix tolerabile. 


Namque, ut alia silentio premam, omnibus dioeceseos parochis 


incumbit officium, non modo ratione beneficii paroecialis -quo- . 


tannis ferme 86 diebus pro populo sibi commisso Missam appli- 


candi, verum etiam totiens Missas exequiales atque Missas pro 


sponso et sponsa celebrandi; ex quo ultro: corisequitur, praeser- 
tim multos parochos tot Missis fundatis oneratos, nisi éasdem ad 


curiam dioecesanam transmittant, vix umquam invenire diem, quo. 


votis parochianorum satisfacere queant, qui crebro stipendia manu- 
alia iis offerunt petentes, ut pro suis necessitatibus et desideriis 
sacrum faciant. Quare parochi, ne tali modo. fideles offendant, 
ad normam can. 841. $ 1 Codicis Jüris Canonici Missarum onera, 
quibus nondum satisfecerunt, Ordinario tradere solent . . 


Ceterum per decretum diei 6. Decembris 1919 !) ad tramiteni 


can. 831 $ 1 CJC. definivi, in dioecesi Osnabrugensi adnexisque 
missionibus inde a Kalendis Januariis anni 1920 manualém Missa- 
rum stipem esse summam trium marcarum; quae stipis Missarum 
adjectio certe minor aequo est, sed. miserabilem pro tempore 


dioecesanorum conditionem respiciens de ulteriore stipendii auctu 


haesito, ne fideles offendantur et clerum falsis avaritiae crimina- 


tionibus insimulent. Aucta autem tali modo taxa stipendii manualis, 


sacerdotes, qui Missas apud beneficia seu officia sua fundatas 
sive ad normam can. 838 aliis sacerdotibus sive ad normam can. 
841 $ 1 Ordinario persolvendas committere volunt, pro quavis 
Missa stipendium trium marcarum debent exsolvere, etiam si pro- 
ventus singularum fundationum juxta superius exposita ante decen- 
nium jam reductarum valorem stipendii dioecesani inde ab ineunte 
hoc anno duplicati non attingant. Exinde vero notabilem acci- 
piunt fere omnes sacerdotes redituum suorum deminutionem, 


quippe cum perpaucae tantum Missarum fundationes novo stipendio. 


dioecesano coaequentur. ; 
Jam vero talem redituum imminutionem eo aegrius clerus 
meus nunc feret, quia. post immane bellum revera vitam in ege- 


State degit. Vilescente enim monetae germanicae valore et auges- 


cente in dies annonae inopia et caritate omnes res ad victum 
vestitumque necessariae tam impenso pretio in patria nostra veneunt, 
ut clerus. tenuissimo cultu vivere cogatur, immo totiens sacerdotum 
impendia reditum exsuperent ideoque sacerdotes ad paupertatern 


1) Kirchliches Amtsblatt, Band XII, S. 257 f.; vergl. Bd. XIII, S. 30 f. 
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delabantai- a cleri emolumienta. eo quo miserrimae tempori 
- asperitatis respectu. opus "esset modo augeri queunt. Nam neque 
.. ipsa : beneficiorum „seu officiorum emolumenta crescunt, neque 


census ab Ordinario. Christifidelibus ad. comparándas expensas 
cultus divini et supplendam sacerdotum sustentationem impositus 
multo efferri potest, neque Status pari qua magistratuum suorum 


quotannis tot Missas iundatas ad minimum Missarum numerum 


- reducatur, ildem sacerdotes eo plures Missas erga stipendium 
-manuale poterunt persolvere atque ita eorum inopia saltem paulu- 
]um sublevabitur et congruae eorum. sustentationi providebitur 


Quibus omnibus aliquantisper fusius jam expositis a Sancti- 


. tate Vestra humillimis instantissimisque votis audeo petere facul- 
tatem, qua Missas in dioecesi missionibusque meis ad usque 
! .. Kalendas Januarias anni. 1900 quoquo modo fundatas ita valeam 
. reducere, ut. singuli de quibus agitur sacerdotes, qualescümque 
et quotquot fundationum obligationes iisdem incumbunt vel i impo- 
nuntur, inde a’ Kalendis Januariis decurrentis anni quotannis unam 
| fantum Missam ad intentiones omnium fundatorum applicare: - 
debeant. un E po | 


| Sacra; autem Congregatio. Concilii, aüctoritate, Sänctissimi fg 
Domini Nostri Benedicti Papae XV., attentis expositis, per Res- 
 criptum diei. 8. Junii decurrentis- anni — Prot. Nr. 2843/20 — . 
benigne tribuit nobis facultates juxta preces ad triennium, ‚si, 
tamdiu eadem rerum adjuncta. perduraverint. por 


Apostolica igitur potestate utentes in hac parte gratiose: - 
nobis. commissa praesenti nostro decreto Missas in T : 


B quoquo. modo fundatas ita jam reducimus, ut singuli de quibus: 
. agitur sacerdotes, qualescumque et. quotquot fundationum obli- > 
gationes iisdem incumbunt vel imponuntur, inde a Kalendis Januariis. ^ 
decutrentis anni ad usque diem 31. Decembris 1922 quotannis. - 
unam tantum Missam a intentiones. omnium Hoops applicare: 
debeant. i | Ä ! 


‚Et quoad applicationem quidem talis Missae religiose obser- E | 


ind sunt hae régulae, videlicet: 


e 


pour reditum: adaugėt, benevolentia clero subvenire paratus est. Et ond 
| hisce quidem ex causis omni meliore quo fieri poterit modo tot. 2 

| . taritisque cleri necessitatibus consulendum esse censeo, ne. in. i 

Sa extremum inopiae detrudatur. | | Ä P 


Jam si obligatio singulis sacerdotibus Kan: applicati 


j 


d" mer ue 

betr. die Reduktion der Stiftungsmesen. > ` 37 

Sive in. titulum sácerdos benelicium possidet, sive  bene- 
ficium eidem in administrationem tantum datum est, sive unum 
dumtaxat beneficium seu officium sive duo vel plura possidet seu 
administrat, sive praeter proprium beneficium sei officium eidem 
reapse commissae sünt speciales fundationes, exempli gratia pri- 


missariatus, adimplendae, applicando unam tantum quovis anno 
Missam universis et singulis visus obligationibus satisfacit. 

. . Si vero sacerdos beneficium seu officium seu fundationem 
seu fundationum complexum. ne in administratione quidem veri 
nominis habeat, sed ita tantum respectivis oneribus adimplerdis 
advigilare teneatur, ut ipse ex fundationis proventibüs stipendia 
pro, applicandis Missis' ad instar manualium erogare, residuum 
vero emolumentorum fündationis substantiae accrescere debeat, 
tali in casu ipsi. sacerdoti fundationum obligationes revera non 
- incumbunt, ideoque ' talibus fundationum obligationibus per se 
.minime satisfit per applicationem unius Missae; at suadendum 
esse videtur, ut quoad tales fundationes sacerdos, emolumenta - 
. et onera circumstantiasque accutate explicans, ad nos recurrat in 
.. singulis casibus. ——. E $5 "m 

er | : 


Missa quotannis a singulis sacerdotibus ad implendas uni- 


"versas et singulas fundationum obligationes. legenda applicari 


debet »ad intentiones ` omnium. fundatorum. Quare, si quis ` 
decurrente anno. ‚Jam complures Missas applicaverit ad intentiones 
speciales quarumdam fundationum, tali modo nondum satisfecit 
obligationibus fundationum praesenti decreto ad minimum numerum 
reductis, sed adhuc tenetur. applicare unam Missam "ad inten- 

Hohes omnium JERGRLOTHREN | 


FI 4 » 
Licet una dumtaxat Missa legi debeat ad satisfaciendum 


omnibus. fundationum oneribus, tamen Missae fundatae deter- 
minato diei affixae tali die — utique cum applicatione libera — 


persolvi, Missae cum cantu seu cum. expositione Sanctissimi seu 
alia cum’ sollémnitate fundatae reapse cum cantu. seu cum expo- 
sitione seu respectiva alia sollemnitate — at et: ipsae cum appli- 
catione libera — celebrari debent; itemque, si Missae fundatae 
de jure juncta sit publicatio vel precum recitandarum obligatio, 


LI 
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: Missa tite publican: (at minime applicari). seu  Tespectivae preces 
| debent. | | 


3 E "B. CM l 
- Missae. inde a Kalendis janüatiis anni 1900 fundatae etiam 


E oon ad normam praescriptorum, quae in limine singu- 


-larum fundationum habentur, religiose persolvi debent, neque 


quoad hasce fundationes ulla reductio locum habet. 


ar 


Ceterum. ordinamus d ut singuli decani rurales | praesens no- 


| un decretum occasione proximae conferentiae pastoralis prae- 
;legi curent, sacerdotibus inculcent, regulas. explicari, disceptari, 


collustrari faciant, "atque ita factum esse ‚ad usque Kalendas 


^ Ottobres currentis anni ad nos referant. 


Enascitura vero' forsan quoad interpretationem hujus. decreti 


x dubia, quae a conferentia pastorali enodari nequeunt, ab ipsa ^^ - 
Bas conferentia seu a singulis. sacerdotibus nobis solvenda scripto | 
| proponantur. | l 


~ Osnabrugi, dié T. Ain 1920. 
T Wilhelmus, 
Eplscopus Osnabrugensis,. 
Provicarius Apostolicus - we 
k. Missionum Septentrionalis Germaniae, : | x 
"ed Administrator Praefecturae Apostolicas Slesvigis-Holsatiae. 


— — 


| 11. Entscheidung der rera in. "Causa Montis-- 
| viet et. aliarum, betr. die Behandlung der Meßstipendien, 


vom 10. Januar 1920. - 
(Acta Apostolicae Sedis XII, 70 it) 


. Tatbestand. In der Diözese: Montevideo und in einigen. | 
- anderen Bistümern. Uruguays besteht die Gewohnheit, dass. die - 
e Pfarrer ihren Vikaren monatlich eine Summe von 50 Pesos zahlen, al 
~ von denen die eine Hälfte als fester Gehalt und die andere als. ` 
Entschädigung für gelesene Meßintentionen angerechnet werden. 
Denn die Vikare persolvieren die ilınen von .den Pfarrern ange- 
wiesenen Messintentionen, deren Stipendien in einigen Pfarreien. E 
.. den Betrag von 25 Pesos im ` Monat. erreichen, in anderen da- ^-^ -— 
gegen nicht. Auf die Anfrage des Apostolischen Administrators `. 
. von Montevideo, ob dieser Brauch, die Vikare zu remunerieren, 
beibehalten werden könne, hät die HI. Kongregation mit Ja ge- ` 
." antwortet. Sie hat aber zugleich die Willensmeinung. (mens) ^ i; 
“© hinzugefügt, dass das Diözesanstatut überall in die Praxis über- — 
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betr, . die Behandlung der  Mefistipendien. «X $7 7 39 


, führt werden möge, wonach die Pfarrer ihten. Vikaren 95 Pesos | 
als Monatsgehalt zahlen und ihnen ausserdem den vollen Betrag 


, für die persolvierten Meßintentionen entrichten. T 
Entscheidungsgründe. Cod. Jur. Can. c. 827 befiehlt, dass . 


von den Meßstipendien jeder Schein des Geschäfts und Verkaufs 
fern gehalten werden solle, und c. 840 schreibt vor, dass bei der 
Weitergabe der Intentionen das ganze Stipendium gezahlt werden 
muss. Gegen diese beiden Bestimmungen scheint die vorhin 
geschilderte Praxis in Uruguay zu verstossen. Jedoch ist dieses 
in Wirklichkeit nicht. der Fall. Es: liegt kein Geschäft vor, weil 
die Intentionen nicht in der Absicht gesammelt werden, um sie 
mit Nutzen an andere weiter zu geben, und ebenso auch kein 
Kauf, weil die Stipendien nicht gegen Bücher, Ware usw. um- ` 
gesetzt werden. Vielmehr hat die angewandte Methode nur die 
Bedeutung, dass die Einkünfte der Stipendien von unbestimmten 
in bestimmte Einnahmen umgewandelt werden. | 

Ein solches Verfahren ist sicher da erlaubt, wo: die gewöhn- 
liche Stipendieneinnahme unter 25 Pesos zurückbleibt. Denn 
hier wird der kanonische Grundsatz, «dass das ganze Stipendium 
an den Persolventer* gezahlt werden soll, in keiner Weise verletzt, 
Aber auch an den übrigen Orten, wo das Stipendium hóher ist 
als 'der genannte Monatsbetrag von 25 Pesos, kann die Sitte - 


“nicht absolut verurteilt werden. Denn der überschiessende Teil 
des Stipendiums kann als eine mässige Kompensation für die 


den Vikaren im Pfarrhause gewährte Kost betrachtet werden. 
Aus diesem Grunde hat die Konzilskongregation durch Ent- 
scheidung vom 2b. Februar 1905. eine ähnliche Praxis in der ` 


^ Diözese Breda gebilligt. Vgl. N. Hilling, Die Meßstipendien und 


Stolgebühren. Houehensapumiiug für das geltende Kirchenrecht 9] 


12. Indult der Konzilskongregation 


für die Kölnische Kirchenprovinz und die ihr angeschlossenen 


Bistümer, betr. den zweimaligen Fleischgenuss an den 
Abbruchsiasttagen, vom 28. Oktober 1919. 


(Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Osnabrück und die Norddeutschen 


Missionen, 1919, 258.) 
Sacra Congregatio Concilii 
D Prot. 4855/19. 
| » A Beatissime Pater, 
Cardinalis Archiepiscopus Coloniensis etiam nomine cetéro- 
rum Episcoporum Provinciae Coloniensis seu Rheni inferioris 
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` i 1 


: nempe- Monasteriensis, N et er. nec non ® >- 
` Ordinariorum Hildesiensis et Osnabrugensis, petit indultum ponti- l 


ficium, ut in territoriis dictarum Dioeceseon diebus solius jejunii 


EP OO TRUM t um 


in refectiuncula serotiria christifidelibus edendi carnes licentia con- " 


.— cedatur, aa haec consuetudo in locis antea enumeratis. adhuc 
` -non existat. . | | | 


| Causae sunt: 


LU 


nunc sunt servandae, et quidem a) sex sabbata Quadragesimae 


et feria IV Quatuor Temporum in Quadragesima, b) tres feriae IV er 
.- et tria. sabbata Quatuor Temporum extra Quadragesimam, C) per- 
vigiliae Deiparae in Coelum Assumptae et Omnium Sanctorum. 


| His 15 diebus in dioecesibus supradictis carnibus vesci 
licebat. Quae consuetudo eo: facilius ad normam canonis 1252 


 immutaretur et lex Codicis eo fidelius servaretur, si diebus solius. 
— jejunii disciplina ita minea in ut in refectiuncula serotitra conce- . | 
| deretur licentia edendi carnes. | : 


‚Ex audientia Ssmi. diei 28. octobris 1919. " 
‚Ss. D.N. Benedictus Papa XV, audita relatione infrascripti 


 Caróinális OC C. Concilii Praefecti, benigne annuit pro gratia, v 
juxta DN | | 


TEE | ^D. Card. Sbarretti, Praefectus. ` 
L4 s. "D S x edes Mori, Secretarius. | 


13. Entscheidung der Konzilskongregation i in Causa Wra- 


| tislaviensi et aliarum, betr. das Barttragen der Geistlichen, p 


>. vom 10; Januar 1920.) - 
| ^ (Acta Apostolicae Sedis XI, 43 f£) 


| Tatbestand Der Fürstbischof von Breslau" fragte. bei der. : 
Konzilskongregation an, ob durch den neuen Codex Juris. Cano- . 
nici . |; das frühere verbot der Barttracht seitens der Geistlichen » 


x08 


s 1) "Vgl. den Erlass der Bischofskonferenz von fuas vom 23. August 2s 
1919, in diesem Archiv Bd, 99, 67. l IP | 


. ' 7]. Unitas. disciplinae, quia in dioecesibus Rheni. superioris, 
nempe Friburgensi, Rottenburgensi, Moguntina, Fuldensi et Lim- _ 
 burgensi .eadem consuetudo. ‚ab un Sede an jame 
diu viget. | — . 
2. Secundum. canonem 1952 in dioecesibus Provinciae Rheni f 
T inferioris quindecim dies plenae abstinentiae adhuc non servatae ` 


x . Barttragen der Geistlidien. FC = | . 41 


vóllig aufgehoben, oder ob es den Bischöfen ‚gestattet sei, die . 


bisher geltende Übung in ihren Diözesen aufrecht zu erhalten. 
Er begründete die Anfrage damit, dass in Deutschland die An- 
sichten der Kanonisten geteilt seien.. Einige Autoren behaupteten, 
durch can. 136 Cod. Iur. Can. .sei das Verbot des Barttragens auch 
bezüglich des Gewohnheitsrechtes aufgehoben. Andere gaben die 


Aufhebung nur bezüglich des gemeinen Gesetzesrechtes zu. und | 
betonten, dass den Bischöfen die Befugnis zustehe, die. gegen- 


teilige Gewohnheit fortbestehen zu lassen.!) Die extremste An- 


E sicht endlich stellte ein Verbotsrecht der Bischöfe in Abrede, da 


. ein solches dem gemeinen Rechte, das das Barttagen der Geist- 
lichen ausdrücklich -erlaube, zuwider sei.?) Im Gegensatze zu 
‘der ersten und.dritten Meinung hatte die Bischofskonferenz zu 
Fulda am 23. Augüst 1919 beschlossen, dass das Verbot der 
Barttracht in Kraft bleibe. | 


Die Konzilskongregation hat sich der Kundgebung der. 
Fuldaer Bischofskonferenz angeschlossen und entschieden, dass . 


den Bischófen die Befugnis zustehe, die vigens ecclesiae disciplina 
bezüglich der .Bartlosigkeit der Geistlichen fortbestehen zu lassen. 
- Der Hl. Vater hat diese Resolution bestätigt. 


Entscheidungsgründe. Die Anima dverné führen aus, dass 


die genannte Streitfrage in can. 6 no. 6 ihren Grund habe, der 
bestimme, dass die früher geltenden Disziplinargesetze, die weder 


ausdrücklich noch. einschliesslich im Codex enthalten sind, ihre 


. Gültigkeit verloren hätten. Dieser Grundsatz treffe jedoch nur 
. für ‘die Gesetze, nicht für das Gewohnheitsrecht zu, und gelte 
~ ausserdem nicht bezüglich vorübergehender Zeitmassregeln, wie 
z. B. des Antimodernisteneides und des Militärdienstes der Re- 
Higiosen. Vgl. die hierauf bezüglichen Entscheidungen v. 22. März 
1918 bezw. vom 15. Juni 1919 in diesem Archiv 98, 414 und 
99, 56. 
^ Bei.der vorliegenden Frage handelte es sich nicht um ein 
Gesetz, sondern um ein Gewohnheitsrecht. Allerdings kann dem 
Gutachter nicht darin beigetreten werden, dass capitulum 7 Extra 
Ill, 1 die Barttracht nicht untersage. Es ist dieses Gesetz aber 
durch ein späteres Gewohnheitsrecht aufgehoben worden. Infolge- 
» dessen hat die heutige Praxis der Bartlosigkeit der Geistlichen 


l ; 
2 Diese Meinung wurde auch von dem Archiv Bd. 98, 300 f. vertreten. 


M die Ausführungen von /l. Bremer in der Theol.-prakt. Quartal- 
schrift ^oi 224 ff. und 571 ff. Dieselben wurden von der Redaktion im 
folgenden Jahrgang 1920, 312 widerrufen. | 


\ 


4 
^ 


= 42. 5 | PR | Chordienst der Domherren. : 


| in der äbendländischen Kirche‘ in dem Gewöhnheitätächt ihre - 


Begründung. Vgl. das Schreiben des Apostolischen. Nuntius. an 
den. Erzbischof von München vom 16. Juni 1863.. Mithin kann 
. diese Sitte auf Grund des can. 5 Cod. Jur..Can. beibehalten werden. 
ME . Ausserdem: bringt der Konsultor noch die beiden Hypo- 
thesen vor, dass die Barttracht implicite im Cod. Jur. Can. c. 136 


: " : SE je t y: 8 etn c dC VM RT er 
Ba qum iM TOADUE T 
won E eM = [5 
. ^ 


+ ’ * 
Dd EUER Lo xS ug . 
LE 1 


...'$ I verboten sei, oder dass sich eine Lücke im Gesetzbuche ` ` 


befinde, die gemäss can. 20 ausgefüllt werden müsse. Ich kann 


| nicht. finden, dass diese Annahmen, die sich übrigens gegen- 
^seitig ausschliessen, in. dem Texte einen  genügenden Anhalts- 
2 punkt besitzen. : | 


E m Entscheidung der Konzilskongregation i in Causa Boianensi, 


betr. den Chordienst der Domherren, vom 14. Februar 1920. S 


(Acta Apostolicae Sedis XI, 117 ff.) 


| Tatbestand. Cod. Jur. Can. c. 416 bestimmt: In den Kapitel- 

. Statuten soll eine gerechte Norm festgelegt werden, nach der.die 
Kanoniker und Benefiziaten beim Altardienst im Turnus sowohl 

` . das Amt des Zelebranten wie das Ministerium des Diakons und . 
. Subdiakons versehen; ausgenommen von dem Ministerium sinä ^"... 
» jedoch die Dignitäten, der Canonicus Theologus. und Poeni- 
 tentiarius und, falls gesonderte Präbenden vorhanden sind, die 


 Kanoniker der priesterlichen Rangordnung. Mit Rücksicht auf 


diesen Canon fragte der Bischof von Boiano (Süditalien) an, ob . — 
 - der Canonicus Theologus und. Poenitentiarius auch dann von. 

. dem Ministerium. des Diakons und Subdiakons befreit seien, wenn | 

der Bischof ein Pontifikalamt halle. Hierauf. wurde die Antwort — 


erteilt: Negative et servetur Caeremoniale Episcoporum. - Der 
Hl. Vater hat diese Entscheidung bestätigt. 


 Entscheidungsgründe. Die Animadversiones gehen davon e 
aus, dass die bestehenden liturgischen Vorschriften grundsätzlich — 
von dem neuen Codex unberührt bleiben, falls sie nicht aus- , - 
. drücklich korrigiert werden. c. 2. Eine solche Korrektur sei im.. 
vorliegenden Falle um so weniger anzunehmen, als c. 416 nur = 
| von dem ordentlichen Chordienst der Kanoniker handle, ‚nicht ee 


von der Pontifikalmesse des Bischofs. | 

Der vom Fragesteller geltend gemachte Gegengrurit dass 
in "den zitierten Quellenstellen (Conc. Trid. XXII. de ref. c. 4 
und Caeremoniale Episcoporum lib. I, c. VIII) auch das Pontifikalamt 


erwähnt werde, sei nicht durchschlagend, da laut der Vorrede 
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die ae nicht. immer mit dem Inhalt der Canones über- 


einstimmten. . 


15. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Melphic- 


5 Führung der Firmungsbüther. u os gg 


tensi über die Führung der Firmungsbücher, vom 8. Febr. 1919. ; 


‘(Acta Apostolicae Sedis XI, 280 ff.) 


Tatbestand. In der Diözese Molfette (im Neapolitanischen) 


bestand seit mehreren Jahrhunderten die Sitte, dass der Canonicus 


Sacrista an der Domkirche für die ganze Diözese. das Firmungs- - 
buch führte. Mit Rücksicht auf die neue Bestimmung des Cod. - 
lur. Can.-c. 470 $ 2 und 798 forderte nün der zeitige Kapitular- - 


vikar den Canonicus Sacrista auf, den Pfarrern des -Taufortes die 
Namen der Firmlinge zum Zwecke der Eintragung in das Tauf- 
buch mitzuteilen. Der Kanonikus erhob hiergegen zunächst Ein- 


spruch beim Kapitularvikar und, da dieser zurückgewiesen wurde, _ 


hernach Rekurs bei der Konzilskongregation. 


Letztere hat den Rekurs verworfen und angeordnet, dass in 


Zukunft für die Diözese Molfette das gemeine Recht sowohl be- 

züglich der Führung der Firmungsbücher wie der Mitteilung der 

Gefirmten an, die Pfarrer des Taufortes beobachtet werde. 
Entscheidungsgründe. Die Kongregation führt aus, dass der 


Rekurrent gegenüber der Vorschrift der cc. 470 $ 2 und 798 kein 


ius quaesitum geltend machen könne, da es sich um eine völlig 


neue Bestimmung handle; Infolge dieser neuen Rechtsvorschrift: 


sei aber das Interesse .des Kanonikus an der ausschliesslichen 
Führung des Firmungsbuches hinfällig geworden, da es. ihm 
künitighin nur Lasten auferlegen und keinen Nutzen einbringen 
würde.. Deshalb sei im; Einklange mit der massgebenden Ent- 
schliessung des Domkapıleis das gemeine Recht einzuführen. 


Y 


16. Entscheidung der Religiosenkongregation, betr. die Literae | 


testimoniales für die Zulassung zum Ordensnoviziate, 
vom 21. November 1919. 


| (Acta Apostolicae Sedís XII, 17) 
Nach. Cod. Iur. Can. c. 544 $ 3 werden für diejenigen No- 


viziatsaspiranten, die in einem Seminar oder Kolleg oder im 
Postulat oder Noviziat eines anderen Ordens gewesen sind, Li- 


terae testimoniales verlangt, die von dem Leiter des betreffenden 
Seminars oder Kollegs nach Einvernahme mit dem . Bischof 


addc  Feierlice Profess der Laienbrader in Y den Regularorden. 


m 


"bezw. von einem höheren Oberen de betreffenden Ordens aus- 


gestellt sind. Der folgende Can. 545 $ 1 schreibt vor, dass A 5 


Zeugnisse eidlich erhártet sein sollen. 


= Was ist nun zu tun, ‚wenn. die eidliche Bekraftigung dieser v dw 


. . Literae testimoniales verweigert wird?. — — i 
. ., Hierauf hat die Religiosenkongregation geantwortet: Die . 
` Vorschrift muss beobachtet werden. Wenn es sich bezüglich der ., 
Weigerung um. religiöse Institute !des Diözesanrechts oder um.  - 
T Laieninstute oder um Kollegien und Seminare handelt, so soll .' ` 
. der. Ordinarius gegen .die‘ betreffenden Vorsteher. einschreiten. ^... 

. Bei den. klerikalen Ordensinstituten oder den Regularorden ge-.. ^. 


 schieht dies seitens des Generaloberen. Als Strafe kann selbst 


die privatio "officii verhängt werden. Falls trotzdem das Ziel‘. d | 
, nicht erreicht wird, Ist an. die HI. Kongregation Zu berichten. LAE 


den Regularorden, vom 6. Oktober 1919. 
. (Acta Apostolicae Sedis XI, 420) 


$ | a 17. Entscheidung der Religiosenkongregation, betr. die Ab. 
Mos degung der feierlichen Profess seitens der Làienbrüder in 


Nach dem alten Rechte konnten die LaienBrüder - in. den E 


Regularorden erst zur feierlichen Profess zugelassen werden, went: 
. mach ihrer einfachen Profess 6 Jahre verflossen waren und sie . ^ 
„das 30. Lebensjahr vollendet hatten. Vgl. das Dekret Sacro- ^ 
. sancta vom 1. Januar 1909, in Acta Apostolicae Sedis III, 29 ff. | 


.Das neue Recht hat diese Bestimmungen . wesentlich ge- 
Anildert,. . da gemäss Cod. Iur. Can. c. 573 und 574 für die Ab- 


. jegung der feierlichen Gelübde.' nur eine dreijährige Dauer der | 
, einfachen Profess und die SOLERNDE- des 21. Lebensjahres ge- . 


' fordert. wird. er x2 | 


Auf die Frage, welche Vorschriften für diejenigen Laien- a 
brüder gelten, die ünter der Herrschaft des alten Rechts die =- `; 


einfachen . Gelübde abgelegt haben und unter der .des neuen` `’ 


s » wed zur feierlichen Profess zugelassen werden sollen, hat die. 


- Kongregation ‚geantwortet: Es pelen die mem des «. ° 


neuen Kodex. . 


Der Hl. Vater hat diese Resolution bestätigt. und. alle le ent 


A» gegenstehenden Bestimmungen: angehoben, 
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- Gelübde der militàrpflihtigen Ordensleute: CEN ^ 45 | 


Ze > 18. Entscheidung der: Religiosenkongregation, betr. die Ge- 


lübde der zum Militärdienst verpflichteten Ordensleute, : 
vom 30. November 1919. | us 


|. (Acta Apostolicae Sedis XII; 73) 


Am 15. Juli 1919 hatte die Religiosenkongregation T | 
schieden, dass: die zum Militärdienst: verpflichteten Religiosen 
nach dem Noviziate. keine dreijährige Profess ablegen dürfen, 
sondern nur. eine solche, die bis zum Militärdienst fortdauert. 
Siehe dieses Archiv, Bd. 99, 56. | 

Neuerdings hat dieselbe HI. Kongregation es ; jedoch für E 
zulässig erklärt, dass in denjenigen Kongregationen und religiösen 
Instituten, in denen statutengemáss nach dem Noviziate Jahies- 
gelübde abgelegt werden, die Jahresprofess geleistet Werde. Es ` 


 hórt aber die Gelübdepflicht mit dem Tage auf, an dem die . 
. Professen effektiv dem Militärdienst eingereiht und der mili- 
| tarischen Disziplin unterworfen werden. 


I 


| 19. Rundschreiben der Religiosenkongregation an die Bischöfe, l 
betr. die e Wiederwahl der Generaloberinnen, vom 9. März 1920. 


 (Kitchliches Amtsblatt der Diözese Münster 1920, 45 f.) 


Illme. et Revme. Domine. 


- Saepissime accidit, ut Moderatrices Generales Institutorum, u 
quae ex praescripto suarum Constitutionum ad plurium annorum 
periodum eliguntur, et iterum ad. idem. munus immediate eligi 
queunt, tertio etiam et pluries, suffragio Capitulari expetitae, opus. 
habeant recurrendi ad H. p C.. de Religiosis pro debita facultate 


obtinenda. 


Haec frequens regiminis protractio, ultra tempus a Consti- 
tutionibus statutum aut permissum, minus opportuna videtur, 


. praecipue cum ordinarie munus Moderatricis Generalis ad sex 
. annos duret, ex quo fit, ut eadem persona iterum electa, per 
duodecim annos continuos regimen legitime tenere queat. Si 

vero faciliter permittantur ulteriores reelectiones, in cassum cedit 
‚ linis Constitutionum, quae ad tempus regimen ab eadem persona 
in Instituto tenendum esse praescribunt, cui temporaneitati tota- 


Constitutionum compago innititur. Hinc fit, ut non raro ex nimis. 
protracto regimine unius eiusdemque personae non parvi momenti 
incommoda et detrimenta Instituto proveniant. Nec valet, quod 
in pluribus Religiosarum Congregationum Constitutionibus expresse 


Br retinendum est, quod in casu occurrit vera inhabilitas ad huius- 
e modi munus; quoties - autem. inhabilitas aliqua ex iure habetur, 


.. ratio ad dispensationem obtinendam. - Persona vero tali inhabilitate 
circa electiones Abbatissarum,. seu, Antistitarum Monialium, quibus ` 


-> triennium regimen Monasterii haberent ; quamvis vero in Codice 
'". Juris- Canonici haec praescriptio confirmata’ haud fuerit, tamen ex 


<> sonam ultra tempus: a Constitutione permissum suffragium esse 


X 46 IX E Wiederwahl der Generaloberinnen. 
N, etiam teni Moderatricem ues posse eligi, dum- 
: modo duae tertiae partes suffragiorum eidem. faveant et S. Sedis 

o confirmatio accedat; hoc enim ita intelligendum est, ut si aliquando 
‚ob graves causas eadem persona tertio aut- ulterius nominari 

debeat, hoc fieri - nequeat, nisi adsint illae conditiones. Hinc 


causaé. graves ad dispensationem - requiruntur ; .unde simplex 
- voluntas electorum aut idoneitas personae non. est de se sufficiens 


- 


- laborans non eligi, sed postulari canonice debet. . ee 2 : © 
Eadem sane animadvertenda sunt, servata debita UpdPeHD due N 


per Constitutionem Gregori XIII. prohibitum. fuit, quominus ultra ; | : 


Summi Pontificis mandato. H. S. C. in Constitutionibus Mona- 
steriorum eam. servari praecipit. Cum tamen in Monasteriis electio 
peragenda est intra Communitatis - membra, quae saepe pauca 
-= sunt, facilius causa ad nn haberi iR ex defectu 
P scilicet. idoneae. personae. , R3 En 
| Haec omnia revolvens animo somnus D. N Benedictus xv. 
ad praecavendos ábusus, qui in hac re facile subrepere possunt, 
. mandatum dedit monendi -singulos Ordinarios locorum, quibus 
. cura incumbit praesidendi electionibus sive Moderatricis Generalis 
in Capitulis- Congregationum,, sive Antistitarum in Monasteriis ` 
Monialium suae dioecesis, ut de praefata inhabilitate electrices - 3 
doceant et, si quando certiores ‘fiant, Capitulares in eamdem per- mo 
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^" Jaturas, inquirant de specialibus et gravibus causis, quae postu- ` 
Jationem. exigere videantur, et moneant vocales, Sedem Apostoli ^ : 
cam difficilem omnino se. praebere ad huiusmodi gratiam. com ^3 
i - cedendam. Insuper noverint oportet, postulationem nonnisi per: - E 
pensis mature causis admitti, quae proinde per litteras ab Ordinario > `. 
ipsi S. Sedi exponi debent. Quod sane non modicum tempus <- 
requirit et certum incommodum affert Capitularibus, quae respon- :,/- 
sum expectáre debent, antequam. ad ülteriora procedere possint. ` 
| Si quarido tamen causae ita graves adsint, quae eiusdem 
. personae electionem exigant ultra tempus in. Constitutionibus 
2 permissum, Ordinarius dispensationis, obtinendae causa petitionem 
a ad Sactam Congregationem mittat, in Fus: clare et | distincte, referat, 
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Beiditodter der Nonnen. und Sdmeestern. — 47 


quot scrutiniis fuerit. postulatio completa," quotve suffragia ex 


numero Capitularium electae faverint; praecipue rationes exponat 


quae talem reelectionem exigere videantur, addita quoque sua 


sententia. 
Interim omnia tibi faustä a. Domino adprecor. | 
Romae, ex Secretaria. Sacrae  Congregatioriis US Religiosis 
die 9 Martii 1920. | 
` Theodorus Card. Valfré de Bonzo, Praefectus. 
ETS Mauris M. Serafini, Ab. O. S. B., Secretarius. 


i 


"- k 2 : / 
20. Entscheidung der Religiosenkongregation, 
betr. die Beichtváter der Nonnen und Schwestern kleiner 
Niederlassungen, vom 10. Januar 1920. 


. (Acta curiae archiepiscopalis Olomucensis 1920, 77.) 


Revmus Ordinarius Pragensis proposuit Pontificiae Com- 
missioni ad Codicis canones rite interpretandos sequens dubium: 
Die 3. Julii 1916 S. Congr. negotiis religiosorum sodalium 
praeposita. Ordinario Lincinensi respondit ad 3um: »Obligationem 


. non adesse nominandi confessarium ordinarium pro Sororibus, si 


earum communitas sex saltem Sororum numerum non attingat.«') 
Can. 520 Codicis praescribit vero hodie, ut singulis reli- 
giosarum domibus detur confessarius ordinarius. 
Infrascriptus Ordinarius humiliter petit, utrum responsio die 


3. Julii 1916. data hucusque valeat, vel agendum sit iuxta Can.. 
. 520 et pro unaquaque domo religiosarum, etsi numerus sex im- 
eodem domo non excedat, confessarius ordinarius deputandus sit. . 


© S. Congr. negotiis religiosorum sodalium praeposita solvit 
hoc dubium rescripto diei 10. Januarii 1920 N. 6623/19 ita: 
 »Haec S. Congregatio, mature perpensis litteris sub die 
10. Octobris anni proxime. elapsi datis, quoad cotıfessarios ordi- 
narios nominandos pro Communitatibus, quae sex saltem Soro- 
rum numerum non attingant, respondendum censuit: Serventur 
praescriptiones Canonis 520 Codicis Juris canonici.« | 
' Curent proinde parochi locorum, ubi domus religiosarum 
sine proprio confessario ordinario existunt, ut Sorores quampri- 


mum eum petant litteris ad a. e. Consistorium datis. 


1) Siehe dieses Archiv Bd. 97, 85 f. 


\ 
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A8 .. Ernennung eines Viaria Delegatus. in den Missionen. 3 


o 2l. Schreiben der Propagandakongregation, 
betr. die Ernennung ‚eines Vicarius Delegatus in den, 


Apostolischen ' Vikariaten und Präfekturen, vom 8. Dez. 1919. | 
` ' (Acta Apostolicae Sedis XII, 120.) - e" | c 


m Bekanntlich sieht der Cod. Jür. Can. für die Missionis | 
die Apostolischen Vikariate und Präfekturen, keirie Generalvikare 


vor. Die c. 309 genannten Provícare ünd Propräfekten haben 
während der Amtstátigkeit der Vikare und Präfekten von Gesetzes 


" wegen keine Jurisdiktion, sondern sie treten erst in Wirksamkeit, - 
wenn die Jurisdiktion der Vikare und Präfekten erloschen bezw. .' 
behindert ist und müssen dann die ganze Oberleitung führen, 
bis vom Apostolischen Stuhle andere Vorkehrungen getroffen sind. 
| . Aus mancherlei Gründen erschien es jedoch wünschenswert, — . 
dass den obersten Leitern der Missionsbezirke auch während. 
"ihrer Amtszeit ein dauernder Vertreter zur Seite gestellt würde, - 


der. habituell bevollmächfigt ist, die päpstlichen Reskripte aus- 
zuführen und die Apostolischen Fakultäten zu gebrauchen. Infolge- 
dessen hat der Hl. Vater in einer dem Kardinalpräfekten der 


.-. Propagandakongregation am 6. November 1919 gewährten Audienz 
^. den Apostolischen Vikaren und Präfekten die Befugnis erteilt;. im _ 
Bedürfnisfalle einen. Vicarius Delegatus zu ernennen, der in praxi : 
dieselbe Jurisdiktion ausüben darf, die der Cod. Jur. Can. den: 
.. Generalvikaren zugesprochen hat. Auch in Betreff der Zahl und 
der Amtsdauer der Vicarii Delegati finden die Bestimmungen des . 

‚Codex bezüglich der Generalvikare Auwendune. | 


^ 


22. Instruktion ECC NON a 


betr. die Errichtung der Quasipfarreien in den Apostolischen .- 


Vikariaten und Präfekturen, vom 25. Juli 1920.') 
(Acta Apostolicae Sedis XII, 331 ff.) 


Die Hi. Kongregation spricht ihre Willensméinung. aus, dass 


alle Apostolischen Vikariate und Präfekturen gemäss Cod. Jur. 


“Can. c. 216 $ 2 in Quasipfarreien eingeteilt werden. Jedoch soll -` 
die Angelegenheit nicht überstärzt werden. Kann die Einteilung, 2 


nicht sofort für den ganzen Missionsbezirk durchgeführt werden, 


“so möge man sich vorläufig mit einem Teile desselben begnügen. 
| 'Die FIUCHunE der Quasipfarreien geschieht durch ein Dekret des u 


d . 


1) Vgl. die Erklärung. der Konsistorialkongregation über die Natur der 


a Quasipfarreien oder Missionen in gewissen Diözesen, vom ‘1. en 1919, = 
. jn diesem Archis 99, 47 f. | 
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Heranbildung eines einheimischen | Missionsklerus. 49. 


Ordinarius, in dem die Grenzen genau bestimmt und die Haupt- e 


kirche sowie die Residenz des. Quasipfarrers -festgelegt werden. .- 


Nach der Errichtung haben die Quasipfarrer sofort die kano- 


nischen Verpflichtungen zu erfüllen. Vgl. namentlich Cod. Jur. 


Can. cc. 451 $ 2 no. 1, 454 $ 4, 456, 459, 461, 1356, 306, 4621. 

Was die Trauung anbetrifft, so gelten für die Quasipfarreien . 
die canones 1096 und 1095. In den übrigen Missionsgebieten 
sind die Missionare als Kooperatoren des Apostolischen Vikars 
und Präfekten aufzufassen und können deshalb auf Grund einer - 
generellen Erlaubnis des Ordinarius den Eheschliessungen gültiger 
und erlaubter Weise assistieren. 

Die innerhalb der Quasipfarrei gelegenen Kirchen, Kapellen 
und Oratorien gelten als Hülfsanstalten und bleiben so lange der 
Leitung des Quasipfarrers unterstellt, als- bis sie zu einer Quasi- 
pfarrei erhoben oder gemäss c. 464 von der EEE des Quasi- 
pfarrers eximiert werden. 

S" Endlich erteilt die Instruktion noch. den Rat, dass nach der 
. Einführung des. Quasipfarrsystems die Apostolischen Vikariate 
und Präfekturen auch in grössere Bezirke nach Art der Land- 
dekanate eingeteilt werden mögen, wie es in einzelnen Missions- 
|  . sprengeln bereits geschehen sei. | 

. ' . "Es braucht nicht. eigens i6vumdisten zu werden, dass | 
dieser und der vorausgehende Erlass das Bestreben bekunden, 

. die Organisation der Missionsgebiete noch mehr als bisher der 

ordentlichen DAN UNS anzupassen. 

23. Brief des. Kardinalstaatssekretärs an den Präfekten der . 
u Propagandakongregation, betr. die Heranbildung eines ein- 
heimischen Klerus in den Missionen, vom 10, Juni 1920. 

| ‚(Acta Apostolicae Sedis XII, 345 f.) - | 


Anschliessend an die grosse Missionsenzyklika » Maximum 
illud« vom 30. November 1919 — siehe Acta Apostolicae Sedis 
XI, 440 if. — teilt der Kardinalstaatssekretär den dringenden. 
Wunsch des Hl. Vaters mit, auf die Heranbildung eines ein- 
heimischen Missionsklerus bedacht zu sein. 

Die erforderlichen materiellen Mittel sollen teils vom Ver- 
eine der Hl. Kindheit und teils vom Vereine des hl. Apostels 
Petrus beschafft werden. Papst Benedikt. XV. wünscht, dass der 
zuletzt genannte Verein ‚möglichst bald in jeder Diözese ausge- 

 breitet werde. x | 
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Te 24. Schreiben des Kardinalprátekten der Propagandakotigie 


„ganon, betr. die Kollekte für die Neger in Afrika, 
., vom 29. September 1919. 
(Acta Apostolicae Sedis XII, 74.) 
| -= Papst Leo XIII. hat durch Rundschreiben vom 20. November 
. 1890 eine allgemeine Kirchenkollekte für die Neger in Afrika an- 
| geordnet, dié jährlich am Feste der Erscheinung des Herrn ab- 
gehalten werden soll. Siehe Acta Sanctae Sedis XXIII, 257 ff. 
| Da diese Verfügung in einigen Diózesen in Vergessenheit 
geraten war, hat der Kardinalpräfekt der Propaganda von neuem 
daran erinnert. Der Ertrag der Sammlung ist von den. Bischöfen 
‚an die Propagandakongregation in Rom einzusenden, die^ das 


. Geld unter den einzelnen Missionen des Besiümmungsgebietes | 
verteilt. | 


25. Entscheidung der eigenen, betr. die Spendung - 
^ der Sakramentalien an Katechumenen, vom .8. März 1919. 


(Acta Apostolicae Sedis XI, 144.) 


Cod. lur. Can. c. 1149 lautet: »Segnungen sind in erster 4 
Stelle an Katholiken zu spenden; sie können aber auch den 
Katechumenen und, wenn kein Kirchengebot entgegensteht, sogar ` 


an Akatholiken gespendet werden, zur Erlangung des Glaubens- 
lichtes. oder zugleich auch zur Erlangung der körperlichen Ge: 
sundheit.« 


Auf eine Anfrage des ‚Apostolischen Vikars von Gabon 
| (Guinea) hat die Ritenkongregation entschieden, dass unter diese - 


Segnungen, die an die Katechumenen gespendet werden kónnen, 
auch die öffentlichen Sakramentalien, wie die Auflegung der 
Asche, die Überreichung der Kerzen und der Palmen fallen. 


26. Entscheidung der Ritenkongregation in Causa Romana, 2s 
new. den Gebrauch der Messtormulare an den Trinationstagen 


.Allerseelen und Weihnachten, vom 26. Januar 1920. 
(Acta Apostolicae Sedis XII, 122.) 


Nach den Rubriken sind bekanntlich für die Trinationsmessen 


an Allerseelen. und Weihnachten j je drei verschiedene iler DC 

|. vorgeschrieben. 2 
- Die Ritenkongregation hat jedoch. ‘anlässlich einer an: sie : 

gerichteten Anfrage entschieden, dass die indulgierten Priester, - | 
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Ritus bei den. Exequien. ZU" 5l | 


die wegen Augenschwäche oder aus anderen Gründen das Privileg 
erlangt haben, das Formular einer Votivmesse oder der gewóhn- 
lichen Tagesmesse für- die Verstorbenen zu gebrauchen, an diese 


Bestimmungen nicht gebunden sind. Wer demnach das Indult 


besitzt, táglich die gewóhnliche Tagesmesse für die Verstorbenen 
zu zelebrieren,. darf dieses Formular an Allerseelen dreimal ge- 
brauchen, und wer das Indult hat, täglich die Votivmesse von 
der Muttergottes oder eine;andere Votivmesse zu ie darf diese 
Messe an Weilinachten dreimal wiederholen. 


27. Entscheidung der Ritenkongregation, betr. den Ritus 
| bei den Exequien, vom 28. Februar 1920. 
(Acta Apostolicae Sedis XII, 128.) 


Der Erzbischof von S. Sebastiano di Rio Janeiro in Brasilien - 


teilte der Ritenkongregation mit, dass in seiner. Erzdiözese der 
Brauch nicht beobachtet werden könne, die Leichen entsprechend 


. den Vorschriften des Römischen Rituale in die Kirche zu über- 


. führen und in ihrer Gegenwart die Exequien zu halten. Er fragte 
deshalb an, welche Rubriken und Vorschriften zu beobachten seien, 

‚Hierauf antwortete die Hl. Kongregation: — . 

1. Es sind, soviel wie möglich, das Rituale Romanum (Tit. VI 
c. IV) und Cod. Iur. Can. c. 1215 zu beobachten, (die vor- 
Schreiben, dass der Leichnam in die Kirche überführt werde). 

.2. Die Familie des Verstorbenen ist davon in Kenntnis zu 
setzen, dass das Begängnis mit der Totenmesse gemäss den 
Rubriken und Dekreten stattfinden kónne, wenn der Leichnam 
nur moralisch gegenwärtig ist. 


98. Für ausserordentliche Fälle wird die Kongregation eine 


Anweisung erteilen. 


28, Zwei Indulte der Ritenkongregation für die Diözese 
St. Pölten, betr. den Gebrauch der Lichter bei der hl. Messe, 
vom 14. Januar und 25. Februar 1920, 
(St. Pöltner Diözesanblatt 1920, 45 f.) 


Bme. Pater 


Episcopus S. Hippolyti ad pedes S. V. provolutus implorat, 
ut sibi detur indultum permittendi, ut sanctum Sacrificium Missae 


celebrari possit cum candelis ex decenti materia conflatis et, si 


tales haberi nequiverint, cum candelis electricis. 
Et Deus etc. 
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| Sancti Hippolyti. 


Sanctissimus Dominus Noster Benedictus Papa XV. referente 
infrascripto Cardinali Sacrae Rituum Congregationi Praefecto, 
attentis circumstantiis expositis, iisque perdurantibus, juxta prudens 
Rmi Ordinarii Oratoris iudicium et ad proximum biennium, 
benigne annuit pro gratia iuxta preces in diversis casibus neces- 
` Sitatis et opportunitatis: servatis de cetero servandis. Contrariis 
non obstantibus quibuscumque. Die 14. Januarii 1920. 

A. Card. Vico Ep. Portuen. MN 


Beatissime Pater 


- Episcopus S. Hippolyti die 14. Januarii a. c. a. s. R. Ç. 
indultum obtinuit permittendi, ut sanctum Sacrificium Missae 
. celebrari possit cum candelis ex decenti materia conflatis et, si 
. tales haberi nequiverint, cum candelis electricis. Cum autem quam 
plurimae ecclesiae, quando haberi nequeunt candelae ex decenti 
materia conflatae, lucem electricam substituere non possint, iterum 
ad pedes S. V. provolutus postulat, ut sibi concedatur etiam 
aliud. indultum in priori libello supplici imploratum, permittendi 
scilicet, recognitis prius in particulari causis et perdurandibus 
hisce extraordinariis circumstantiis, ut S. Sacrificium Missae cele- 
brari possit sine ullo Iumine i in altari posito. 

Et Deus etc. 

Sancti Hippolyti. - | 


mulcere Dominus Noster Benedictus Papa XV, referente 
infrascripto Cardinali Sacrae Rituum Congregationi Praefecto, ita 


precibus annuere pro gratia dignatus est, ut attentis expositis 
extraordinariis. circumstantiis iisque perdurandibus duae lampades 
in ipso altari positae pro Missae celebratione ardeant: servatis 
de cetero servandis. Valituro praesenti Rescripto ad proximum 


biennium. Contrariis non obstantibus quibuscumque. Die 25. Fe- - 


bruarii 1920. | ..-À. Card. Vico Ep. Portuen. Praef. 
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.29. Entscheidung der Interpretationskommission des Cod. 
lur. Can., betr. den mehrmaligen Fleischgenuss an den. 
Abbruchsiasttagen, vom 29. Oktober 1919. 

/ .  . (Acta Apostolicae Sedis XI, 480.) 


Es wurde bei der Kommission angefragt: Kann mit sicherem - 
Gewissen die von einigen Autoren vertretene Lehre beibehalten | 


werden, dass es nach der Veróffentlichung des Kodex erlaubt 


\ 
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sei, an den Tagen der blossen Abbruchsfasten mehrmals Fleisch 
zu essen? Hierauf hat der Präsident mit Nein geantwortet. 

Infolgedessen, ist gemeinrechtlich ein mehrmaliger Fleisch- 
genuss an den Abbruchsiasten nicht mit sicherem Gewissen ge- 
stattet. Neuerdings hat jedoch der Heilige Stuhl durch Reskript . 
vom 28. Oktober 1919 der Kölnischen Kirchenprovinz und den 
ihr angeschlossenen Diözesen das /ndult erteilt,') an.den genannten 
Tagen auch bei der Abendmahlzeit Fleisch zu essen. In der 
Oberrheinischen Kirchenprovinz galt diese Sitte schon lange 
kraft Gewohnheitsrechts. 


30. Siebzehn Entscheidungen der Interpretationskommission 
des Cod. lur. Can. bezüglich verschiedener Rechtsiragen, 
vom 16. Oktober 1919. | 
- (Acta. Apostolicae. Sedis XI, 476.) 


Die Kommission hat in den Plenarversammlungen folgende 
ee des Cod. Iur. Can. entschieden: 
. Haben die Bestimmungen des Dekrets der Konzilskon- 
Wis Decorem domus Dei vom 30. November 1910, betr. 
den Chordienst in Rom (s. Acta Apostol. Sedis II, 959 ff.) noch 


. jetzt Geltung? Antwort: Ja. Vgl. can. 6°) 


2. Sind die vor dem Inkrafttreten des Cod. Iur. Can. in den 
Regularorden abgelegten einfachen Gelübde, die den feierlichen 
Gelübden vorauigehen, in Bezug auf die Art der Entlassung der 
Ordensleute und die Wirkungen der Entlassung nach dem alten 
Rechte zu behandeln? Antwort: Ja. Vgls can. 10.5) 

3. Können gemäss can. 199 $ 1 und 874 $ 1 die Pfarrer, | 
ihre Vikare und andere ad universitatem causarum delegierte 
Priester den Welt- oder Ordenspriestern die Jurisdiktion zum 
Beichthören delegieren oder wenigstens den bereits approbierten . 
Priestern die Beichtjurisdiktion über die ihnen gemäss can. 878 
§ 1 gesetzten persönlichen und örtlichen Schranken hinaus er- 
weitern; oder bedürfen sie dazu einer besondern Vollmacht oder 
eines Auftrages seitens des Bischofs? Antwort: In Bezug auf den 
ersten Teil Nein, in Bezug auf den zweiten Teil Ja. Vgl. can. 199 
S 1 und 874 § 1. 

. 4. Ist der Bischof gemäss can. 395 $ 1 verpflichtet, an den 


- Kathedral- und Stiftskirchen den dritten Teil der Einkünfte für 


1) Sielie oben S. 39 f. 
2) Diese Entscheidung ist bereits in Bd. 99, 61 f. des Archivs mitgeteilt 
| 3) Bereits mitgeteilt in Bd. 99, une 
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die Distributiones quotidianae auszusondern, auch wenn die 
Distributiones, obwohl ganz geringfügig, ihren Ursprung aus 
einem Apostolischen PUREE herleiten? Antwort: Ja. Vgl. can. 


© 895 § 1. 


5. Ist die Option der Kapitelspräbenden, von der in can. 396 
$ 2 die Rede ist, auch dann verboten, wenn sie auf Grund eines 
speziellen Apostolischen Indults gilt? Antwort: Ja. Vgl. can. 


' 896 § 2. 


6. Sind die Canonici, iubilati auch dann vom Altardienst 
befreit, wenn an der Kirche eine entgegengesetzte Gewohnheit 
besteht? Antwort: Ja. Vgl. can. 422 8 2. _ 

T. Gemäss can..542 n. 1 können Ordenskandidaten nicht 
gültig zum Noviziat zugelassen werden, die einer akatholischen 


. Sekte angehangen haben. Sind die Worte des Nachsatzes von 


solchen Kandidaten zu versteheri, die in der Häresie oder dem 


Schisma geboren und später zur katholischen Kirche konvertiert 
‘ sind; oder vielmehr von solchen, die vom katholischen Glauben 


abgefallen und einer akatholischen Sekte angehangen haben. 


Antwort: In Bezug auf den ersten Teil Nein, in Bezug auf den 


zweiten Ja. Vgl. can. 542. er | 
8. Haben gemäss can. 567 $ 1 und 578 n. 1 die Novizen 


und Professen der zeitlichen Gelübde, die vorzeitig sterben, das- 
selbe Anrecht auf Fürbitten (Suffragien) wie die Professen der 
feierlichen oder der einfachen ewigen Gelübde, auch wenn die 


vorher. vom Heiligen Stuhle. bestätigten Konstitutionen etwas 
anderes bestimmen? Antwort: Ja und nach der Meinung. Vgl. 
can. 567 § 1 und 578 n. 1. — 

Es ist die Meinung: Die Orden und religiösen Kongre- 
gationen können entsprechende und gleiche Fürbitten für alle 
Növizen, zeitlichen Professen und Professen. der feierlichen und 


einfachen dauernden Gelübde in ihren Konstitutionen vorschreiben, . 
die verbessert und gemäß dem Dekret vom 26. Juni 1918 (s. dieses 

„Archiv 98, 581) der Religiosenkongregation zur Approbation vor- 

gelegt werden müssen. ` | 


9. Can. 569 $ 1 lautet: Vor. der Profess der einfachen Ge- 


- lübde, sei es der zeitlichen oder der ewigen, muss der Novize 


für die ganze Dauer der Gelübde die Verwaltung seines Vermógens 


‚an eine beliebige Person übertragen und,. wenn die Konstitutionen 


nicht. etwas anderes bestimmen, über dessen Gebrauch und Niess- 


D Bereits siltgeidil in Bd. m 60. 
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brauch frei verfügen. Beziehen sich die Worte des Mades 3 
wenn die Konstitutionen nicht etwas anderes bestimmen, auf den: 


Ausdruck frei, so dass es gestattet ist, in den Konstitutionen zu 


bestimmen, für, welchen Zweck bezüglich: des Gebrauches und 
Niessbrauches von den Novizen verfügt werden muss? Antwort: 
Die vor der Verkündigung des Kodex approbierten Konstitutionen 
sind zu. beobachten, sei es, dass sie den Novizen das Recht, 
bezüglich des Gebrauches und Niessbrauches ihres Vermögens 
zu verfügen, nehmen oder dasselbe emsehranken PUE vorher 
bestimmen. Vgl. can. 56981. 

10. Can. 621 $ 1 regelt die Kollekten der Mendikantenorden. 
Gilt derselbe für die Mendikanten im strengen Sinne, oder auch - 
für die Mendikanten im weiteren Sinne, so dass auch die Mit- 
glieder des Dominikanerordens darunter fallen? Ferner, wenn auf 
den ersten Teil mit Ja geantwortet wird: Bedürfen die genannten 
Mendikanten der Erlaubnis des Ordinarius, wenn sie für den Bau 
oder die Ausschmückung ihrer Kirchen in einer fremden Diózese - 
kollektieren wollen? Antwort: In bezug auf den ersten Teil Ja, 


. in bezug auf den zweiten Teil Nein; was die Erlaubnis. des 


Ordinarius anbetrifft, so ist darüber in dem angezogenen can. 621 - 


l .$:1 das Nähere bestimmt. Vgl. can. 621 § 1. 


Als Mendikanten im strengen Sinne gelten nur die- Franzi | 
kaner, Minoriten und Kapuziner. vg. Biederlack-Führich, De re- ` 


ligiosis (1919) 18. 


11. Can. 756 S 2 schreibt vor, dass bei -rituell gemischten 
Ehen die Kinder nach dem Ritus des Vaters getauft werden 
müssen, falls im.Recht nicht etwas anderes vorgesehen ist. Wenn 
nun entgegen dieser Vorschrift die Kinder auf Bitten der Eltern 
von einem Geistlichen des andern Ritus getauft worden sind, 
gehören sie dann zu dem Ritus, in dem sie getauft sind, oder 
zu dem Ritus, in dem sie gemäss can. 756 hätten getauft werden 
müssen? Antwort: Wie der Fall vorgelegt ist, Nein in bezug 
auf den ersten Teil und Ja in bezug auf den zweiten Teil. Vgl. 
can. 756 und 98. | 

12. ‚Muss die Vollmacht, in einem Privathause die heilige 
Messe zu zelebrieren, vom Bischofe gemäss can. 822 $ 4 restriktiv 


interpretiert werden? Antwort: Ja. Vgl. can. 822 § 4.) 


13. Ist gemäss can. 987 auch der den am Empfange der 


Weihe Behinderten beizuzählen, dessen Vater oder Mutter bloß 


1) Bereits mitgeteilt in diesem Archiv Bd. 99, 63. 
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" akatholisch ist, während der andere Elternteil katholisch ist? Ferner, 
wenn diese Frage mit Ja: beantwortet wird: Gill das Weihe- 
hindernis auch in dem Falle, wenn die gemischte Ehe unter den 
erforderlichen Kautionen und mit Dispensation von dem Ehever- 
bote geschlossen ist? Antwort:. Ja, in allen Punkten. Vgl. can. 987. 

14. Ist die Beerdigung der Gläubigen in einer unterirdischen 


2 " Kirche (Krypta) als in einer Kirche geschehen zu betrachten, im 


Sinne des can. 1205 $ 2? Antwort: Ja, wenn es sich um eine 
Krypta handelt, die eine eigentliche, dem Gottesdienste geweihte 
Kirche ist.. 

15. Ist die Gefahr der Unzufriedenheit seitens der Gläubigen 
. und des Klerus gemäss can. 1215 ein schwerer Grund, der von 
der Übertragung der Leichen aus dem Trauerhause in die Kirche, 
wo die- Exequien gefeiert werden, entschuldigt? Antwort: Nein, 
und die Gewohnheit, die Leichen vor der Beerdigung vom 
Trauerhause nicht in die. Kirche zu tragen, ist zu verwerfen. 
. Vgl. can. 1215.) 

. Diese Entscheidung richtet sich gegen die in Süditalien 
© verbreitete Sitte, wonach die Exequien mit der Messe im Hau:e 
" des Verstorbenen gehalten werden. | | 
^.^. 16. Kann der Bischof bei der Verleihung einer nicht reser- 
vierten Pfarrei für dieses eine Mal zugunsten des Seminars eine 
. mássige Taxe auferlegen, auch wenn die betreffende Pfarrei der 
Abgabe an das Seminar unterworfen ist? Antwort: Es ist in 
den einzelnen Fällen die zuständige Kongregation anzugehen. 
- Vgl. can. 1355, 1356 und 1441. 

17. Kann der Ordinarius unter Ausserachtlassung der So- 
lennitäten, die in der Apostolischen Konstitution Benedikts XIV. 
Dei miseratione vorgeschrieben sind, eine Ehe unter bloßer Be- 
- teiligung des Defensor vinculi für ungültig erklären, ohne dass 
ein zweites Urteil erforderlich ist, in den folgenden Fällen, nämlich: 

1) Wenn zwei Katholiken an einem ehemals sicher triden- 
tinischen Orte oder nach dem Dekret »Ne temere« eine bloße 
. Zivilehe ohne kirchlichen Ritus geschlossen haben und sie nach 
Erlangung der bürgerlichen Scheidung. eine neue Ehe in der 
Kirche eingehen oder die neugeschlossene Zivilehe vor dem 


i Forum der. Kirche konvalidieren wollen? 


. 2) Oder der katholische Teil, der mit. dem akathofischen 
„unter Missachtung der kirchlichen Gesetze i in einer protestantischen 


1) Bereits mitgeteilt in ise Arche Bd. 99, 63. _ j 
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Kirche (an einem ehemals sicher. tridentinischen Orte und auf 
den die Declaratio Benedictina nicht ausgedehnt war oder nach 
dem Dekret Ne temere) die Ehe geschlossen hat, nach Erlangung 
der bürgerlichen Scheidung eine neue Ehe im Angesichte. der 
Kirche mit einem katholischen Brautteile eingehen will? 

3) Oder Apostaten der katholischen Religion, die in der 
Apostasie bürgerlich oder nach tremdem Ritus geheiratet haben, 
nach Erlangung der bürgerlichen Scheidung bußfertig zur Kirche 
zurückkehren und mit einem katholischen Teile eine neue Ehe 
in der Kirche eingehen wollen? 

Antwort: Die oben erwähnten Fälle verlangen keinen ge- 
richtlichen Prozess und keine Beteiligung des Defensor vinculi, 
sondern sind vom Ordinarius selbst, oder vom Pfarrer nach Be- 
ratschlagung mit dem Ordinarius bei der Nachforschung, die ge- 
mäss can. 1019 ff. der Eheschliessung vorhergehen muss, zu 
lösen. Vgl. can. 1019.1) 


31. Entscheidung der Hl. Pónitentiarie, betr. die Gewinnung 
der mit der lauretanischen Litanei verbundenen Ablässe, 
Ä vom 21. Januar 1919. 
‚(Acta Apostolicae Sedis XII, 18.) 


Durch Dekret vom 21. Juni 1916?) erklärte der Hl. Öffizium, 
dass die Gebetsformulare durch jedwede Hinzufügung, Auslassung 
oder Interpolation die Ablässe verlieren. In Anwendung dieses 
Grundsatzes hat die Hi. Pönitentiarie entschieden, dass die mit 
der lauretanischen Litanei verbundenen Ablässe nicht gewonnen 
werden: wenn 1) nur einmal Kyrie eleyson gebetet wird (Kyrie 
eleyson, Christe eleyson, Christe audi nos, Christe exaudi nos), 
2) je drei Anrufungen mit einem Qia pro nobis verbunden werden 
und 3) das Agnus Dei nur einmal az wird. 


32, Urteil der Römischen Rota in Causa Bergomensi, betr. 
das Beerdigungsrecht, vom 25. Februar 1919. 
(Acta Apostolicae Sedis XII, 129 ff.) 


Tatbestand. In dem Dorfe Almenno S. Bartolomeo, Diözese 
Bergamo, wurde im Jahre 1856 ein Krankenhaus errichtet, das 
für vier umliegende Pfarreien bestimmt war. Der Ortspfarrer von 


1) Bereits mitgeteilt in Bd. 99, 64 f. 
2) Siehe dieses Archiv Bd. 97, 90 f. 
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| “Almenno übernahm in dem Hospitale die Seelsorge und beerdigte 


^, sämtliche daselbst, Verstorbene. Im Jahre :1916 beanspruchte 


a lierte. Letztere hat dem Antrage des Berufungsklägers stattgegeben. 


- . aber éin anderer Pfärrer die, Beerdigung seines im Hospitale zu 
| Almenno S. Bartolomeo verschiedenen Pfarrkindes. ‚Dagegen 
. legte der Oitspfarrer in seiner Eigenschaft als Rektor des Hospitals 
Verwahrung ein. Da eine gütliche Einigung nicht zustande kam, 

.beschritten die Streitenden den Rechtsweg. Das Bischöfliche 
Gericht zu Bergamo entschied in erster Instanz gegen. den 
Pfarter von Almenno, worauf dieser an die Rómische Rota appel- 


| Entscheidungsgründe. Nach dem gemeinen Kirchenrecht 
Steht dem Pfarrer des Domizils oder Quasidomizils das Beerdigungs- 
recht zu. Er.hat infolge dessen die Befugnis, auch die auswärts 
gestorbenen Pfarrkinder zu beerdigen, falls die Leiche auf eine - 
bequeme Weise in die Heimatspfarrei überführt werden kann. 

Ferner haberi alle Gläubigen das Recht, in einem Erbbegräbnisse ' 


beerdigt zu werden oder ihren: Begrábnisort durch freie Wahl : ! 


zu bestimmen. Capitula 1 nnd 5 Extra lll, 28 de sepulturis. 


.Da die beiden zuletzt genannten Begräbnistitel in dem vor... 


liegenden Streitverfahren nicht in Frage kamen, würde nach dem 
gemeinen Rechte der Anspruch. des. Heimatpfarrers auf die Be- 
erdigung seines in einem auswärtigen Hospitale verstorbenen 
. Pfarrkindes begründet gewesen sein. Es erleidet das gemeine - 
Recht jedech eine Ausnahme, wenn das Hospital ein päpstliches — 
oder bischófliches Indult besitzt, die daselbst Verstorbenen zu. 
beerdigen, oder wenn ein. solches Recht im Gewohnheitswege 
entstanden ist. Endlich "kann ein Beerdigungsrecht a auch durch " 
Verjährung erworben werden. Ä d 
| In unserer Rechtssache wurde der Nachweis eibracht, dass — 
aut Grund des  Diózesangesetzes - ‚und Gewohnheitsrechts die ` 
| Krankenhäuser in der: Diözese Bergamo von der Pfarrseelsorge u 
exemt sind und infolgedessen alle in einem Hospitale Verstorbenen. - 
von dem Rektor desselben beerdigt werden. Daher wär, wie 


| geschehen, zugunsten des Ortspiarrers und Ren des Kranken- vb 


hauses zu erkennen. 


Das Urteil stützt sich m das alte Recht, mit diesem stimmt | 
aber das neue im Cod. MAE Can. C. 1216 if. überein. 


'Pastoralkonferenzen in der Diözese Münster. - . 89 


33. Erlass des Bischofs von Münster, 
betr. die Pastoralkonferenzen, vom 5. Juni 1920. 


(Kirchliches Amtsblatt der Diózese Münster 1920, 36.) 


Dieser Erlass schreibt vor, dass auf den Pastoralkonferenzen 
von einem durch den Präses zu bestimmenden Mitgliede kurz 
über den Inhalt sämtlicher Artikel des Kirchlichen Amtsblattes 
referiert werde, die seit der letzten Konferenz erschienen sind. | 
| Im Interesse der geistlichen Amtsführung ist diese Verfügung 

sehr zu begrüssen. Sind die Seelsorgsgeistlichen, insbesondere 
die Pfarrer auch von Amtswegen verpflichtet, die kirchlichen 
Amtsblätter zu lesen, so bleibt eine gegenseitige Aussprache über 
die. neuesten. kirchlichen Gesetze und Verfügungen doch sehr ` 
anregend und nutzbringend. | 


34. Erlass des Erzbischöflichen Generalvikariats zu Cöln, 
betr. die aushilisweise in der Erzdiözese beschäftigten Ordens- 
priester, vom 6. August 1919. 


| (Kirchlicher Anzeiger für die Erzdiözese Cöln 1919, 130.) 


»Diejenigen Ordenspriester, die von uns mit der vorläufigen 
Wahrnehmung einer kirchlichen Amtsstelle beauftragt oder sonst 
aushilisweise in der Erzdiözese tätig sind, wollen uns bis zum 
1. Oktober d. J. eine Bescheinigung ihrer Oberen darüber bei- 
bringen, dass sie nach can. 606 $ 2 die Erlaubnis erlangt haben, 
ausserhalb ihres Klosters zu verweilen. Bei dieser Gelegenheit 
machen wir im besonderen Auftrage Sr. Eminenz darauf aufmerk- 
sam, dass, wenn ausserhalb ihres Klosters weilende Ordenspriester ' 
mit der Wahrnehmung geistlicher Funktionen in der Erzdiözese - 
beauftragt werden, dies nicht in der Absicht geschieht, um zu ` 
prüfen, ob sie später in die Erzdiözese aufgenommen werden 
sollen oder nicht. Infolgedessen findet der can. 641 $2, wonach 
Ordenspriester, welche die dort festgesetzte Prüfungszeit bestanden 
haben, nach deren Ablauf der betreffenden Diózese ipso facto 
inkardiniert sind, auf jene Geistlichen keine Anwendung. 


Das Erzbischöfliche Generalvikariat.« 


uus Zivilklagen Ber Geistlichen vor dem weltlichen Gericht. 


| 35. Neuveröffentlichung des Erlasses des Bischofs von Pader- 


born, betr. die Erhebung von Zivilklagen bei den weltlichen 
Gerichten seitens des Klerus, vom 7. Februar 1920. 1) 


_ (Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Paderborn und das Apostolische 


Vikariat Anhalt 1920, 28 f£) 


| Memores praeceptorfiy i iuris cdnonici Reverendo Clero Nosti 
iniungimus, ne quis Clericus litem coram iudicio civili instituat, 


nisi antea quaestionis statum Nobis exposuerit et permissionem 


procedendi obtinuerit. In casu vero- urgentiori, quò recursus 


= praevius ad Nos ieri nequit, quam primum Clericus rem ad: 
. judicem saecularem delatam debet Nobis referre. Pariter manda- - 
mus, ut omnis Clericus apud iudicium saeculare accusatus statim | 
. de criminatione Nos faciat certiores. 


_ Paderbornae, die XXVIII m.’ Martii i911. | 
T Carolus Josephus. 


Wir sehen uns veranlasst, vorstehenden Erlass in Erinnerung 


zu bringen. >` MERE hubs 


Paderborn, den 1. Februar 1920. 
Das Bischöfliche General-Vikariat. 
| Klein. 


36. Erlass des Bischöflichen Ordinariats zu Limburg, die 
Annahme von Meßstipendien seitens der Geistlichen betr., 


| vom 16. Januar 1920. 
(Amtsblatt des Bistums Limburg 1990, 20). 


| Das Bischöfliche . „Ordinariat fordert die Diözesangeistlichen. | 
"auf, die ihnen dargebotenen Meßintentionen anzunehmen, auch 

. wenn dieselben von ihnen nicht persönlich persolviert werden ^ 
. kónnen. Würden die überflüssigen Intentionen von den Geist- - 
lichen einfach abgelehnt, so läge die Gefahr nahe, dass Laien - 
das Einsammeln von Meßstipendien übernähmen. Hieraus könnten 
aber leicht schwere Missbräuche entstehen, wie og Tonga cin, "4 


ein krasser Fall an habe. 


MT. die: Verfügung. des Erzbischofs von Freiburg vom 29. Mai 1914 
in diesem fehiy 94, 652 
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|  Stolgebührenordnung in der Erzdiözese Freiburg, ^. 6l. 


37. Neuregelung von Stolgebühren in der Erzdiözese 
Freiburg, vom 29. April 1920. 

(Anzeigeblatt für die Erzdiözese Freiburg 1920, 377.) | 

»Mit Rücksicht auf die Geldentwertung und die Notlage 


: der Geistlichen werden bis auf weiteres die Stolgebühren wie 


folgt festgesetzt: 

L Bei Taufen werden Gebühren nicht angesetzt ; nur wo 
solche bisher üblich waren, kónnen sie in dem seitherigen Betrag 
erhoben werden. 

II. bei Trauungen: 


1. für den Geistlichen en AEM 
2. für den Mesner . . 2 ..... 2 „ 
3.. für die Ministranten . . . . . . —50, 
4. für Ausstellung eines Verkiindscheins 1.— , 


Ir bei Beerdigungen 
| a) von K indern: 


1. für den Geistlichen . . . . . . . 2—M. 
2. für den Mesner . . . . . . . . 1.50. „ 
3. für die Ministranten . . . . . . . . L—, 
b) von Erwachsenen: | 
1. für den Geistlichen . . . 2..2.2...8—- M. 
2% für den Mesner . . . 2 2 200. 2.— , ` 
8 für den Glöckner . . . . . . . . 2 — , 
4. für die Ministranten . . . 1.— 


Für das Abholen der Leichen sind dem Geistlichen. wo es 


nicht ortsüblich ist, aber verlangt wird, 1.50 M, dem Mesner 


1 M. und den Ministranten. 0.50 M. weiter zu entrichten. 

An Ganggebühren kann in Filialen 1 M. für den km in 
Anrechnung gebracht werden. 

Wo: höhere Stolgebühren bisher üblich waren, bleiben sie 
auch künftig in Kraft. _ 

Als. Entschädigung für Kerzen, Besen und dergl. können 
auf besonderen Beschluss des Stiftungsrates bei bestelltem Amt 
2 M., bei Braut- und Exequialmessen je 1.50 M. zugunsten 
geringbemittelter Kirchen- (Kapellen-)fonds erhoben werden. 

. Auf Arme ist in weitgehendem Maße Rücksicht zu nehmen; 
die Entrichtung von Stolgebühren ist ihnen ganz oder teilweise 
zu erlassen (cf. can. 1235 C. J. C.). 

Freiburg, 29. April 1920. 
Erzbischöfliches Ordinariat.« 


62 s VORISEGHNE der Vikarszimmer in Rottenburg. 


/38. Verfügung des: Bischofs von Rottenburg, 


betr. die Ausstattung der Vikarszimmer, vom 23. Dez. 1919. 


| (Kilchliches Amtsblatt für die Diözese Rottenburg 1919; 338.) 


| Mit Rücksicht, auf die zunehmende Teuerung hat der Bischof 
von Rottenburg verft, dass die Kosten für die Ausstattung der 
Vikarszimmer mit ‚Möbeln künftighin von. der Kirchengemeinde 
(Kirchenpflege) bestritten werden. Die Möbel sind in guter und 


dauerhafter Qualität zu beschaffen. Bett, Weisszeug, Handtücher, 


 Waschgeschirr usw. hat der Pfarrer zu stellen. Für die Benutzung. - M a 


der Möbel ist eine Vergütung nicht zu entrichten. - DM 


39. Erlass des Kapitularvikars der Erzdiözese Cöln, 
die. 3 MOLDBEUDINE kirchlicher Grundstücke betreifend, 
vom 5. März 1920. 

. (Kirchlicher Anzeiger für die Erzdiózese Cóln 1920, 3) 


»Mit Rücksicht auf zahlreiche in letzter Zeit hier einge- 
` gangene Beschwerden über die  Verpachtungen von Kirchen- 
ländereien und namentlich über die dabei erzielten Pachtpreise ` 


. geben wir den Kirchenvorständen und Stelleninhabern zur Er- 
. wügung anheim,. ob es sich bei Verpachtungen nicht empfehlen 
. würde, die Bezahlung des Pachtzinses nach Wahl des Verpächters 
durch Hingabe eines gewissen prozentualen Anteils am Aufwuchs 
oder durch Bezahlung dieses Anteils nach Tagespreis am Fállig- 
keitstage der Pacht zu vereinbaren. 


Dadurch würde erreicht wérden, dass der Verpáchter selbst | 


über die ihm zustehenden landwirtschaftlichen Erzeugnisse ver- 
fügen kann; falls aber Barzahlung gewünscht wird, passt sich 


die Höhe des Pachtzinses leichter den jeweiligen Verhältnissen 
an, und ohne Zweifel wird manche Beschwerde vermieden. Zur 


Berechnung. der als Pachtzins abzugebenden Mengen der ver- 


‚schiedenen Aufwuchsarten wird am einfachsten so verfahren, dass - 


unter Zugrundelegung eines Morgens als Flächeneinheit ein an- 


gemessener Friedenspachtpreis sowie ein Durchschnittsergebnis. | 
. der betreffenden Aufwuchsart angenommen, und die so für einen 
Morgen errechnete Abgabemenge der Grósse der betrefienden | 


Pachtparzelle entsprechend iestgestellt wird. 
Der Kapitularvikar« —— 
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40. BiR des Erzbischöflichen Ordinariats zu Olmátz, 
betr. die Interstitien zwischen der letzten Eheverkündigung 
und der Trauung, ohne Datum. 


(Acta curiae archiepiscopalis Olomucensis 1920, 11) ` 


»Can. 1030 $ 1 statuit: »Peractis investigationibus et publi- 
cationibus, parochus matrimonio ne assistat, antequam omnia 
documenta necessaria receperit et praeterea, nisi rationabilis 
causa. aliud postulet, tres dies decurrerint ab ultima publicatione.« 

© Uti ex textu adducto patet, haec lex de interstitiis inter 
ultimam publicationem et. matrimonii celebrationem servandis, 
non obligat absolute, sed facile admittit exceptiones, de quibus 


“iudicare relinquitur prudenti arbitrio parochi. 


Parochus igitur sponsos monebit, ut nuptias celebrent post- 
quam,trés dies decurrerint ab ultima publicatione, sed si sponsi 
haec fatest. servare non possint, vel -ad contrariam consuetu- 


.- dinem in loco vigentem provocantes, secundum loci consuetudi- 
nem prius copulari postulent, adest iam rationabilis causa et 


sponsi possunt prius : matrimonium telebrare.« « 


41. Instruktion des Bischöflichen Generalvikariats zu Osna-: 


, brück, betr. die Trauungen ausserhalb der eigenen Pfarrei, 


vom 25. Mai 1920. 


. (Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Osnabrück und, die Norddeutschen 
| Missionen 1920, 44.) 


»Um nach Möglichkeit etwaigen Unklarheiten und Rechts- 
unsicherheiten vorzubeugen, machen wir bezüglich der kirchlichen 
Trauung solcher Nupturienten, die von einem Geistlichen, der 
nicht Pfarrer ist, ausserhalb des Seelsorgebezirks getraut zu werden 
wünschen, dem der eine oder andere von ihnen durch Domizil, 
Quasidomizil: dun einmonatigen Aufenthalt angehórt, auf folgen- 
des aufmerksam. 

Innerhalb der einzelnen Pfarrei kann ` ach can. 1095 § 1 
Nr, 2 Codicis Juris: Canonici — ausser dem Ordinarius — kein 
anderer als mur der Pfarrer oder der von letzterem rechtsgültig 
delegierte Geistliche gültiger Weise einer Eheschliessung assi- 
stieren. Demgemäss ist der laut can. 1097 S 1 Nr. 2 ratione 
domicilii, quasidomicilii vel menstruae commorationis für die 
gültige und erlaubte Trauung in seinem eigenen Seelsorgebezirk 
zuständige Pfarrer zur gültigen Eheassistenz ausserhalb dieses 


Interstitien zwischen Eheverkündigung und Trauung. E 63 m 


BE 


64 Trauungen m der eigenen Pfarrei. | 


seines Bezirkes nicht. kompetent ; ud eben aus diesem Grunde 
vermag er nach .can. 1095 S 2 die erforderliche Lizenz zur 
gültigen Trauung ausserhalb seiner eigenen Pfarrei auch einem 
anderen Geistlichen nicht zu erteilen; solches kann vielmehr — 
ausser dem Ordinarius — ausschliesslich der Pfarrer des Seel- 
sorgebezirks, in dem die Trauung stattfinden soll. Bevor aber 


.. der Pfarrer eine solche Lizenz gewährt, müssen gemäss can. 1096 


S 2 alle Rechtsvorschriften bezüglich der. Feststellung des status 
liber der Kontrahenten erfüllt sein. , 

Will also ein Paar ausserhalb der Pfarrei, in weicher einer 
der Kontrahenten Domizil, Quasidomizil oder einmonatigen Aufent- 
halt hat, von einem Hilisgeistlichen, Ordenspriester oder Kanonikus 
sich kirchlich trauen lassen, so ist nicht nur zur erlaubten Ehe- 
. assistenz laut can. 1097 $ 1 Nr. 3 die Lizenz des frauungsbe- 
rechtigten Pfarrers eines der Nupturienten, sondern auch zur 
gültigen Trauung gemäss can. 1095 $ 2 die Erlaubnis bezw. 
Delegation des Pfarrers (bezw. des Ordinarius) erforderlich, in 
dessen Bezirk die Trauung wirklich stattfindet; mangelt es an 
einer solchen Delegation, so ist die ‚kirchliche Eheschliessung 


^. unter allen Umständen ungültig. Diese Delegation muss gemäss 


‚can. 1096 $ 1 »ausdrücklich« (expresse) gegeben sein, sie darf 

also keinesfalls einfach präsumiert oder bei dem Mangel eines 
. Verbotes seitens des betreffenden Pfarrers als stillschweigend er- 
teilt erachtet werden; im übrigen ist.es von keinem Belang, ob 
sie schriftlich oder nur mündlich gegeben wird. Jedoch. ist der 
Pfarrer nach can. 1096 S 2 im Gewissen gehalten, diese Dele- 
gation erst.dann zu gewähren, wenn er sich zuvor davon über- 
zeugt hat, dass der gültigen und erlaubten Trauung kein Hinder- 
nis im Wege steht. 

Wenn demnach Nupturienten ausserhalb der eigenen Pfarrei 
von einem Geistlichen, der nicht Pfarrer ist, getraut werden wollen, 
so hat der parochus proprius sie an den Pfarrer des betreffenden 
 Seelsorgebezirks mit dem Ersuchen oder Anheimgeben zu ver- 
weisen, letzterer möge die Trauung durch den von den Kon- 
 trahenten gewünschten gewünschten Geistlichen vornehmen 
lassen. Der Pfarrer des Trauungsortes hat sich dann zunächst 
| pflichtmässig davon zu überzeugen, ob gemäss can. 1019 $ 1, 
. can. 1020 $$ 1, 2, can. 1021 $ 1, can. 1022 sqq. can. 1029, 
can. 1030 S 1, can. 1069 $ 2, can. 1096 $ 2, can. $ 1097 $ 1 
Nr. 1 der kirchlichen Trauung nichts im Wege steht, ob insbe- 
sondere das a dense trennender und verbietender 
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Nachweis der Taufe vor der Trauung. 65 


Ehehindernisse festgestellt, auch gemäss can. 1033 der‘ Braut- 
unterricht erteilt worden ist, und gegebenenfalls das noch Er- 
forderliche zu veranlassen bezw. nachzuholen. Erst hierauf darf 
der Pfarrer nach seinem Ermessen dem von den Nupturienten | 
gewünschten Geistlichen die zur Gültigkeit der Trauung unbe- 
dingt erforderliche Lizenz bezw. Delegation erteilen, der Ehe- 
schliessung innerhalb seines Seelsorgebezirks zu assistieren. 
Osnabräck, den 25. Mai 1920. 


Das Bischöfliche Generaluibariat. « 


.42. Instruktion des Bischöflichen Generalvikariats zu Osna- 


brück, betr. den Nachweis des Empfanges der Tauie vor der | 
kirchlichen Trauung, vom 26. Mai 1920. 


 (Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Osnabrück und die Norddeutschen 
: Missionen 1920, 48.) 


„Nach der Vorschrift im can. 1021. $ 1 Codieis juris Cano- 
nici hat der Pfarrer rechtzeitig vor der Trauung von beiden Nup- 
turienten oder, falls es sich um eine mit Dispens super impedi- 
mento disparitatis cultus zu schliessende Ehe handelt, nur von . 
dem katholischen Teil einen Taufschein zu fordern, es sei denn, 
dass die Taufe in seinem eigenen Seelsorgebezirk gespendet 
wäre; in diesem Falle genügt die Vergewisserung durch Nach- 
schlagen des Taufbuches; im übrigen ist bei einer mit Dispens 
super impedimento mixtae religionis einzugehenden Ehe auch 


- seitens des akatholischen Teiles ein Taufschein beizubringen. 


Làsst sich nun, wie das zumal bei den gegenwärtigen poli- 
tischen Verhältnissen im Osten erfahrungsgemäss häufiger der 
Fall ist, seitens eines oder beider Nupturienten ein Taufschein 


nicht beschaffen, so ist vor der kirchlichen Trauung die Taufe 
. in anderer Weise nachzuweisen. Und zwar genügt hierzu gemáss 


can. 779 die Aussage eimes ganz einwandfreien Zeugen, die 
nicht beeidigt zu sein braucht, oder die eidliche Erklärung des 
Getauften selbst, sofern letzterer in adulta aetáte, das heisst laut 
can. 88 8 3, can. 745 § 2 Nr. 2, etwa nach vollendetem siebten 


* Lebensjahre, die Taufe empfangen hat. Nur für den Fall, dass 
einer der Kontrahenten in Todesgéfahr schwebt, weitere Nach- 


forschungen nicht angängig sind und keine Anzeichen vom 
Gegenteil: vorliegen, ist nach can. 1019 $ 2 die eidliche Ver- 


sicherung der Nupturienten, sie seien getauft, puch, dann aus- 
Archiv für kath. Kirchenrecht. C. l 5 


66 E | ^ A Naduweis der Taufe vor der Trauung. 


réichienid, wenn sie die Taufe bereits vor Erlangung des Vernunft- 


gebrauches empfangen haben. 
Lässt sich in Fällen, in denen keine Todesgefahr vorliegt, 


. weder durch Beibringung eines Taufscheines noch durch die Aus- 


sage eines unverdächtigen Augenzeugen noch durch die eidliche 
Versicherung des nach erlangtem Vernunftgebrauch getauften 
Nupturienten. die erforderliche Gewissheit über die Taufe eines 


' oder beider Kontrahenten erlangen, so wird man unter Berück- 


sichtigung von can. 1070 $ 2 auf. solche Fälle die Entscheidung 
des Heiligen Offiziums vom 1. August 18831) sinngemáss an- 
wenden dürfen, und es gilt demnach folgendes: die Taufe ist als 
genügend nachgewiesen anzusehen, wenn die Eltern des Nup- 


 turienten beide gut katholisch waren, oder wenn wenigstens einer 


von ihnen gut katholisch war und der audere sich der Taufe 


nicht nachweisbar widersetzt hat, oder wenn beide Eltern eifrige 
Anhänger einer Sekte waren, welche die Taufe für notwendig 
hält und dieselbe regelmässig auch Kindern spenden lässt, oder 
endlich, wenn wenigstens der Teil, sei es Vater oder Mutter, der 
bei der Erziehung des Kindes den Ausschlag gab, eifriges Mit- 
glied einer solchen Sekte war und der andere Teil der Taufe 


nicht nachweisbar widerstrebt hat; gehórten dagegen beide Eltern 


des Nupturienten einer Sekte an, welche die Taufe überhaupt 
verwirft oder doch die Kindertaufe nicht zulässt, die Taufe viel- 


mehr nur Erwachsenen‘ spenden lässt, oder lehnten beide Eltern 


des Nupturienten jede Zugehörigkeit zu einer bestimmten christ- 


lichen Gemeinschaft ausdrücklich ab, dann wird man annehmen 
| "müssen, der Nupturient sei nicht getauft. d 
. Ist die Tatsächlichkeit der Taufe erwiesen, erheben sich aber 


Zweifel bezüglich ihrer Gültigkeit, so darf man nach Maßgabe 
der Antwort des Heiligen Offiziums vom 18. September 1890?) 


dm. es unter a von can: 1070 § 2 etiam 


EV Acta Sänctae Sedis, vol. XVIII, pag. 460 sqq.: vol. XXV. pag. 261 
Sqq.; e Linneborn, Grundriss des Eherechts nach dem oo Juris cano- 
nici, 


~ 2) Acta Sanctae Sedis, vol. XXIV. pag. 574 sq. Diese Antwort hat 
folgenden Wortlaut; 


Illustrissime et Reverendissime Domine, 


Literis datis die 18. Aprilis currentis anni Vicarius Capitularis, ad animarum 
quieti et saluti. prospiciendum, declarari rogabat a S. Sede, quod per dispen- 
sationem super impedimento mixtae religionis, si dubium de baptismo haefe- 
ticae partis persistat, ut istis in regionibus non raro contingit, etiam dispen- 
satio. super impedimento disparitatis cultus, ad cautelam concessa, intelligenda 


Sit. Res ad hanc supremam Congregationem S. Officii delata est, quae ap- 


uns E" ^M Ea 


acude a im Cólner Dom. a 67 


in ordine ad matrimonium contrahendum die Gültigkeit der Taufe 
bis zum Beweise des Gegenteils ‚präsumieren. 


Osnabrück, den 26. Mai 1920. 
. Das Bischöfliche Generaloikariat.« « 


43. Erlass des Erzbischöflichen Generalvikariats zu Cöln, 
betr. die Trauungen im 'Cólner Dom und in den übrigen 
Cölner Kirchen, vom 25. Mai 1920. 


- (Kirchlicher Anzeiger für die Erzdiózese Cöln 1920, 66.) 


»Der Zustrom auswärtiger Brautpaare, die im Hohen Dom 
zu Cöln getraut zu werden wünschen, ist derartig angewachsen, 
dass daraus grosse Unzuträglichkeiten entstehen. Die hochwürdigen 
Herren Pfarrer und Rektoren ersuchen wir daher, die Brautleute, 
die in Cöln getraut werden wollen, beim Bestellen des Aufge- 
botes darauf hinzuweisen,- dass Trauungen im Hohen Dom nur 
in Ausnahmefällen gehalten werden können, dass dagegen in 
den übrigen Cölner Kirchen ebenso Gelegenheit ist, sich trauen 
zu lassen. In jedem Falle müssen die Brautpaare sich rechtzeitig 


bei dem betreffenden Pfarrer schriftlich anmelden, damit dieser 
Sich aui die Trauung einrichten kann.. 


Das Erzbischoflidwe! Generälvikariat. « 


` 


1 


probante SS. D. N. n norma conintiidrda sequentia decreta manda- 
vit, scilicet: 


1. Proposito dubio: An Calvinistae et Lutherani, quorum baptisma 
dubium et suspectum est, infideles habendi sint ita, ut inter eos et catholicos 
disparitatis- cultus impedimentum dirimens. adesse censeatur? 


Feria IV, die 17 Nov. 1830 responsum fuit: Quoad haereticos, quorum 
sectae ritualia praescribunt collationem baptismi absque necessario usu ma- 
teriae et formae essentialis, examinari debet casus particularis; quoad alios, 
qui iuxta eorum ritualia baptizant valide, validum censendum esse baptisma. 
Quod sí dubium persistat, etiam in primo casu censendum esse validum 
baptisma in ordine ad validitatem matrimonii; si autem certo cognoscatur nul- . 
lum baptisma ex consuetudine actuali illius sectae, nullum est matrimonium. 


2. Proposito dubio: utrum, si dubium de valore baptismi remaneat, et | 


von visum sit opportunum solvere dubium de his, qui sic dubie baptizati 


sunt, in rebus quae ad matrimonium spectant, habendi sint ac si vere et va- 
lide baptizati fuerint? 


Feria IV, 9 Sept. 1868 responsum fuit: censendum est validum bap- 
lisma in ordine ad validitatem matrimonii. 


Romae, die 18 Sept. 1890. . . R. Card. Mam 


5* 


xm 68. ‚Instruktion des Bischöflichen Generalvikariats z zu Osnabrück: 


44. Instruktion des Bischöflichen Generalvikariats zu Osna- 
5 brück, betr. den Nachweis des Empíanges der Taufe vor der 


 Erstbeichte und Erstkommunion, vom 21. Juni 1920. 


T (Kirchliches Amtsblattt für die Diözese Osnabrück und die Norddeutschen 


Missionen 1920, 56 f.) 


a ! 


| Da die Táute gemäss can. 737.$ 1 Codicis Juris Canonici 
»sacramentorum janua ac fundamentum. ist, kann nur ein gültig 


Getaufter das Bußsakrament gültig empfangen (vergl. can. 87, 


can. 870, can..901 sq., can. 906 C. J. C). . Es bedarf deshalb 
vor der ersten Beichte des Nachweises, dass das Beichtkind 


| sicher gültig getauft worden ist.) 


Dieser Nachweis wird bezüglich der Kinder, welche. in | dem- 
selben Seelsorgebezirk katholisch getauft worden sind, in dem - 


"sie ihre erste: Beichte. ablegen, durch Nachschlagen des Taufbuches 
erbracht, sodass es einer anderweitigen Bestätigung in solchem 
| Falle nicht bedarf. 


Ist aber das Beichtkind ausserhalb des Seelsorgebezirks, in 


dem es seine Erstbeidite ablegt, katholisch getauft, so ist auch 
in diesem Falle vor der ersten Beichte die Tatsächlichkeit der 
- Taufe mit moralischer Sicherheit nachzuweisen. Das geschieht in 


erster Linie durch. Beschaffung eines von dem Heimatpfarramt 


des Beichtkindes auszustellenden Taufscheines.. Lässt sich aber, 


wie das zumal bei den gegenwärtigen politischen Verhältnissen 


. im Osten erfahrungsgemäss häufiger der Fall ist, ein Taufschein 


: nicht beschaffen, so ist: vor der Erstbeichte die Spendung der f 


Taufe in .anderer Weise festzustellen. Und zwar ‚genügt hierzu 


gemäss can. 779 die Aussage eines ganz einwandfreien Zeugen, 


‚laut can. 88 $ 3, can. 745 $ 2 Nr. 2, etwa nach vollendetem : 


. die nicht beeidigt zu sein braucht, oder die eidliche Erklärung 


des Getauften selbst, sofern letzterer in adulta' aetate, das heisst 


siebten Lebensjahre, die Taufe empfangen hat. 


. Ist das Beichtkind von einem akatholischen Religionsdiener UM 
^. getauft, so sind rechtzeitig in geeignet erscheinenderiWeise die .- 
erforderlichen Erkundigungen darüber einzuziehen, ob die Tauie p 


als sicher gültig zu erachten ist. 


ve vernünftiger Zweifel bezüglich der Tatsächlichkeit oder der 


Bleibt nun trotz sorgfältig, angestellter Eimittelungen ein 


E Gültigkeit der Taufe des Beichtkindes ‘bestehen, so ist letzteres 


vor der ersten Beichte - ‚gemäss can. 732 $ 2, can. 759. SS MES 


1) Vergl. Kirnliches- Amtsblatt Band Vil, S. 182. 
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betr. den Nachweis der Taufe ‚vor der Erstbeichfe. E A 2 


`~ 


secreto omissis caeremoniis sub conditione": zu Haufen. 1) Die 


Herren Geistlichen in der Diözese haben hierzu in jedem Einzel- | 
falle rechtzeitig die erforderliche Ermächtigung‘ von uns zü er- - 
bitten. "Bezüglich der Eintragung der bedingungsweisen Taufe 
in das Taufbuch ist der. Erlass vom 7. Juni: 1919?) zu beachten. 
Die Pfarrer, Kuraten und sonstigen mit cura. primaria. aus- 
gestatteten. Geistlichen sind im Gewissen streng verpflichtet, kein 


Kind zur ersten hl. Beichte zuzulassen; wenn nicht vorher die . 


Tatsächlichkeit und Gültigkeit der Taufe des letzteren mit mora- 
lischer Sicherheit nachgewiesen ist. Die erforderlichen Ermitte- 
lungen sind alsbald ‚nach Beginn des Beichtunterrichtes anzu- | 
stellen; es ist unzulässig, die notwendigen Feststellungen hinaus- 
susieieben bis kurz vor der Erstbeichte, weil. hieraus nur allzu- 
leicht Verlegenheiten und -Misslichkeiten sich ergeben ‚können. 
Der Pfarrer hat deshalb bezüglich der in seinem Seelsorgebezirk 


katholisch getauften Beichtkindern rechtzeitig sich zu vergewissern, 


dass deren Namen sich. im: :Taufbuche finden. Sind Beichtkinder 


auswärts oder von einem akatholischen Religionsdiener getauft, 
-so haben die den Kindern Beichtunterricht erteilenden Geistlichen: 


oder Lehrpersonen zeitig den ‚Tatbestand festzustellen und die ` 


bezüglichen Aufzeichnungen dem Pfarrer auszuhändigen, der. dann 
; ungesaumt die erforderlichen Ermittelungen anstellen. wird. 


Die im vorsteheriden bezüglich. des Nachweises der Taufe 


vor: der Erstbeichte zusammengestellten - Vorschriften gelten in 


sinngemässer Anwendung auch für,den gemäss can. 87, can. 737, 


.S$ 1, can. 853 vor der Erstkommunion erforderlicheri Beweis der 


Taufe des-Kommunikanten; jedoch kann bei letzterem Nachweis - 


in jedem Falle auf die vor der Erstbeichte abgeschlossenen Er- 
- mittelungen zurückgegriffen werden, mag nun das Kind an dem- 


selben oder an. einem anderen Orte zum ersten Male gebeichtet 


i haben. | \ 


Über die vor der Erstbeichte und vor der Ersitonminón 
angestellten Erhebungen bezüglich der Tatsáchlichkeit . und der 
Gültigkeit ' der den Kindern auswärts oder von einem- akatho- 
lischen Religionsdiener gespendeten Taufe ist ein nach Jahr- 
gängen geordnetes alphabetisches Register?) zu führen und sorg- 


anig: im Pfarrarchiv aufzuheben. | 
1) Vergl. Rituale Romanum, tit. IL. Cap. 3 Nr. 9; tit. Il. cap. 3. Nr. 15. 
2) Kirchliches Amtsblatt, Bd. XII. S. 213. 

3) Ist das Kind vor der Erstbeichte oder Erstkommunion secreto omissis 


= caeremoniis sub conditione getauft, so ist das in dem alphabetischen Register 
‚unter Hinweis auf das Peou in jedem Falle ausdrücklich nervorzuhgbej: | 


, 10 ^7 i : Bischofliche Fakultäten in der Erzdiözese Freiburg. E 
Von dem Inhalte dieser Veröffentlichung, soweit er die 
Lehrpersonen angeht, ist letztereri in Gemässheit des Erlasses 
vom 15. Oktober 1910) unverzüglich Kenntnis zu geben. 
„Osnabrück, den 21. Juni 1920. - -. 
| Das HISCHO HOA Generalvikariat. 


P e 45. Bischöfliche Fakultäten für die Beichtväter der Erzdiözese 


= Freiburg, vom 13. Mai 1919. 
_ (Anzeigebiatt für die Erzdiözese Freiburg 1919, 181.) 


>» Omnibus Confessariis approbatis A Archidioecesis PHDIUBensis, 
'in casibus sequentibus. — 
— ` a) tempore confessionis atque communionis paschalis. 
b) quotiescumque. confessiones ‘excipiunt in publicis car- 

 ceribus, nosocomiis vel  hospitalibus, 

C) quotiescumque infirmis in domibus privatis degentibus 
S S. Sacramenta administrant, 

d) item si confessiones audiunt sponsorum, qui proxime 
"i. e. intra hebdomadam inituri sunt matrimonium, ` 
.e) denique si excipiunt confessiones generales, factas ex 


.quadam utilitatis aut necessitatis ratione, non tamen ad hunc 


tantum finem, ut reus facilius a censuris absolvatur, 


facultatem in Domino concedimus: . ' 

1. Absolvendi ab excommunicatione catholicos, qui matri- 
monium: inierunt coram ministro acatholico vel qui matrimonio 
uniti sunt cum pacto explicito vel implicito, ut omnis vel aliqua 
proles educetur extra catholicam Ecclesiam vel qui scienter 
liberos suos acatholicis ministris baptizandos offerre praesumpse- 
runt; item parentes et parentum locum tenentes, qui liberos in 
religione acatholica educandos vel instituendos scienter tradide- 
runt (can. 2319). 


NB. Si matrimonium mixtum. — sit invalidum, e gr. - 


| quando, non servata forma Ecclesiae initum est post diem 18. Maii 
1918, poenitens, quin absolvatur, remittatur ad suum parochum 
matrimonii convalidandi causa. Obligatio se. sistendi parocho, 
quando citius poterit, imponatur iis quoque poenitentibus, qui 
. officio suo per catholicam prolis educationem nondum satisfece- 
runt; quamvis absolutio propter rectam dispositionem non sit 
deneganda vel diiferenda. 


1) Kirchliches Amtsblatt, Ai Vil, S. 236. 
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Besudr des Religionsunterrichts seitens der Pfarrer. 71 . 


2 Absolvendi ab excommunicatione procurantes abortum, ` 
matre non excepta (can. 2350 § 1).. 

3. Dispensandi super votis privatim emissis, exceptis votis 
perfectae et perpetuae castitatis vel ingrediendi in religionem 
votorum sollemnium emissis absolüte 'et post. completum 18. 
aetatis annum, necnon ea in alia opera minus difficilia commu- 
tandi (can. 1313 et 1314). 

NB. I. Dispensandi facultatem super matrimonii impedi- 
mentis in casibus occultis confessariis quibuscumque concessam 
urgente mortis periculo vel quando omnia parara sunt ad nup- 
tias, vide can. 1044 et 1045 § 3). 

NB. II. De facultate absolvendi a „quibusvis censuris poeni- 
tentes in periculo mortis constitutos vel in COSS urgentioribus 
confer can. 2252 et 2254. 

Occasione Missionum vel Exercitiorum - spiritualium con- 
fessariis ampliores. facultates conceduntur in singulis casibus 
a Nobis petendae. 

Facultates hucusque in documento de iurisdictione in con- 
fessionali (Kura-Instrument) contentae revocantur. 

Friburgi, die 13. Martii 1919. 

+ un Archiepiscopus Friburgensis.« « 


46. Erlass des Fb. General-Vikariat-Amtes zu Breslau, 
betr. den Besuch des Religionsunterrichts in den Volksschulen 
seitens der Pfarrer, ohne Datum. 


(Verordnungen des Fb. General-Vikariat-Amtes zu Breslau 1920, 10.) 


 »Nachdent durch staatliche Verordnung die geistliche Schul- 


aufsicht beseitigt worden ist, ist an einzelnen Stellen die Schluss- 


folgerung gezogen worden, nun sei auch das Recht der Pfarrer usw. 
auf, Besuch des Religionsunterrichtes in den Schulen aufgehoben. 
Das ist keineswegs der Fall. Wie der Religionsunterricht in der 
Schule einzig und allein im Auftrage und Namen der Kirche 


erteilt wird, so kann auch die Kirche nie und nimmer darauf ver- 
. zichten, den religiösen Unterricht zu überwachen. Der can. 1381 


des Kirchlichen Gesetzbuches sagt ausdrücklich, dass »die religióse 
Unterweisung in allen Schulen der Autorität und der Aufsicht 
der Kirche untersteht«. Und im can. 1382 heisst es, dass »die 
Bischófe (ordinarii locorum) entweder selbst durch sich oder 
durch andere die Schulen in Hinsicht auf die religióse und sitt- 
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72 .  Besud des Beligionsunterrihts seitens der Pfarrer. 


' liche Unterweisung‘ visitieren (visitare) kónnen. « Der .can. 469 


schärft i im besonderen dem Pfarrer die Pflicht. ein, »sorgfältig zu 
wachen, dass in seiner Pfarrei, besonders in den öffentlichen 


und Privatschulen, nichts gegen den Glauben und die Sitten 


gelehrt werde.« Dieses Recht hat kein Staatsgesefz oder ministerielle 
Verordnung beseitigt und kann es auch nicht beseitigen. Es muss 
also bis zu einer etwaigen anderen Regelung kirchlicherseits bei 
der seitherigen Diözesanvorschrift verbleiben, wonach die Pfarrer 
bezw. Kuraten, und auch die Kapläne als Vertreter des Pfarrers, 
das Recht und die Pflicht haben, den Religionsunterricht zu 


. besuchen.« 


73 


1. Deutsches Reichsgesetz, betr. die Abánderung des Gesetzes 
über die Beurkundung des Personenstandes und die Ehe- 
schliessung, vom 11. Juni 1920. 


. (Amtsblatt des Bistums Limburg 1920, 86.) 


Nach Artikel 136 -Abs. 3 der Verfassung des Deutschen 


‚Reichs vom 11. August 1919 haben die Behörden nur soweit 
das Recht, nach der Zugehörigkeit zu. einer Religionsgesellschaft 


zu fragen, als davon Rechte und Pflichten abhängen oder eine 


gesetzlich angeordnete statistische Erhebung dies erfordert. 


Demgemäss hat die verfassunggebende Deutsche National- - 


versammlung durch Gesetz vom 11. Juni d. J. (Reichsgesetzblatt 


S. 1209) das Gesetz vom 6. Februar 1875 über die Beurkundung | 


des Personenstandes und die Eheschliessung dahin abgeändert, 


dass bei Beurkundung von Geburten, Eheschliessungen und Sterbe- - 


fällen das Religionsverhältnis nicht mehr eingetragen wird. Daher 
werden auch die über die Beurkundungen ausgestellten Be- 
scheinigungen nichts mehr über das Religionsverhältnis enthalten. 
Ein neuer $ 82a ergänzt das Gesetz vom 6. Februar 1875 durch 
folgende Vorschrift: »Die Standesbeamten haben statistische Er- 
hebungen einschliesslich solcher über die Zugehörigkeit zu einer 
Religionsgesellschaft vorzunehmen. Das Nähere regeln die Aus- 
führungsbestimmungen. Sie bestimmen namentlich auch, in 
welcher Weise denjenigen, die ein berechtigtes Interesse haben, 
Auskunft aus solchen Erhebungen zu gewähren ist; Auskunft aus 
religionsstatistischen Erhebungen ist nur den betreffenden Re- 
ligionsgesellschaften zu gewáhren.« Die Ausführungsbestim- 
mungen sind noch nicht veröffentlicht. !) 


——-—- - ———— ~x 


^ ] Die Ausführungsbestimmungen für das Reich sind inzwischen am 
6. Juli 1920 bekannt gegeben und verordnen in S 3: Die Standesbeamten 
haben zu statistischen Zwecken bei Gelegenheit der Beurkundung von Ge- 
burten die Religion der Eltern, bei Eheschliessungen die Religion der Ver- 
lobten, bei Sterbefällen die Religion des Verstorbenen zu erfragen und in 
der von der Landeszentralbehórde zu bestimmenden. Weise zu vermerken. 
Die Vermerke sind derart einzurichten und aufzubewahren, dass den Religions- 
gesellschaften, denen die Eltern oder die Verlobten angehören, oder der Re- 
ligionsgesellschaft, der der Verstorbene zuletzt angehört hat. die Auskünfte 
erteilt werden kónnen, die sie nach S 82a des Gesetzes über die Beurkundung 


s 


* 


|. T4 .  .  Tsdiedio-slowakisches Gesetz 


"Infolge dieser gesetzlichen Vorschriften gewinnen die Pfarr- 
kartotheken erhöhte Bedeutung und müssen die Seelsorger um 
so sorgfältiger die Bestimmung des Codex, Juris Canonici in 
can. 1021 $ 1 beachten, wonach immer ein Taufschein der katho- 
lischen Brautleute einzufördern ist, wenn sie nicht in der Pfarrei 
‚selbst getauft worden sind. E 

. Limburg, den-19. Juli 1920. | 

` ` Ad N. O. E. 3988. f Augustinus. - vdt. Weckbacher. 


E Tschecho-slowakisches Gesetz, betr. die Ánderung einiger 
. Bestimmungen des interkoniessionellen Gesetzes, 
| |J. vom 15. April 1920.1) 


(Acta curiae archiepiscopalis Olomucensis 1920, 97 ff.) 


= Das Národni shromážděni .der Cechoslovakischen Republik 
‚hat folgendes Gesetz beschlossen: | 


24 | | S1. | | 
Das interkonfessionelle Gesetz vom 25. Mai 1868 Nr. 49 
R.-G.-Bl., wird also abgeändert: 
| Artikel 1. 


=- Die Eltern sind berechtigt, innerhalb 14 Tagen nach der 
Geburt des Kindes demselben ein Heligionsbekenntnis zu bestimmen 
oder das Kind ohne Religionsbekenntnis zu belassen. 

Dieses Recht der Entscheidung über das Religionsbekenntnis 
des Kindes übt bei unehelichen Kindern die Mutter aus, bei ver- 
waisten der lebende Elternteil, und wenn beide gestorben sind, 
der gesetzliche Vertreter des Kindes innerhalb 14 Tagen nach 
seiner Bestellung. Wenn die Eltern unbekannt sind, entscheidet 
über das Religionsbekenntnis (Kontessionslosigkeit) des Kindes 
derjenige, der das Recht hat, das. Kind zu erziehen. | 
| Wenn die obgenannten Personen die eben erwähnte Ent- 
scheidung über das Religionsbekenntnis des Kindes nicht treffen, 
so folgen gesetzlich die ehelichen oder die ihnen gleichgestellten 
Kinder, wenn beide Eltern desselben Bekenntnisses oder beide 
. bekenntnislos sind, dem Bekenntnisstand (Bekenntnislosigkeit) 
ihrer Eltern. Das Bekenntnis (Bekenntnislosigkeit) unehelichef 
des Personenstandes und die Eheschliessung zu beanspruchen haben ... Für 
die Gewährung der Auskünfte darf von den Religionsgesellschaften nur die 


Erstattung der baren Auslagen verlangt werden. (Reichsgesetzblatt 1920, 1400.) 
! 1) Die'Uebersetzung ist privat. "e i vg i 


~ 
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 betr. die Aenderung des interkonfessionellen Gesetzes von 1868. 75 


Kinder richtet sich in diesem Falle nach der Mutter. Bei un- 
gleichem Bekenntnisstande der Eltern folgen Kinder männlichen 
Geschlechtes dem Vater, weiblichen Geschlechtes der Mutter. 
Doch können die: Eheleute durch Vertrag bestimmen, dass dies. 
umgekehrt sein soll oder festsetzen, welche Kinder in dem Re- ` 
ligionsbekenntnis dem Vater und welche der Mutter folgen sollen. . 

Reverse, die einer Kirche oder ihren Funktionären oder 
anderen Personen über das Bekenntnis der Kinder AUSSER 
werden, sind wirkungslos. | 


Artikel 2. 


Wer nach den vorstehenden Bestimmungen das Recht hat, 
das Bekenntnis (Bekenntnislosigkeit) der Kinder zu bestimmen, 
ist berechtigt, dieses Bekenntnis auf die im Artikel 6 festgesetzte 
Art so lange abzuándern, so lange das Kind selbst nicht das. 
Recht erlangt hat, über sein Bekenntnis zu entscheiden An 4). 


Artikel 4. 


Nach vollendetem 14. Lebensjahre ist jeder berechtigt, frei 
und selbständig über sein Religionsbekenntnis zu entscheiden.. 


Artikel 6. 


Damit der Austritt aus einer Kirche nach dem Gar recht- 
lich. wirksam sei, ist es nötig, dass der Austretende seinen Aus- 
tritt bei der politischen Bezirksverwaltung seines Wohnortes, oder 
wenn er im Bereiche der Geltung dieses Gesetzes keinen Wohn- 
sitz hat, bei der politischen Bezirksbehörde seiner Heimatsge- 
meinde, anzeige. 

Die Rechtswirkungen des Austrittes aus einer Kirche treten 
mit dem Tage dieser Anzeige ein. Die politische Bezirksverwal- 
tung folgt dem Einschreiter eine schriftliche Erledigung aus und 
verständigt davon den Vorstand oder den Seelsorger der ver- 
lassenen Kirche. 

Den Eintritt in die neugewählte Kirche hat der Eintretende 
dem. Vorstand oder Seelsorger dieser Kirche anzuzeigen. . 


S 2. 

Alle : Eingaben, Protokolle, Beilagen dieser Eingaben und 
Protokolle sowie auch die ordentlichen und ausserordentlichen 
Rechtsmittel, die auf Grund und behufs Durchführung des Ge- 
setzes vom 25. Mai 1868, Nr. 49 R.-G.-Bl., sowie dieses Gesetzes 
erfolgen, sind stempelfrei. | | 


\ 


X v en _Preussisches Pfarrerbesdungsgesit, = " 
oz e : » A : i | 4$ 3. u 
- Auf dem früher ur Gebiete gelten die bisherigen 
Bestimmungen. 
$ 4. 


| Dieses Gesi tritt mit dem Tage der Konditackens in c 
Wirksamkeit.) Mit seiner Durchführung sind der Minister des 
Innern, der Justizminister, der Minister für Schulwesen und Volks-. $ 

"kultur und der Finanzminister betraut. 

-= G. T. Masarik m. p. Tusar m. p. Svehla m. p. 

| Habrman m. P- . — Dr. Veselý m.p. Sonntág m. p. 


ES Preussisches Gesetz, betr, die Bereitstellüng von Mitten = 
zur Aufbesserung des Diensteinkommens der katholischen 
| Pfarrer, vom 7. Mai 1920. . j 


E .. ^ (Preussische Gesetzsammlung 1920, 273 f.) 


Artikel 1. 


| Um die bischóflichen Behórden in die Lage zu setzen, ihren — ^ 
preussischen Pfarrern, die für ein dauernd errichtetes Pfarramt  : 
bestellt sind, Beihilfen zur Aufbesserung ihres Diensteinkommens ^ ` 
zu gewähren, wird vom 1. April 1920 ab seitens des Staates ein | 
Betrag von 30500000 M. aus Staatsmitteln bereitgestellt. | 


EE s. EE Artikel 2.. 


` Die Beihilfen an die ‚Pfarrer sollen so bemessen werden, . ; 

«ass. die Pfarrer unter Anrechnung ihrer Sonsigen Bezüge erhalten: | 

. .. ein Diensteinkommen von ‘. . . . 6800 M. | 

| vom vollendeten 2: Dienstjahre ... 7400 , 
| "2 mo. A . . . 8000 , | 
"Bv 25007 e S, 8600 , - 

e 5 8. ^, . .. 9100 , et 

p „ 10. Vv sot s 9BUUSS l 

‘ar Wow ~ 2 a.. 9900 , | 

| zer 14. UR . 10200 


Ausserdem ist den Plarrern ein angemessener Ortszuschlag Ws 
zu gewähren. ZO | | i eo, 
| Artikel 3. LEE 
Auf die Bewilligung der Beihilfen finden die Artikel 7, 8, 
. 10.des Gesetzes, betreffend das Diensteinkommen der katholischen 
© Pfarrer, vom. 26. Mai 1909 (G. S. S. i TERN An- 
wendung: | 


1) Das Gesetz wurde am 8. Mai 1920 veröffentlicht. 
2) Siehe Archiv 89, 742 ff. 


" ` E 
| z E s . A . tt 2 it ; 
aui ce TR B k- d RP E NEN ER Y 


TM 
Oesterreidiisdes Kongruagesetz, p T 


Die Bérechnüng des Dienstalters (vergl. Art. 2) erfolgt ` 
gemäss Artikel 5 dieses Gesetzes. 


Artikel 4. 


Die zur Aufbesserung des Diensteinkommens der katho- 
lischen Pfarrer erforderlichen Diözesanumlagen kommen auf den 
nach Artikel 1 des Gesetzes, betreffend die Erhebung von Ab- 
gaben für kirchliche Bedürfnisse der Diózesen der katholischen: 
* Kirche in Preussen, vom 21. März 1906 (G. S. S. 105)1) festge- 
` setzten Höchstsatz von 5°], der von den katholischen Gemeinde- 
mitgliedern zu znlengen Staatseinkommensteuer nicht zur Àn- 
rechnung. 

Die Umlagen. bedürfen der Bestätigung durch das -Staats- 
ministerium. | 

‚Artikel 5. | 

Mit. der Ausführung dieses Gesetzes werden der Minister 
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung und der Finanzminister 
em 


4. Österreichisches Kongruagesetz, vom 18. Dezember 1919. 
| | (Staatsgesetzblatt für die Republik Österreich 1919, Nr. 596.) 


Die Nationalversammlung hat beschlossen: . 
| Artikel I. 
S 1. 


Die im Schema | des Gesetzes vom 19. September 1898, 
R.-G.-Bl. Nr. 176,2) über die Dotation der katholischen Seelsorge- 
geistlichkeit festgestellten und mit Artikel I, S 1, des Gesetzes 
vom 28. März 1918, R.-G.-Bl. Nr. 115,3) erhöhten Kongruabeträge 
erfahren eine weitere Erhöhung, und zwar: 

a) für selbständige Seelsorger 

| -von 2000 Kronen auf 3600 Kronen, 


, 9900 „  , 83800 , 

|, 940 .,  , 400. , 
|. , 960 |, „ 4000 ,. 

, 9800 „  , 4600 , 

„ 8000 .,  , 5000 , 


„ 4200 „  , 6400 , 


Siehe Archiv 86, 602. 
2 Siehe Archiv 79, 119 ff. 
3) Siehe Archiv 98, 263 ff.. Ä à 


N 


yi E | - Oesterreichisches Kongruagesez 


B b) für Hilispriester x 
: von 1200 Kronen und 1300 Kronen a 2800 Kronen, 
von 1400 , „ 9000 y 
, 1600 „  „ 3200 , 
Die Erhöhung der. vorstehenden Ansätze für Hilfspriester, 


| welche: zur Führung eines eigenen Haushaltes direktiv- oder . 
‚observanzmässig verpflichtet sind, wird von 300 Kronen auf 500 — 


Kronen hinaufgesetzt. 
en 2. Ä 
S 2, ‚Absatz 2: des Gesetzes .vom 19. September 1898, 


R-G.-Bl. Nr. 176, in der Fassung des Gesetzes vom 28. März > 
1918, R.-G.-Bl. Nr. 115 (Artikel I, § 2), wird abgeändert und hat  - 


künftighin zu lauten: 

— Dieses Minimaleinkommen wird  rücksichtlich derjenigen 
systemisierten Hilfspriester, welche mit Seelsorgefunktionen an 
einer ausserhalb des Pfarrortes befindlichen Kirche betraut sind 


und bei derselben ihren Amtssitz haben, dann für die als Hilfs- 


|. priester systemisierten Chorvikare an Domkirchen um 600 Kronen 
erhöht. — m, 
\ u 3. 
4$ 10, Absatz 1 und 2, des Gesetzes vom 19. September 
1898, R.-G.-Bl. Nr. 176, in der Fassung des Gesetzes vom 28. März 
1918, R.-G.-Bl. Nr 115 (Artikel I, $ 3), werden abgeändert und 
haben künftighin zu lauten: 
^. ` Die Provisoren erledigter Pfründen erhalten ihren Gehalt 
aus dem Religionsfonds. 

. Derselbe richtet sich nach .der Höhe der Kongrua, welche 
der. betreffenden Pfründe nach Schema I zukommt, und beträgt 
bei Pfründen mit 3600 Kronen Kongrua zweihundertfünizig (250) 
Kronen, bei Píründen mit 3800 Kronen Kongrua zweihundert- 
.siebzig (270) Kronen, bei solchen mit 4000 und 4200 Kronen 
Kongrua zweihundertneunzig (290) Kronen und bei jenen mit 
4600 oder mehr Kronen. Kongrua dreihundertvierzig (340) Kronen 
monatlich. ` 


 Pfründen-eine Zulage femen 900 Kronen aus dem Religions- 
fonds. . 


$4. 


Schema II des Gesetzes vom 19. September 1898, R.-G.-Bl. 
Nr. 176, in' der Fassung des Gesetzes vom 28. März 1918, R.-G.-Bl. 


rue repe ES dide s n odo S E x t 


pA 
`~ 205 d 
PE EERE TENUERE E HS 2 


Unabhängig von | ihrem Gehalt erhalten Provisoren erledigter — : g 


Oesterreidrisches. Kongruagesetz. - .. T9 


Nr. 115 (Arükel I, $ 4, Absatz 1), wird hinsichtlich der nach In- 
krafttreten dieses Gesetzes in den Ruhestand tretenden Seelsorger, 
wie folgt, abgeändert: 


Schema Il zur POUR d Rühezehalte a ic 
 gewordener Seelsorger. 


í l Mit einer Dienstzeit in der Seelsorge oder 
2 einem anderen óffentlichen kirchlichen 
^ . Dienst 
DETUR RM 
| 6 [|^ io 2 A E 
€ |"ac|92smi*zul*3c|9"38| 9c 
239 „SOI, NO „NO IND QNO "EL 
aS |$28|925|925|925|925| 9 
25 gas g^5 gaS EAS go Em 
2 |eLw [eig | EeRY| 288 |eR8| sg 
o o o o (~) © 
> > > > > > 
Kroner 


a) Für einen selbst-| 3.600 K. |1.500 1.800 | 2.200 | 2.500 | 2.900 | 3.200 | 3.600 
ständigen Seelsor- | 3.800,- | 1,600 | 1.900 | 2.300 | 2 600 | 3.100 | 3.400] 3.800 
Ei “etziimnege | 4000 „ |1.700 2.000 | 2.400 | 2.800 | 3.200 | 3.600 | 4.000 
habte Seelsorge- 4200 „ |1.800|2.100|2.500 2.900 | 3.400 | 3.800 | 4.200 


station systemi- | 4.600 „ 


sierte Kongrua be- oder mehr 1.900 2.300 | 2 700 | 3.200 | 3.700 | 4.100 | 4.600 
tragen hat. Ä 


b) für einen Hilfspriester . -. .. | 1.200 | 1.400 , 1.700 ' 2.000 ! 2.300 | 2.600 2.800 


| | $5. 
Artikel I, $ 5, des Gesetzes vom 28. März 1918, R.-G.-Bl. 
Nr. 115, wird abgeändert und hat künftighin zu lauten: 
Im Falle. besonderer körperlicher Gebrechen eines in den 
Ruhestand übernommenen Seelsorgers oder bei Vorliegen anderer 


rücksichtswürdiger Umstände kann das Staatsamt für Inneres und 


Unterricht demselben ausnahmsweise einen höheren als den ihm 
gemáss des Schemas II gebührenden Ruhegehalt bewilligen, jedoch 
nur bis zum Höchstbetrage von 4800 Kronen. 


Artikel Íu. 


Artikel II, § 1, des Gesetzes vom 28. März 1918, R. G. -Bl. 
Nr. 115, wird abgeändert und hat künftighin zu lauten: | 

Das gesetzlich festgestellte Minimaleinkommen wird für Welt- 
und Ordenspriester, insofern sie nach dem Gesetze vom 19. Sep- 
tember 1898, R-G.-Bl. Nr. 176, auf die Ergänzung dieses Ein- 
kommens Anspruch haben, nach dem 2., 5., 8., 11., 14., 17., 20., 
23., 26., 29., 32. und 35. Jahre der Dienstleistung, die sie vor 
oder seit der Wirksamkeit dieses Gesetzes in der Seelsorge oder 


80 | | — Qesterreichisdtes Kongruagesetz. 


in einem anderen óffentlichen kirchlichen Dienste zurückgelegt 
` haben, um je vierhundert (400) Kronen erhöht. 


‚Artikel IH. 


Die im $ 1 des Gesetzes vom 7. Jänner 1894, R-G.-Bl. 
Nr. 15, festgestellten und mit Artikel III des Gesetzes vom 28. März 
1918, R.-G.-Bl. Nr. 115, erhöhten Beträge des Minimaleinkommens 
. der Dignitäre und Residentialkanoniker des staatlich‘ anerkannten 
.Personalstandes der Metropolitan- und ED erfahren 
eine weitere Erhöhung, und zwar: 


von 4000 Kronen auf 6600 Kronen, 


, .4400 »  » 1200 b 
, 4800  ,. , 8000 - 
4 5900 » - »., 8800 3 

“Artikel IV. | 


| Artikel. IV, S 1, des Gesetzes vom 28. März 1918, R.-G.-Bl. 
Nr. 115, wird abgeändert und hat künftighin zu lauten: 


Den im Artikel III bezeichneten kirchlichen Amtsträgern ge- 
 bühren Erhóhungen des dort festgestellten Minimaleinkommens 
im Ausmass und unter den Voraussetzungen des Artikels II des 
gegenwärtigen - Gesetzes, beziehungsweise des Gesetzes vom 
28. März 1918, R.-G.-Bl. Nr. 115, nach Massgabe und Dauer 
der vor Erlangung dieses Amtes in der Seelsorge oder einem 
‚anderen kirchlichen Dienste vollstreckten Jahre. Für die in der 
Eigenschaft eines Theologieprofessors vollstréckten Jahre gebühren 


diese Erhöhungen jedoch mit dem Ausmasse der während einer | 


. solchen Dienstleistung angefallenen Dienstalterszulagen. 

` - Ferner wird das gewährleistete Mindestausmass der Bezüge 
solchen Amtsträgern nach je vier vor oder.seit der Wirksamkeit 
des gegenwärtigen Gesetzes im Kapitel vollstreckten Dienstjahren 


bis einschliesslich des 24. Jahres dieser Dienstleistung um je 


ee handen (609) erhöht. 
Artikel V. 


Die Bestimmungen des Artikels Il, S 2 und 3, des Artikels IV, i | 


.$ 2, und des Artikels V. des Gesetzes vom 28. März 1918, 
R. -G.-Bl 115, finden auch auf die auf Grund des gegenwärtigen 
Gesetzes gebührenden Erhöhungen des Minimaleinkommens An- 
wendung. 


Deutsches Erbscha fissteuergesetz. E a 8l. 


Artikel VI. 


!) Dieses Gesetz. tritt mit 1. Jänner 1920 in Wirksamkeit: 
?) Mit dem .Vollzuge dieses Gesetzes sind das Staatsamt für 
Inneres und Unterricht und das Staatsamt für Finanzen betraut. 
Seitz m. p. Renner m. p. . Eldersch m. P. | 

|. Reisch m. p. | 


9. Die wichtigsten, die Kirche betreffenden Bestimmungen 
des deutschen Erbschaitssteuergesetzes, vom: 10. Sept. 1919. 
(Amtsblatt. des Bistums ' Limburg 1920, 621). 


Nach dem Erbschaftssteuergesetz vom 10. September 1919 | 
(Reichsgesetzblatt S. 1543 ff.). unterliegen der Besteuerung, 1. der 
Nachlass eines Verstorbenen (Nachlaßsteuer), 2. der Erwerb von 
Todeswegen (Erbanfallsteuer) und 3. Schenkung unter EeUended | 
(Schenkungssteuer). - | 

I. Übersteigt der Gesn vei des Nachlasses nicht den 
Betrag von zweihunderttausend Mark, so bleiben die ersten zwanzig- 
tausend Mark frei von’ der Nachlaßsteuer. Weitere Befreiungen - 
oder Ermässigungen des fiach der Höhe des Nachlasses abge- 
stuften Steuersatzes sieht das Gesetz nicht vor. j 

. H. Die Erbanfallsteuer wird nur von dem Teil des Erwerbes 
erhoben, welcher den Betrag von fünfhundert Mark übersteigt. 
'Sie ist nach dem persönlichen Verhältnis des Erwerbers zu dem 
. Erblasser und nach der Höhe des Erwerbes abgestuft. 
.. Die Erbanfallsteuer beträgt jedoch nur 10 vom Hundert u. a. 
1. für einen Erwerb, der einer inländischen Kirche anfällt; 
| 2. für einen Erwerb, der solchen inländischen Stiftungen, 

Gesellschaften, Vereinen oder Anstalten anfällt, die ausschliesslich 
kirchliche, mildtätige oder gemeinnützige Zwecke verfolgen, sofern 
ihnen die Rechte juristischer Personen zustehen; ` 

. 3. für Zuwendungen, die ausschliesslich kirchlichen) mild- 
tätigen oder gemeinnützigen Zwecken innerhalb des Deutschen 
Reichs gewidmet sind, sofern die Verwendung zu dem bestimmten 
Zweck gesichert und die Zuwendung nicht auf einzelne Familien 
oder bestimmte. Personen beschränkt ist. 

Unter Kirchen sind alle inländischen. Religiönsgesellschaften, 
denen die Rechte juristischer Personen zustehen, unter kirchlichen 
Zwecken sind die Zwecke solche Religionsgesellschaften zu 
verstehen. ; is E NE 

Archiv für kath. Kirchenrecht. C. ' 6 
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| IH. Schenkungen unter Lebenden unterliegen der gleichen 
. Besteuerung wie der Erwerb von Todeswegen. Für sie gilt also 
auch das unter II Gesagte. . 

| Von der Schenkungssteuer sind befreit E T die 
. zu ausschliesslich kirchlichen, mildtátiger oder gemeinnützigen 
Zwecken aus öffentlichen Mitteln .(z. B. der Zivilgemeinden an 


| B Kirchengemeinden) oder aus den Mitteln solcher juristischen 


Personen (z. B. der Peter Joseph-Stiftung) oder ihnen gleich zu 
 erachtenden Personengemeinschaften (z. B. des Bonifatiusvereins, 


. eines Kirchenhauvereins) gemacht werden, die SCHE SUEN 


Zwecke der bezeichneten Art verfolgen. | 

. IW. Jeder der Erbanfallsteuer oder Schenkungssteuer unter- 
liegende Erwerb ist vom Erwerber binnen einer Frist von drei 
‚Monaten nach erlangter Kenntnis von dem Anfall der Steuer- 
behórde (Erbschaftssteueramt) anzumelden. Erfolgt. der steuer- 
pilichtige Erwerb durch ein Rechtsgeschäft- unter Lebenden, so 
ist zur Anmeldung auch derjenige verpflichtet,. aus dessen Ver- 
mögen der Erwerb, stattfindet. Einer Anmeldung. bedarf es nicht, 
wenn. der Erwerb auf einer von einem. deutschen Gericht oder 
einem deutschen. Notar eröffneten Verfügung von Todeswegen 
beruht oder eine Schenkung unter- Lebenden gerichtlich oder 
notariell beurkundet ist. 

Bei Erbanfällen und Schenkungen, die belastet sind, ist der 
Wert der Belastung von dem ganzen Erbaníall oder der Schenkung 
in Abzug zu bringen. Dabei bestimmen sich nach $ 145 der 
Reichsabgabenordnüng vom 13. Dezember 1919 der Wert von Renten 


, auf die Lebenszeit einer Person nach dem Lebensalter dieser 
.. Person. | Immerwährende Leistungen z. B. Anniversargebühren 


sind mit dem Fünfundzwanzigfachen des Jahreswertes, Leistungen 
von unbestimmter Dauer mit dem Zwölfeinhalbfachen des Jahres- 

A wertes zu veranschlagen. - ; 
Aus’ dem Gesagten ergibt sich für. die. Kirchenvorstände, 

was folgt: ; 

. 1. Bei Erwerben von Todessegen: die kirchlichen Fonds, 
nur infolge von letzttvilligen Verfügungen zufallen, ist die Auf- 
forderung der Steuerbehörde zur d oder der Steuer- 
bescheid abzuwarten. 

2. Bei Schenkungen . ist der Wert derselben unter Berück- 
sichtigungen des Kurswertes der vielleicht übergebenen Wert- 
papiere und des Wertes der Belastungen 'zu ermitteln. Ergibt 


sich dabei, dass der Wert der Schenkung 500 Mk. EN: so 
| 


^ Deutsches Grunderwerbösteuergesetz. a en | 

| b. o e^t Wo eH E 

ist davon unter Darlegung des Sachverhaltes der Steuerbehörde 
binnen drei Monaten nach der Schenkung Anzeige zu erstatten. : 
3. In Zweifelsfällen ist die ae der Bischöflichen 
Behörde vorzutragen. Pot 

Limburg, den 4. Juni 1920- | 

"' Bischófliches Ordinariat. 3 x d 

Ex off. O. E.3208. — Dr. Höhler vdt. Göbel: 


6. Die wichtigsten, die Kirche betreffenden Bestimmungen ` 
des deutschen Grunderwerbssteuergesetzes, vom 12, Sept. 1919. , 
| (Amtsblatt. des Bistums Limburg. 1920, 64.) l 


I. Nach. dem Grunderwerbssteuergesetz vom 12. September 
1919 (Reichsgesetzblatt 1617 ff.) wird beim Übergange des Eigen- 
tums an inländischen Grundstücken eine Grunderwerbssteuer, er- - 
hoberi, welche 49), des gemeinen Wertes des Grundstückes oder. 
des Veräusserungspreises, wenn dieser höher als. der gemeine . 
Wert ist; beträgt. Zur Entrichtung der Steuer wird der Erwerber ` 
und der Veráusserer gesamtschuldnerisch verpflichtet. Die Kirchen- 
vorstände werden beim Erwerb oder der Veräusserung von Grund- - 
stücken sich mit dem anderen Vertragsteile darüber einigen müssen, ` 
| wer die Grunderwerbssteuer. zu entrichten hat. 


. Die Steuer wird nicht erhoben beim Erwerb von. Todes- | 


wegen. sowie beim Erwerb auf.Grund . einer Schenkung unter 
‚Lebenden, desgleichen nicht; wenn der Wert. des Grundstückes 
150 M. nicht überschreitet. | 

Die Steuer wird auf Antrag nur zur Hälfte erhoben, wenn 

der steuerpflichtige Betrág bei bebauten Grundstücken 20000 M., | 
bei unbebauten Grundstücken 5000 M. nicht übersteigt und wenn. 
weder der Erwerber oder sein Ehegatte oder beide zusammen 
im letzten Jahre -ein Einkommen vorn mehr als 5000 M. gehabt 
. -haben, noch einer von ihnen: den Grundstückshandel gewerbs- . 
mässig betreibt. 

Die Oberbehörde soll die Steuer auf Antrag bei Grundstücks- 
erwerbungen durch milde Stiftungen erlassen, wenn das zu er- 
 werbende Grundstück den Stiftungszwecken unmittelbar dient und 
die Vermögensverhältnisse der Stiftung den Erlass rechtfertigen. 
| Il. Die Steuer wird in Höhe von 2?/, (bei der erstmaligen 
Erhebung in Höhe von 1°],). des gemeinen Wertes der Grund- 
Stücke auch erhoben, wenn bei inländischen Grundstücken, die 
6* 
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dm Eigentum ı von yn Personenvereinigungen, Anstalten oder Stiftungen 
- aller Art oder für diese im Eigentum einer natürlichen Person zu 
. treuen Händen stehen, 20 Jahre seit dem Erwerbe oder dem 


letztmaligen Eintritt der Steuerpflicht verflossen sind. Diese Steuer 
ist vom Eigentümer des Grundstückes zu entrichten. Die Steuer- 


V pllicht tritt: zum ersten Male mit. dem 1. Januar 1999 ein. Von 


dieser regelmässig alle 20 - Jahre wiederkehrenden Steuer sind 


befreit deutsche Kirchen sowie Anstalten, Stiftungen, Personen- 
X. vereinigungen, die ausschliesslich kirchlichen, Unterrichts-, gemein. 


nützigen oder milden Zwecken dienen,.jedoch nur dann, wenn 


die Grundstücke unmittelbar zu den vorbezeichneten Zwecken 
| "bestimmt sind. . : 


5 Limburg, d 7. Juni 1920. 
| Bischöfliches € Ordinariat. 
nn oft. o. E. N. 3229: - m EN Höhler. \ vdt. Göbel. 


7 Preussisches Gesetz, die Grunderwerbesiärst Bets 
vom 7. Mai 1920. 


- (Amtsblatt des Bistums Limburg 1920, TL) 
Im Anschluss. an unsern Erlass vom 7. d. Mts. (Amtsbl. S. 64) 


, ^m; gleichem Betreff 'macheri wir darauf aufmerksam, [dass nach 


E dem Preuss. "Gesetz vom 7. Mai d. Js. (Gesetz-Sammlung S. 278), 


ATE 


‘o Ex off. O. E. 3500. tr d br a 20.0 vdt. Göbel. 


. die Erhebung von Zuschlägen ' zur Grunderwerbssteuer betr., der 
Preussische - Staat vom 1. Oktober 1919 áb zu der Reichs- Grani 
' erwerbssteuer einen, Zuschlag von 1 */, erhebt. 


Nach demselben Gesetze. dürfen Zuschláge erheben: 
. ]. Stadtkreise .. . o.o. 2E zur Höhe von 1°% 
2. Landkreise <>n 2.2. we "s: 
.. 3. kreisangehörige Gemeinden x" e i Cu n u; 
Limburg, den 22. Juni 1920. ` T | 
 Bischöfliches Ordinariat. 


& Die wichtigsten, die. Kirche betreffenden Bestimmungen 


E . des deutschen Umsatzsteüergesetzes, vom 24: Dezember 1919. 


| (Amtsblatt des Bistums Limburg 1920, 61 f.) 
Nach‘ dem Umsatzsteuergesetz vom 24. Dezember 1919 


E (Reichsgesetzblatt S. 2157 ff.) unterliegen Lieferungen und Leistungen 
: gewerblicher. oder beruflicher Art gegen ‘Entgelt einer Umsatz- 


"m 
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steuer, welche der Liefernde oder Leisiende zu zakien ub ud 
für gewöhnlich einundeinhalb vom Hundert des Entgeltes beträgt. 
Nach den $$ 15 und 21 des Gesetzes ist. bei Lieferung bestimmter’ 
Luxusgegenstände die erhöhte Umsatzsteuer von 15 vom-Hundert 
des Entgeltes zu zahlen. An kirchlichen Gegenständen können 
dabei besonders in Betracht kommen: Gegenstände aus oder in 
Verbindung mit Edelmetallen, vergpldete oder versilberte Gegen- 
stände, Gegenstände aus Kupfer, Zinn, Nickel oder Elfenbein, 
Kunstarbeiten- aus Guss, Schmiedeeisen, Ton oder Glas, Buch- 
einbände, Gegenstände mit Lederbezügen, oder aus edlen Holz- 
arten, Bildhauer- und Bildschnitzarbeiten, Gegenstände in Ver- 
bindung mit Brokat, Samt, Plüsch, Seide, Metallgespinsten, Spitzen, 
Spitzenstoffen oder Stickereien, Beleuchtungsgegenstánde,Teppiche, . 
Bekleidung (z. B. Messgewánder) aus Brokat, Seidensamt, Plüsch, 

Seide, Tüll, Leinenbatist oder Leinendarast, u der 
Plastik, Malerei und: Graphik. 

Kirchenglocken sind nach einer Entscheidung des Reichs- 
finanzministers nicht luxussteuerpflichtig. Die Herstellung neuer 
Glocken unterliegt demnach. der gewóhnlichen Umsatzsteuer von 
l'j,".. Dem Erwerber von Gegenständen, welche der erhöhten 
Umsatzsteuer unterliegen, aber nachweislich für kirchliche Zwecke 
erworben worden sind, vergütet die Steuerstelle auf Antrag 109j, 
des beim Erwerb entrichteten Entgeltes, wenn der Gegenstand: 
unmittelbar. vom: Hersteller, jedoch 13'/,"/, des Entgeltes, wenn 


der Gegenstand im Kleinhandel geliefert worden ist. 


Der Antrag auf die vorerwähnte Vergütung ist vom Erwerber | 


bei dem Unfsatzsteueramt, in dessen Bezirk der Erwerber wohnt, 


zu stellen, wobei die Rechnung vorzulegen und die Erklärung 
abzugeben ist, dass der Gegenstand für kirchliche Zwecke er- 
worben worden ist. 

 . Die hochwürdigen Herren Geistlichen und die Kirchenvor- 
stände wollen darauf halten, dass die Lieferer von Gegenständen. 


für kirchliche Zwecke auf der Rechnung mit Namensunterschrift 


vermerken, 1.:ob die erhöhte Umsatzsteuer entrichtet worden ist - 
und 2. ob der Lieferer Hersteller des Gegenstandes oder Lieferer 
im Kleinhandel ist. So oft die erhöhte Umsatzsteuer vom Lieferer 
entrichtet wurde, ist der Antrag auf Vergütung von 10 "|, oder - 
13!/,", des Entgeltes bei der zuständigen Stelle einzureichen. 
Limburg, den 4. Juni 1920. 
Bischöfliches Ordinariat. | 
Ex oif. O. E. 3208. ^. Dr. Aöhler. vdt. Góbel. : 


jS 


bed Pu M Deutsch es Rei dsnotop fergeet, a 


^9. Die oT die ‚Kirche betreffenden Bestimmungen 


. des deutschen Reichsnótopfergesetzes, vom3l. Dezember 1919. 


(Amtsblatt des Bistums Limburg 1920, 78) 


` Nach dem Gesetze vom 31. Dezember 1919 (Reichs-Gesetz- 
. Blatt S.. 2189 ff.) über das Reichsnotopfer: sind von diesem u. a. 
. befreit die Kirchen sowie die kirchlichen und ‚religiösen Gemein- 
schaften, die Stiftungen, ' Anstalten, Kassen oder Personenver- 
 einigunigen,. soweit.sie ohne Beschránküng auí einen bestimmten 
‚engeren Personenkreis mildtätigen oder gemeinnützigen Zwecken 
dienen. 


Limburg, dèa 24. Juni. 1920. Mo 
| | D „Bischöfliches ‘Ordinariat. — ^ 
Ex off o. E 3545. Br Dr: Höhler. TET ‚ya RAR 


1 


(Amtsblatt des Bistums Limburg. 1920, .64 i) | | 
Wir machen: die hochwürdigen, Herren Geistlichen auf. ‚nach: 


| pistes Bestimmungen des . Einkommenstetergesetzes - vom 
29, März 1920 (Reichs-Gesetzblatt. S. 359 ff.) besonders aufmerksam. : 
rer T9. ‚Vom a der Einkünfte sind: in. a zu. A 
| bringen: . X 
"e "Beiträge. an kultürfordétnde, mildtätige, gemeinnützige und fe eo 
ut politische Vereinigungen, soweit ihr "Gesamtbetrag zehn vom ` 
=, Hundert des Einkommens : WES. Einkommensteuerpflichtigen nicht > 
SN übersteigt. . A E "PI 
(45 00$ 84. Bei Ermittelung des- eben Pe da ERE 
b Geistlichen, Kirchenbeamten, Lehrer an öffentlichen Unterrichts- © 
anstalten bleibt die zur Bestreitung des Dienstaufwandes gewährte 
Entschädigung oder..der hierzu nach ausdrücklicher Anordnung 
bestimmte Teil: des Getialtes oder. ‚einer etwaigen. ziig iius 
Ansatz. wm o P. Mi Eu | IET. 


E 


: 16. Die wichtigsten, die Kirche betreffenden. Bestininiogei DÀ 
de des deutschen Eitikommensteuergesetzes, vom 29. März 1920. 


"Das i im Genuss) einer -Dienstwohnnne bestehende ENKO DE 


ist unter billiger Berücksichtigung der dutch den Dienst erforder- 


~ lichen Bedürfnisse. und der dem Inhaber obliegenden Lasten zu 
? veranschlagen: 


- § 40. "Wer Personen gegen Gehalt, ‚Lohn ‚oder. dont 


(Entgelt länger a als zwei Monate ai hat, dst t verpti 


TN 
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nach näherer Anordnähe des: Reichsriinisters der Finanzen Namen, : 
Stellung und Wohnung sowie: das von ihm herrührende Rin- 
kommen dieser. Personen dem Finanzamt mitzuteilen. 

Die gleiche ‚Verpflichtung besteht für die Vorstände. juristi- 
scher Personen und von Vereinen aller Art sowie für die Vorstände 
aller Stellen, Behörden und ‘Anstalten des öffentlichen Dienstes 
hinsichtlich des Berufs- oder Pensionseinkommens ihrer Beamten, 


Angestellten, Bediensteten sowie der. Empfänger von Ruhege- 


hältern, Witwen- . und lira cesa oder Unternabisper- 
HABEN: l 
. $ 45. Der Arbeitgeber hat. ‚nach! näherer Anordenie des 
Reishsininisters: der Finanzen bei der Lohnzahlung zehn vom. 
Hundert des Arbeitslohnes zu Lasten des Arbeitnehmers einzu- ` 
behalten und für den einbehaltenen - Betrag Steuermarken in die 
Steuerkarte des Arbeitnehmers einzukleben. und zu entwerten. . 


§ 46.: Der Arbeitnehmer ist verpflichtet, sich vor Beginn TE 
eines jeden Kalendervierteljahres. oder vor Beginn eines Dienst- ^ . 


verháltnisses von der Gemeindebehórde- seines Wohn- oder Be- 

schäftigungsortes eine Steuerkarte ausstellen lassen und diese. 

Steuerkarte dem Arbeitgeber bei jeder Lohnzahlung beim Ein- 

kleben und Entwerten der Steuermarken vorzulegen. | a 
© $ 47. Der Arbeitnehmer hat dem Arbeitgeber auf Verlangen | 


i eine schriftliche Bescheinigung über den empfangenen Lohn, den . 


nach $ 45 einbehaltenen Betrag und den Wert der von dem 


` -Arbeitgeber in . der Steuerkarte eingeklebten und entwerteten 
. Steüermarken zu geben. | 


S 48. Der Arbeitnehmer kanri die in seiner Steuerkarte und ` 
in den. Steuerkarten. solcher Haushaltungsangehörigen, deren Ein- . 


kommen ihm züzurechnen ist, eingeklebten und entwerteten 


Steuermarken! unter Abgabe des entsprechenden Teiles der Steuer- 
karte spätestens innerhalb der nächsten drei Kalendervierteljahre 


auf die von ihm zu entrichtende Einkommensteuer an Zahlungs- 
statt hingeben. "n 


$ 50. Der Arbeitgeber haftet dem Reiche für die Einbe- 
haltung und Entrichtung des im $ 45 bestimmten Betrages neben . 
de Arbeitnehmer als Gesamtschuldner. : 

—« S 51. Die Vorschriften der $ 45 ff. gelten auch für die 
Zahlutig von Gehältern, Besoldungen, Gratifikatlionen oder unter 
sonstiger Benennung gewährte Bezüge und geldwerte Vorteile 
der in öffentlichem oder in privatem Dienste angestellten oder 
beschäftigten Personen, sowie für die Zahlung. von Ruhege- 


i 
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haliérn, Witwen- ind Waisenpensionen und. ändere Bezüge oder 


s geldwerte Vorteile für frühere Dienstleistung oder BOBEBEEKSN. 


une aen 8. Juni 1920. .— 
EE |  Bischófliches Ordinariat. 
| Ex off. O. E 3230. pul Dr. HS i . vdt. Göbeı. 


N 


1. Die wichtigsten, die Kirche betreffenden Bestimmungen 
| dés deutschen Kapitalertragsteuergesetzes, vom 29. März 1920. 


(Kirchlicher Anzeiger für das Bistum ‚Hildesheim 1920, 124 ff.) 


Nách. dem Kapitalertragsteuergesetze von 29. März 1920 
. id von den Erträgen aus Kapitalvermögen eine Steuer von 
. zehn vom Hundert des. Kapitalertrages erhoben. 

Von der Steuer befreit sind u. a.: 
d Kapitalertráge jeder Art, weiche zuttiessén : 
Besoldungs-. Ruhegehalts- und Versorgungskassen 

‚der Religionsgesellschaften des öffentlichen Rechts; 

solchen Anstalten, die im Falle der Unzulänglich- 
keit der eigenen Mittel vom Reiche, von einem Lande 

"oder von einer sonstigen öffentlich-rechtlichen Körper- 

schait ganz oder teilweise unterhalten werden. 

. Stiftungen, deren Zwecke im Falle der Unzuläng- 

lichkeit der eigenen Mittel vom 'Reiche, von einem 
< "Lande oder von einer sonstigen öffentlich- rechtlichen 

Körperschaft ganz 'oder teilweise erfüllt werden ; 

. Stiftungen, Anstalten, Kassen, Personenvereinigungen, 

 Soweit.sie ohne Beschränkung auf einen bestimmten 

engeren Personenkreis en oder gemelndütztgen 
Zwecken dienen;") 
|. Die Steuerfreiheit ist jedoch beschränkt at die Er- 
träge aus solchen Kapitalanlagen, die sich vor dem 
1. Oktober 1919 im Besitze der vorgenannten Anstalten 
|. — befunden haben. -~ ` 
3. Zinsen. von Forderungen, welche auf Grund einer Ver- 
 einbarung entrichtet werden, Zinsen von Gründschulden, 
Renten von, Rentenschulden, sowie Zinsen von Hypo- 


| -— 


^ Ä 1) Unter Zustimmung des zuständigen Vertreters. des* Reichsfinanz- 
-ministers ist bei. der zweiten Lesung: des Gesetzes im Plenum hierzu fest- 

gestellt, dass durch die Ausschaltung der auf einen bestimmten engeren Personen - 

kreis beschränkten ‚Stiftungen usw. nur den Familienstiftungen, nicht etwa 

Er der kontessionellen ‚ebestalenelt die SIEUERLENENS versagt 
werden so s 
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theken, Diskontbeträge von Wechseln und Aneu 
soweit sie .den Kirchen sowie den kirchlichen und reli-: 
giösen Gemeinschaften des öffentlichen Rechts als Gläubiger 
zufliessen ; i 
3. Kriegsanleihezinsen insoweit, als diesen Kriegsanleihe- 
zinsen Darlehnszinsen gegenüberstehen und die Darlehen 
nachweislich zur Zeichnung oder zur Autrechterhaltung. 
des Besitzes gezeichneter .Kriegsanleihen aufgenommen 
‚sind.‘ In diesem Falle beschränkt sich die auf den Gesamt- 
betrag der Kriegsanleihezinsen errechnete Steuer auf den 
‚Betrag, um den die m die Darlehns- 
zinsen übersteigen. | 
Die Steuerbefreiung erfolgt, soweit sie Erträge : aus Inhaber- | 
papieren betrifft, im Wege der Erstattung; bei den übrigen Kapital-- 
erträgen nach näherer Bestimmung des UNE der Finanzen. l 


Aus der vorläufigen Vollzugsanweisung vom 31. März 1920 | 
wird hinsichtlich der Steuerentrichtung und der Beireiungen nach- 
stehendes mitgeteilt : 

. Die Entrichtung der Steuer erfolgt in der Regel in der Weise, 


| . dass der Schuldner des Kapitalertrages für Rechnung des Gläubigers - 


(Steuertrágers) zehn vom Hundert des Kapitalertrages als Steuer 


`. einbehält und binnen einem Monat nach Fälligkeit abführt. 


Der Steuerbetrag wird, soweit das Reich selbst oder die 


Länder Schuldner der Kapitalerträge sind, an die Reichshauptkasse, 


im übrigen an das für den Schuldner zuständige Finanzamt ab- 
geführt.: Zuständig ist das Finanzamt, an das der Schuldner seine 
Einkommensteuer. zu entrichten hat. Soweit Finanzámter noch 
nicht eingerichtet sind, bestimmt das Landesfinanzamt die für die 


Einzahlung der Steuer zuständige Stelle. 


Der abzuführende Betrag wird von dem Gesamtbetrage der 


. Zinsen, die ein Schuldner an einem Fälligkeitstage jeweilig. zu 


entrichten hat, berechnet. 

' Beträge, die durch die Zusammenrechnung bei der Abrundung 
nach oben übrig bleiben, verbleiben dem Schuldner. 

Bei der Abführung des Betrages hat der Schuldner Namen, 


"Wohnort und Wohnung seines Gläubigers, Kapitalschuld,, Zinsfuß, 


Zinsbetrag und die Zeit, für die der Zins gezahlt wird, anzugeben. 
Sofern das Reich, die Länder, Gemeinden, sonstige öffentliche 
Verbände, Hypothekenbanken, Schiffspfandbrielbanken, öffentlich- 
rechtliche Kreditanstalten, Kreditgenossenschaften, Sparkassen die 
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E Zinsschuldner sind, "können sie den Gesamtbetrag, der auf gleich- 


artige Schulden entfällt, in: einer Summe ohne "Nennung des 


. Namens der einzelnen Gläubiger angeben: 


Die Hypotheken- und. sonstigen Darlehnsschuldner, sowie 


. diejenigen Personen, die vererbliche Renten auszuzahlen haben, 


sind verpflichtet, für Rechnung des Gläubigers zehn vom Hundert 


der Zinsen einzubehalten, binnen einem Monat nach der Zins- 
" zahlung an das Finanzamt: abzuführen und die ihnen vom Finanz- 


amte erteilte Quittung an den Gläubiger zu übersenden. Sie 
sind für die Zahlung der Steuer persönlich verantwortlich. Wer 


. diese Verpflichtung vorsätzlich oder fahrlässig nicht erfüllt, kann 

/". wegen Steuerhinterziehung oder Steuergefährdung strafrechtlich 

verfolgt werden. Die Verpflichtung zur Übersendung der Quittung 

-an den Gläubiger besteht nicht, wenn das Reich, die Länder, 

. Gemeinden, sonstige Öffentliche Verbände, Hypothekenbanken, 

. Schiffspiandbriefbanken, öffentlich-rechtliche Kreditanstalten, Kredit- 
u genossenschaften, ‚Sparkassen die Zinsschuldner sind. 


Hat der Gläubiger entgegen den gesetzlichen Vorschriften 
den vollen Zinsbetrag ohne Abzug der Steuer oder mehr als 


. neunzig vom Hundert des Zinsbetrages erhalten, So ist er seiner- 
seits verpflichtet, die Steuer zu entrichten, und zwar an das tür 


ihn zuständige Finanzamt" innerhalb. eines Monats nach Erhalt 
der Zahlung. | | 
Die Befreiung von der Steuer hat, soweit es- sich um Kapital- 


. ertráge aus Inhaberpapieren handelt, in Wege der Erstattung zu 
‘erfolgen. Für die übrigen Fälle gilt vorläufig nachstehendes: 


Ob und in welchem Umfange die Voraussetzungen für eine 
Befreiung vorliegen, muss zunächst in jedem Falle grundsätzlich 


geprüft werden. Die einmal getroffenen Feststellungen werden 
. dann in einer Reihe von Fällen (z. B. ob eine Stiftung mildtätigen 
"oder gemeinnützigen Zwecken dient, ob eine Sparkasse zu den 


öffentlichen zählt) für die Zukunft: Gültigkeit behalten. Da nun 
aber vor den zunächst bevorstehenden Zinsterminen solche Fest- 


stellungen nicht mehr getroffen werden können, so bedürfen bis 
zum Erlasse der Ausführungsbestimmungen Ansprüche auf Befreiung 
von der Steuer besonderer Anerkennung durch -das Finanzamt. 
` Es ist also zunächst in allen Fällen die Steuer,durch den Schuldner 


zu entrichten und nachträglich vom Gläubiger (Steuerpflichtigen)- 


bei dem für ihn zuständigen Finanzamte ein Erstattungsantrag 


unter Mitteilung des Sachverhalts und der Gründe, aus denen 


Befreiung von der nachweislich gezahlten Steuer ‚beansprucht 


f 


[i 


wird, einzureichen. Da Nachweis, . dass die Steuer gezahlt ist, u is 


ist durch Vorlegung: der‘ Quittung des Finanzamts zw erbringen; 
in den Fällen, in denen der Schuldner. zur Übersendung der 


Quittung an den Gläubiger nicht verpflichtet ist, ist eine Erklärung . 


des Schuldners; dass er die Steuer vón dem betreffenden Ertrage 


abgeführt habe,. vorzulegen; bei: Erträgen aus. Inhaberpapieren ist 
der Nachweis: der. gezahlten ` Steuer. dutch: den Nachweis des : 
Besitzes des Inhaberpapieres zu führen, und zwar durch Vorlegung 
eines vom Finanzamte mit einem Bestätigungsvermerke , versehenen 
Verzeichnisses, das die Angaben des Nennwertes, der Gattung, 
des Zinsbetrages und (der - an Unterscheidungsmerkmale 


enthält. 


! ` 


12. Die wichtigsten, die Kirche beireffenden Besiinipüniven 
des deutschen Körperschaftssteuergesetzes, vom 30. März 1920. a 


. (Amtsblatt des Bistums Limburg 1920, 74 Loo 
Nach dem Körperschaftssteuergesetz vom 30. März d. J. 


(Reichs-Gesetzbl. S. 393 ff.) unterliegen der Körperschaftssteuer, 


welche 10 ?jj des steuerbaren Einkominens gusmacits mit ihrem 
Einkommens u.a: | 

1. juristische Personen des. öffentlichen und. des Düren 
lichen Rechtes; . — - 


2. nichtrechtsfähige Personenveréinigungen, Anstalten, Stii-- 


tungen: und andere Zweckvermógen, soweit ihr Einkommen nicht 
unmittelbar nach. dem Körperschaftsgesetze oder nach dem Ein- 
kommensteuergesetze bei einem anderen Steuerpflichtigen steuer- 
bar ist. - | n 
Von der Korpeischatlsstener sind u. a. befreit inländische 


Personenvereinigungen und Zweckvermögen, die nach der Satzung, - 


Stiftung oder sonstigen Verfassung ausschliesslich gemeinnützigen 
oder mildtätigen Zwecken dienen, sowie rechtsfähige Pensions-, 
Witwen-, Waisen-, Sterbe-, Unterstützungs- und sonstige Hilfskassen 
für Fälle der Not, auch nichtsrechtsfähige Kassen dieser Art, 
wenn die dauernde Verwendung der Einkünfte für die Zwecke 
der Kassen gesichert dst. . | 

Als steuerbares Einkommen zii nicht, sind En der 
Körperschaftssteuer nicht unterworfen: ` 

}. bei den Körperschaften, Anstalten, Stiftungen und Zweck- 


vermögen des öffentlichen Rechtes die Einkünfte der Unter- 


nehmungen, die vorwiegend im öffentlichen Interesse betrieben 


1 
1 


Deitsáes Korpersthaftssteuergesetz, | "Wu cum «d 9] es 


c 92 Staatlicher Einspruch gegen die Uebertragung des Pfarramtes; ` 


werden, sowie der Nutzungswert der Grundstücke, Gebäude und 
‚Autzbaren Rechte, die der Verwaltung oder sonstigen öffentlichen 


z "oder gemeinnützigen oder mildtätigen Zwecken dienen oder deren 


- Nutzung Bestandteil einer Besoldung bildet; 
^^ s 2, beiden inländischen Kirchen und öffentlich- rchllichen 
kirchlichen: Kirperschaften und Anstalten und den sonstigen kirch- 
. lichen Zwecken dienenden. rechtsfähigen und’ nichtrechtsfähigen 
Personenvereinigungen, Anstalten, Stiftungen und Zweckvermógen 
. die für diese. Zwecke laufend. oder sonst unmittelbar verwendeten 


Einkünfte, das gleiche gilt von’ den Einkünften, die für Zwecke 


der Bagunterhaltung, der 'Alters-, Invaliden-, Witwen- und Waisen- 
` versorgung' sowie für Ausbildung der. Geistlichen und für Be- 
. soldungen sichergestellt sind, ferner für die Einkünfte der Kirchen- 
 bauvereine, Kirchen-, Gemeinde- und- Pfarrhausbaufonds, sowie 
E einmalige Vermógensanfálle' gelegentlich der Auseinandersetzung 
zwischen Ländern und Religionsgesellschaften; 
"3: die Einkünfte‘ der Personenvereinigungen und Zweckver- 
mögen, die nach der Satzung, Stiftung oder sonstigen Verfassung 
, ausschliesslich gemeinnützigen oder mildtätigen Zwecken zuge- 
führt werden; 
4. Steuern, Umlagen auf. öffentlich-rechtlicher Grundlage, 
|. Beiträge der Mitglieder von Personenvereinigungen sowie gesell- 
schaftliche und genossenschaftliche Einlagen. 
x ` Den Maßstab der Besteuerung bildet das Einkommen des 
^ "Wirtschaítsjahres (Geschäftsjahres), das der Steuerpfichtige ange- 


| nommen hat. Die Steuerpflichtigen sind nach Anordnung des 


Reichsministers der Finanzen zur Abgabe einer Steuererklärung 
. verpflichtet. Der Körperschaftssteuer unterliegt erstmalig das Ein- 
kommen des nach dem: 3l. Márz 1919 abgelaufenen Geschäfts- 
jahres. ] 
SIDON, den 17. Juni 1920. 
 Bischöfliches Ordinariat. 
.Ex oif. N. o. E. 3386. Dr. Höhler. vát. Göbe.. 


| 13. Erlass des preussischen Ministeriums für Wissenschaft, 
». Kunst und Volksbildung, den staatlichen Einspruch gegen 
iw "ue dauernde Übertragung eines Piarramtes betr., 
| vom 7. November 1919. 
(Acta curiae archiepiscopalis Olomucensis 1920, 8.) 


Der wohlehrw. Geistlichkeit des Archipresbyterates Katscher 
^ wird folgender Erlass des Ministers für Wissenschaft, Kunst und 


Vereidigung der Geistlichen auf die deutsche Reichsverfassung. 93: — 


Volksbildung, Berlin 'W 8, vom T. November 1919 G II. Nr. 
538.,I. zur ‚Kenntnis gebracht: | 

»Nach Artikel: 137, Absatz 3, der Ratva nk vom 
11. August 1919 verleiht jede Religionsgesellschaft ihre Ämter 
ohne Mitwirkung des Staates, Vorbehaltlich der zur Durchführung - 
dieses Grundsatzes erforderlichen gesetzlichen Maßnahmen: und 
auf Grund des S 20 des Gesetzes vom 11. Mai 1873 über die 
Anstellung und .Vorbildung der Geistlichen (Gesetzsammlung - 
Seite 191) ‚ersuche ich die Herren Oberprásidenten, bereits jetzt 
von dem auf Grund des $ 16, Ziffer 2, jenes Gesetzes in der 
durch Artikel 2 § 2 des Gesetzes vom 29. April 1887 (Gesetz- 
sammlung Seite 127) veränderten Fassung zulässigen Rechte des 
Einspruchs gegen die Übertragung eines dauernden Pfarramtes 
oder die Versetzung eines Geistlichen in ein anderes geistliches 
Amt oder die Umwandlung einer "widerruflichen geistlichen Stelle 
in eine dauernde bis auf weiteres keinen Gebrauch zu machen. 

Es kommt hiernach einstweilen nur der Einspruch nach 
$ 16 Ziffer 1 a. a. O. in Betracht, wenn »dem: Anzustellenden - 
die gesetzlichen Erfordernisse zur Bekleidung des geistlichen 
Amtes fehlen«. Erklären in dieser Beziehung die geistlichen 
Oberen bei der gemäss $ 15 a. a. O. ihnen obliegenden , Be- 
nennung des Kandidaten dem Oberpräsidenten ‚zugleich, dass 
jene gesetzlichen Erfordernisse erfüllt seien, so sind in diesem 
Falle die Herren Oberpräsidenten in der Lage und werden er- 
sucht, unverzüglich zu erkláren, dass sie Einspruch nicht einlegen.« 

Es wird bemerkt, dass die »gesetzlichen Erfordernisse zur . 
Bekleidung eines geistlichen Amtes« in der Ablegung der Ent- 
lassungsprüfung auf einem deutschen Gymnasium, sowie in der 
Zurücklegung eines dreijährigen theologischen Studiums auf einer 
deutschen Staatsuniversität oder an einem geeigneten kirchlichen 
Seminar bestehen. Doch ist der Minister ermächtigt von diesen 
Erfordernissen .zu: dispensieren. 


14. Erklárung des preussischen Ministeriums für Wissenschaft, 
Kunst und Volksbildung, betr. die Vereidigung der Geist- 
lichen auf die Verfassung des deutschen Reiches, 

"vom 25. März 1920. 
(Kirchliches Amtsblatt tür die Diözese Osnabrück und die Norddeutschen 
Missionen 1920, 52.) | 
Die Geistlichen der evangelischen Landeskirchen und der 
katholischen Kirche sind nach preussischem Staatsrecht nicht als. 


i 94 AE E _iederlassungsfreiei der Orden. 


FE öffentliche Beamte: im Sinne. des Artikels 176 da Reichsverfassung 


anzusehen. Ihre Vereidigung. auf die Reichsverfassung kommt 


‚daher nicht in | Frage. er er E IL V.: Becker. « 


dé Erlass des preussischen Ministeriums für Wissenschaft, 
Sun und Volksbildung, betr. die Niederlassungsireiheit der 
| | . Orden, vom 3l. Dezember 1919. 


* Ta Kirchliche Amtsblatt der Diözese Münster 1920, 2) 


Der Minister für Wissenschaft, E | ' 

Kunst und Volksbildung. Berlin W. 8,. 3, den 31. Dez. 1919. 
Mf: W.K. ù V.: GINr.6881 ^ — AE M 

' Min. d. J.: I b Nr. 1860. . 

Durch Artikel 111 und‘ 124 der Reichove etia ist die 
» Niederlassung- und Vereinsfreiheit allen Deutscher grundsätzlich 
geregelt. ` | 

Hiernach sirid wie uh "S Preussi Staatsministerium 
durch Beschluss vom 13. Dezember 1919 anerkannt hat — die 
.in der. Preussischen Ordensgesetzgebung (Gesetz vom 31. Mai 


i RS aa 


1875.— G. S. $. 207 —) betreffend. die geistlichen Orden und: 


ordensähnlichen Kongregationen der katholischen Kirche, nebst 


den Austtihrungsgesetzen vom 14. Juli 1880 — G. S. S. 285, . 


^. Artikel VI, — vom 21. Mai 1886 — G.-S. S. 147, Artikel XIII 


— und vom 29. April.1887 — G. S.S. 127 —) enthaltenen 
Ä Beschränkungen auf deutsche Réichsangehórige. nicht mehr an- 
. wendbar. - | 

Die Ordensniedeilässungen detischib Keitisddoehüfigen 
bedürfen nicht mehr der ministeriellen - Genehmigung, ihre Tátig- 
‚keit unterliegt den bisher für sie gültigen Sonderbestimmungen 
. micht mehr. Die nach dem Runderlass vom 27. Januar 1887 — 
(M d. EL IL: Nr. 1119, Midi g: A: G IL 261 — alljährlich ein- 
| zureichenden Personenbestandsnachweisungen fallen fort. 


Unterschrift. . 


EU sämtliche Herren Regierungspräsidenten und lien Herrn 
Polizei- Präsidenten i in Berlin. _ 


et ee; 
TM CE MERE REUES 
ROME UELUT M 


au, seo  — M --——-- — 


16. Erlass des preussischen Ministeriums für Wissenschaft, 
Kunst und Volksbildung, betr. die Errichtung von Schulen 


durch Ordensgenossenschaften, vom 14. Februar 1920. 
aychlicher ANEBS für die Erzdiözese Cöln 1920, 29.) , 


Berlin W. 8, den 14. Februar 1920. 


Mit Bezug auf den Runderlass vom 31. Dezember 1919. = 


M. f W. usw. G H 688 I, M. d. J. Ib 1860 — machg ich darauf 


aufmerksam, dass die von geistlichen Orden und ordensähnlichen 
Kongregationen der katholischen Kirche zu errichtenden Erziehungs- - 
und Schulanstalten einschliesslich der Kindergärten, Kinderhorte, 
Kinderbewahranstalten, Handaibeits- und Hauswirtschaltsschulen: 


usw. den Bestimmungen der Staatsministerialinstruktion von 1839 ') 
unterliegen und der darin vorgeschriebenen Genehmigung bedürfen. 
Unterschrift. i 


(d 


. 17; Zwei Erlasse des preussischen Ministeriums für Wissen- - 
schaft, Kunst und Volksbildung, . betr. die. Teilnahme von 
Lehrern und Schülern an kirchlichen Veranstaltungen, vom 


‚22. August 1919. und 15. Oktober 1919. 
(Preussisches Pfarrarchiv XI, 203 f. und 292.) 


E L »Zu. den Schulfeiern sit religiósem Charakter im Sinne 


des Abschnitts. 2.des Erlasses vom 1."April 1919?) — U III A 
. ^. .428 — gehóren.auch die herkömmlich von der Schule veranstalteten 


Morgenandachten undSchulgottesdienste, auch Schulmessen, gleich- 


viel ob sie in der Schüle selbst oder in einer benachbarten Kirche i | 
stattfinden, ob sie an Wochentagen oder an Sonntagen gehalten 


werden. Schüler, die vom Religionsunterricht befreit sind, brauchen 
daran nicht teilzunehmen. Auch die übrigen: Schüler sind nicht 
durch disziplinarische Mittel zum Besuche dieser kirchlichen 
Veranstaltungen anzuhalten. 

Die Befreiung vom Religionsunterricht findet zu Beginn des 
Schulhalbjahres für das Schulhalbjahr statt. 

Zu. den. kirchlichen Veranstaltungen ausserhalb der Schule 
im Sinne des Absatzes 4 rechnen Gemeindegottesdienste, Pro- 


zessionen und andere kirchliche Feiern, die nicht Veranstaltungen | 


der Schule sind. « 


1) Hiernach sollen Privatunterrichts- und E-Fosiehungsansülfen nur bei - 


vorhandenem Bedürfnis und bei nachgewiesener sittlicher und wissenschaft- 
licher Befáhigung der Lehrer zugelassen werden. Vgl. Graf Hue de Grais, 
Handbuch der Verfassung und Verwaltung 21 (1912), 469. - 

2) Siehe dieses Archiv 99, 100 f. 


é 


^ 


Errichtung von Schulen ‘durch Ordensgenossenschafte. 98 
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96 — ‚Revision des Religionsunterricts durch Geistliche. 


00 IL »Der Absatz 2 des Runderlasses vom 22. August 1919 
— UII A 704 U Il usw. — welcher lautet: »Die Befreiung vom 
. Religionsunterricht findet zu Beginn des Schulhalbjahres für das 
Schulhalbjahr statt«, ist vielfach dahin missverstanden worden, 
als solle das Gesuch um Befreiung vom Religionsunterricht halb- 
jährlich wiederholt und’ halbjährlich neu darüber entschieden 
werden. Das entspricht selbstverständlich weder dem Sinn noch 
der Absicht des Erlasses. Gemeint ist vielmehr folgendes: Die 
Schüler und Schülerinnen dürfen naturgemäss nicht das Recht 


haben, nach Belieben einmal von der Religionsstunde fortzu- 


bleiben, zu der nächsten Stunde wieder zu erscheinen, sondern 
wer. sich einmal entschlossen hat, von der Dispensationsbefugnis 
keinen Gebrauch zu machen und also am Religionsunterrichte 
teilzunehmen, der soll.so lange daran teilzunehmen verpflichtet 
sein, bis die Befreiung ordnungsmässig auf Grund eines Gesuches 
ausgesprochen ist. Die Befreiungsgesuche sollen tunlichst nur 
zu Beginn eines Halbjahres eingereicht werden, damit nicht 
irgendein Vorkommnis während des Religiönsunterrichts, z.B. ein 
Tadel oder eine dem Schüler unbequeme häusliche Aufgabe, zur 
Einreichung. des Befreiungsgesuches Veranlassung gibt. Wer.aber 
einmal befreit ist, bleibt selbstverständlich dauernd befreit. Natür- 
lich soll auch die gedachte 'Ordnungsvorschrift nicht hindern, 
dass -ein aus Gewissensbedenken, gestellter Antrag auf Befreiung 
auch im Laufe des Halbjahres Berücksichtigung findet. 
| Gleichzeitig bemerke ich ausdrücklich, dass es nicht zu- 
‚lässig ist, den vom. Religionsunterricht befreiten Kindern Ersatz- 
unterricht in: anderen Unterrichtsfáchern zu erteilen.« 


~ . 18. Verfügung dés Regierungspräsidenten zu Osnabrück, 
| betr.. die Revision des Religionsunterrichts seitens der Geist- 
lichen, vom 10. März. 1920. 
_ Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Osnabrück und die Norddeutschen 
| Missionen 1920, 22.) 


Reges: Abteilung | | 
für Kirchen- und Schulwesen Ä Osnabrück. den 10. März 1920. 
II. B. 13/14 Nr. 222. | | prl | 


Aus, einer uns gemachten Vorstellung haben wir ersehen, 
dass die den Geistlichen obliegende Revision des Religions- 


. unterrichtes insofern auf Schwierigkeiten stósst, als es ihnen häufig 


nicht möglich ist, die Revision zu den im Stundenplan für den 
Religionsunterricht vorgesehenen. Zeiten vorzunehmen. 


i x 


4 ; ipe d . 73 . 
. ind " B . "E 
b ig * 

" apr H . . : 

- 2 x: Pr x : ^ A 5 
M ^ " * i " 
E h ^ 
z PERDER: O TEE C O DRE er: 


^ Bestatgung der + Religionsiehrer an t höheren Schulen. M x 97 | 


Wir ersuchen daher, die Lehrer ad Lehrerinnen darauf. | 


aufmerksam zu inachen, dass es im Interesse der Sache geboten .. 
erscheint, Wünschen. ‚der Geistlichen hinsichtlich der Verlegung . S 
der Religionsstunde bei solchen Anlässen möglichst entgegen |. . ` 


zukommen. ^ ^ . Ge Tilmann. | 


19. Erlass des ; preussischen Ministeriums für Wissenschaft, 
Kunst -und Volksbildung, ` ‚betr. die Bestätigung der Religions- 
lehrer an höheren Schulen, vom 13. Mai 1919. ` 
 (Preussisches Pfarrarchiv XI, 184) . 


Nach‘ dem Schlußsatze der Zitfer 3 des Erlasses: vom 13. März 
1867 — U’ 5971 — (Z.- -Bl. 1867 S. 215) ist für die Bestätigung 


der Religionslehrer.an hóheren Schulen meine Genehmigung ein- - = 


zuholen. Künftig kann hiervon . abgesehen werden, wenn von 
der zustándigen kirchlichen „Behörde kein Sen gegen die 
Wahl erhoben worden ist. "E = 

Der ‚Minister für Wissenschäft, Kunst und Volksbildung. | | 


| $ Haenisch. 
n die Provinzschulkllegien. | 


|. 20. Verordnung. des bayerischen Ministeriums für Unterricht 
, und i den Besuch. des Religionsunterrichts betreifend, 


vom 6. Mai 1920. 


ve;  (Gesétz- und Verordnungsblatt für den Freistaat Bayern 1920, 260.) 


Abs. I Ziffer 1 der Verordnung des Staatsministeriums für | 


Unterricht und Kultus über den Besuch des Religionsunterrichtes 
‘und die Teilnahme der Schüler und Schülerinnen an religiösen 


Übungen am 25. Januar 1919) (GVBl. 1919, S. 25, KMBI. 1919. . 


8.11) wird aufgehoben und durch folgende Bestimmungen ersetzt: . 
Nach Art. 149 Abs. I und II der Verfassung des Deutschen 
Reiches ist der ' Religionsunterticht -ordentliches Lehrfach der 


Schulen mit Ausnahme der bekenntnisfreien (weltlichen) Schulen. 


. Die Teilnahme an religiósen Unterrichtsfächern bleibt der Willens- . ` 
erklärung‘ desjenigen überlassen, der über die religiöse Erziehung 


des Kindes zu bestimmen hat. 

Die Erklärung, am Religionsunterrichte nicht teilnehmen zu 
wollen, ist, für minderjährige Schüler (Schülerinnen) durch den 
Erziehungsberechtigten, für grossjährige Schüler SUSE) | 


1) Vgl. dieses Archiv 99, 92 Anm. l. . XP 
Archiv für kath. Kirchenrecht. C. - | 7 


Rs 98 e Pos Dj | Dis “Religiöse. Erziehung der: Kinder. er | 


. durch. diese selbst spätestens innerhalb acht Tagen nach Beginn 
des Schuljahtes, wo -das Schuljahr am 1.: Mai ds. Js. begonnen 

-> hat, innerhalb acht. Tagen seit Bekanntgabe. dieser Verordnung 
"-.. vim Staatsanzeiger abzugeben. Während des Schuljahres kann ein. 
j > Austritt aus dem Religionsunterricht nur. aus wichtigen Gründen 


mit Genehinigung der Schulaufsichtsbehörde erfolgen. 
Die Erklárung ist an den Volksschulen: ‚gegenüber dem Lehrer 


uA eS Klasse, an den übrigen Schulen. gegenüber dem Schulleiter 
. schriftlich oder mündlich abzugeben. und wird mit dem Zeitpunkte 


der Abgabe wirksam. . Wird die Erklärung mündlich abgegeben, 


so: ist hierüber von. dem Empfänger eine. kurze Niederschrift auf- 


^ zunehmen und von ihm zu unterzeichnen. Die schriftlichen Er- 


j | klüringen sowie die Niederschriften sind sofort dem zuständigen 
‘s Religionslehrer zu übermitteln; zu den Schulakten (Schulbogen) 


dst E YEHHECK HUE zu machen. . 


‚München, den 6. Mai 1990. A - Matt. 


E Sächsisches Gesetz über die religiöse Erżiehung 
n der Kinder, vom 16. Juni 1920. 


(Gesetz und Verordnungsblatt für den Freistaat Sachsen 1920, 253 f.) 


. Die Völkskammer hat folgendes. Gesetz beschlossen: 

(0$ 1. Über die religiöse Erziehung. der -Kinder bestimmen 
^is. zum M. Lebensjahre die Erziehungsberechtigten. 

Zu einer Änderung. der religiösen Erziehung bedarf es, 
en beiden Eltern die Sorge für die Person des Kindes 
‚zusteht, ihrer: übereinstimmenden Willenserklärung. |. - 

Will der aus einer staatlich anerkannten Religionsgesellschait 
Sen oder: ausgetretene Vater. der Austritt gemäss $ 3, 


00. * Abs: 1, Satz 1 und 3 des Kirchenaustrittsgesetzes vom 4. August 1919 


(GVBl. S. 205). auf seine Kinder .erstrecken, so muss er dem 
. Standesbeamten, solange auch der Mutter die Sorge für die Person 
des Kindes zusteht, deren Zustimmung _ nachweisen. _ 
| 82. Verlobte und Ehegatten kónnen die religióse Erziehung 
- det Kinder‘ bis zum 14. Lebensjahre auch durch gerichtlich oder 
 notariell beurkundeten Vertrag regeln. 

Die Eltern bleiben an einen solchen, Vertrag b opunden. 


| solange sie ihn nicht in der gleichen Form wieder aufheben. 


. Der Vertrag kann. auch die Bestimmung enthalten, dass, 
wenn ein Elternteil verstorben oder für tot erklärt oder sonst an 


| der Ausübung des: ‚Erziehungsrechts verhindert ist, der andere 


| < Gesetz über. den , ‘Kirchenaustritt in Sachsen. -99 | 


Teil nur aus wichtigen Gründen mit Genelimigung: des Voan: | 
schaftsgerichts von dem Vertrage abweichen kann. Enthält der 
Vertrag diese Bestimmung, so.-ist er auch für Vormünder: und 
andere Erziehungsberechtigte in. gleicher Weise bindend. | 

$ 3. Das Gesetz, die Ehen unter Personen evangelischen 
und katholischen Glaubensbekenntnisses und die religióse Erziehung 
der von Eltern solcher verschiedener Konfessionen erzeugten 
Kinder betreffend, vom 1. November 1836 (GVBl. S. 299 flg.), 
$ 49 des Gesetzes, die Ausführung des Bürgerlichen Gesetzbuchs 
vom 18. August 1896 und des Einführungsgesetzes zum Bürger- 
lichen Gesetzbuch von demselben Tage betreffend, vom 18. Juni 
1898 (GVBl. S. 191 ilg.) und Buchstabe b von § 11 des Gesetzes ` 
über die Rechtsverhältnisse der deutschkatholischen Glaubens- 
genossen vom 2. November 1848 (GVBl. S. 204 flg.) werden auf- 
gehoben. 

Die auf Grurid ie ee gesetzlichen Dee 
abgeschlossenen Verträge über die religiöse Erziehung gelten den 
gemäss $ 2 abgeschlossenen Verträgen mit dem im dritten Absatze 
vorgesehenen Zusatze gleich. 


$ 4. Dieses Gesetz tritt mit der Verkündung in | Kraft. 
Dresden, den 16. Juni 1920. 


 Gesamtministerium | 
Buck, d 


92. Sächsisches Gesetz, betr. den Kirchenaustritt, 


_ vom4. August 1919, und Abänderungsgesetz vom 26. Jan. 1920.1) 


_ (Gesetz- und Verordnungsblatt für den Freistaat Sachsen 1919, 205 f. 
| “und 1920, 20.) 


I. Die Volkekanmen hat folgendes Gesetz beschlossen: 


$ 1. Der Austritt aus einer staatlich anerkannten Religions- 
gesellschaft ist nach Vollendung des 14. Lebensjahres jedem ge- 
stattet, der im Freistaate Sachsen seinen Wohnsitz oder ständigen 
Aufenthalt hat. | 

Die ‘gesetzlichen Bestimmungen, betreffend den Übertritt 
von einer christlichen Konfession zur andern, werden durch dieses 
Gesetz nicht berührt. — 


1) Vgl. die preussische Novelle zum Kirchenaustrittsgesetz vom 13. De- 
zember 1918 in diesem Archiv 99, 97 f. | 


7* 


N 


100 Ns Gesetz über den Kirchenausiritt in Sachsen: 


n 2. Der Austretende hat den Austritt vor dem Standesbe- 


ámten seines Wohnsitzes, oder, wenn er keinen Wohnsitz hat, 
vor dem Standesbeamten : seines Aüfenthaltsorts.zu Protokoll zu 
erklären. Mit der Beurkundung dieser Erklärung gilt der Austritt 
als bewirkt. .Dem AUSSEUSIENEN ist eine  Austrittsbescheinigung 
zu erteilen. . 

' Abschrift des Protokolls ist dem zuständigen Geistlichen 
. oder dem Religionsdiener. der Religionsgesellschaft, der der An- 


» tragsteller bisher angehört. hat, vom Standesbeamten unverzüg- 


! 


lich -zuzustellen. 

Das Verfáhren ist kosten- uud gebührenfrei, Für jede weitere 
R Ausfertigung der Bescheinigung ist eine Gebühr von 1 Mk. zu 
. erheben. ` 


tritt auf seine Kinder erstreckt, sofern ihm die Sorge für deren 


zu sorgen hat, kann die austretende Mutter eine solche Bestim- 


mung nicht treffen. Die Erklärung kann bis zur Vollendung des 


14. Lebensjahres der Kinder nachgeholt werden. 


Für jedes Kind ist eine Pesona Austrittsbescheinigung E 


auszustellen. 
S 2. Abs. 3-ist singen nenn. 


84. Nichtigkeit und Anfechtbarkeit der Austrittserklárung be- * 


urteilen sich nach den Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuchs. 
S 5. Ein ausserhalb des Staátsgebietes rechtsgültig erfolgter 
Kirchenaustriit gilt auch im Freistaate, Sachsen, vorausgesetzt, 
dass der Austretende zur Zeit der Austlittserklärung in Sachsen 
weder seinen Wohnsitz noch seinen ständigen Aufenthalt hat. 


. $6. $ 20 des Gesetzes, die Einführung der Ziilstandsregister v 


für Personen, welche keiner im Königreiche Sachsen anerkannten 
Religionsgesellschaft angehören, und einige damit zusammen- 
hängende Bestimmungen betreffend, vom 20. Juni 1870 (GVBl. 
S. 215), und $ 6 des Gesetzes, die israelitischen Religionsge- 
meinden betreffend, vom: 2% Juni 1904 (GVBl. E 206) werden 
aufgehoben... | 


S 3. Der Austretende kann bestimmen, dais sich der Aus-" 


. Person zusteht. Solange der Vater für die Person des Kindes - 


. Mit der Ausführung dieses Ba werden die Ministerien - 


| des Kultus und SEN Unterrichts und des Innern beauf- 3 


E tragt. 2 


Dieses Gesetz tritt mit seiner Verkündung in Kraft. 


I) Die Ausführungsverordnung vom 5. August 1919 ist abgedruckt i ino 


^ dem Gesetz- und GAS tür den Freistaat Sachsen 1919, 206 ff 
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Religiöse Erziehung der Kinder aus Mischehen. 401 


I. Die Volkskammer hat folgendes Gesetz beschlossen: 

S 1. $ 1 Absatz 2 des Mord ES vom 4. August 
1919 (GVBl. S. 205). wird aufgehoben. 

$ 6 Absatz 1 erhält folgende Fassung: | E 

,S 20 des Gesetzes, die Einführung der Zivilstandsregister 
iür Personen, welche keiner im Kónigreiche Sachsen anerkannten 
Religionsgesellschait angehören, und einige damit zusammen- 
hängende Bestimmungen - betreffend, vom 20. Juni 1870 (GVBI. 
S. 215), das Mandat, den Übertritt von einer christlichen Kon- 
fession zur anderen betreffend, vom 20. Februar 1827 (Gesetz- 
sammlung von 1827 S. 30) und $ 6 des Gesetzes, die israelitischen 
Religionsgemeinden betreffend, vom 10. Juni 1904 (GVBI. S. 206) 


werden aufgehoben. « 


.$ 2. Dieses Gesetz tritt mit seiner Verkündung in Kraft. 


23. Beschluss des preussischen Kammergerichts, die religiöse 
Erziehung von Kindern aus Mischehen betr., vom 9. Juli 1920. 


. (Verordriungen des Fürstbischöflichen. General- Vikariat-Amtes 
zu Breslau 1920, 96 ff.) | == 


Nach diesem Beschlusse sind die bisherigen gesetzlichen 


| Bestimmungen über die religiöse Erziehung der Kinder aus Misch- 
ehen noch in Kraft. 


Sie werden allerdings durch Artikel 149 der Retchsverfassime | 


vom 11. August 1919 (RGBI. S. 1383). dahin modifiziert, dass die 


Bestimmung der Teilnahme an religiósen Unterrichtsfáchern und 
an kirchlichen Feiern und Handlungen der Willenserklärung des- 


jenigen überlassen bleibt, der über die religióse —— des . 


Kindes zu bestimmen hat. 


i Es'kann aber. ein Elternteil bezw. Vormund von Rechts 
wegen gezwungen werden, die Erziehung des Kindes bezw. 
Mündels in einer den gesetzlichen Vorschriften NISI pIecnenoen | 
Religion zu unterlassen. | 


24. Beschluss des Pandrea zu Glogau, betr. die Nicht- 


 berechtigung der Mutter, für ihre minderjährigen Kinder den 
. Austritt aus der Kirche zu erklären, vom 6. August 1920. 


(Verordnungen des Fürstbischöflichen General-Vikariat-Amtes 
zu Breslau 1920, 98 f.) 


Da die bisherigen Bestimmungen über die religióse Erziehung 
der Kirider aus Mischehen in Preussen noch in Geltung sind, kapn 


l E i 102 M LEE Kirtensteuerpfli in. Preussen: P 


eine Mutter nicht den. Austritt ihrer fninderjahrigen Kinder aus 


der Kirche erklären, die' nach den gesetzlichen Bestimmungen 


bis zum vollendeten 14. tebenan. in a Religion des Vaters 
zu erziehen sind. — | 

Eine - "hiergegen verstossende. ' Austrittserklarung wurde für 
.. unzulässig erklärt und die er erteilte Bescheituguug wieder 
eingezogen. au ua AN D 


25. Entscheidung des preussischen Oberverwaltungsgerichts, 
betr. die Kirchensteuerpflicht eines formell aus der Kirche 

z Ausgetretenen. und spáter wieder zu ihr Zurückgekehrten, 
: gm vom 4. März 1919. l 


(Preussisches Pfarrarchiv XI, 315) 


| "Nach. 8 1. Abs. 2 des Ges. vom 14. Mai 1873, betr. den 
Austritt aus.der Kirche | (68S. S. 207), ist rücksichtlich des Über- 
 tritts von einer Kirche zu einer anderen das bestehende Recht in 
u Geltung geblieben. | 

Wenn: daher jemand aus der katholischen Kirche austritt 


3 : und evangelisch wird und später zur katholischen Kirche zurück- 
© kehrt, so ist er vom Zeitpunkte der Rückkehr an zur Leistung 


. der katholischen. Kirchensteuer. verpflichtet. Die Rückkehr braucht 
nicht in der Form des. Ges. vom 14. Mai 1873 zu geschehen, 
‚sondern es genügt gemäss $ 41 und 42 Il, 11 ALR. eine aus- 
drückliche Erklärung oder die Teilnahme an einer. Religions- 
handlung, durch die sich die eine Tp von der anderen 
. wesentlich unterscheidet. | 

i Allerdings: ist der bloss kirchlich Zur katholischen Kirche 
Zurückgekehrte so lange zur Entrichtung der evangelischen 
Kirchensteuer verpflichtet, als er aus der evangelischen Kirche 
nicht gerichtlich. ausgetreten ist. 

Diese Entscheidung gilt auch noch nach der Novelle vom 
13. Dezember 1918. | 


. 26. MAN: des deutschen Reichsgerichts, betr. die 
X ‚strafrechtliche Bedeutung der Altarkerzen, vom 13. Nov. 1918. 
 (Preussisches Pfarrarchiv XI, 203.) | 


* 


Das Reichsgericht hat entschieden, dass die; Altarkerzen 
nach den Grundsätzen der katholischen Siturgik MESSDUTERE Be- 
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Kommunalabgabengesetzes. vom 14. Juli‘ 1893. 


Versiering des Friedhofbetriebes.. ad 103 Lu 


standteile eines ‚jeden Altars und infolgedessen mit, dem Altar Pa 


dem Gottesdienste gewidmet sind. z 
Sie fallen: daher unter die s 243. Abs. 4 Nr. 1 RSIGB. er- ! 
wähnten Gegenstände. | 


27. Beschluss des: Reichsversicherugsamts, betr. "die "Ver-. 


sicherungspflicht eines Friedboibetriebes, vom. 2. Áugust 1 1919. "i : | 


'(Preussisches. Pfarrarchiv XI, 223 D 


Ist eine politische Gemeinde Eigentümerin. eines Friedhofes | 
und hat sie auch die Kosten für die Umzäunung und die Wege- 
bauunterhaltung zu tragen, steht aber der kirchlichen Gemeinde 
die gesamte Verwaltung und. Nutzung zu, so ist die letztere als 
versicherungspflichtige: Unternehmerin des Friedhofbetriebes an- 
zusehen und deshalb bei der Gartenbau- "DErusgenosse ne ctt | 
versicherühgspflichtig. : | 


28. Entscheidung des preussischen Oberverwaltungsgerichts, 
betr. die Heranziehung der Realsteuern bei kirchlichen 
Umlagen, vom 6. Mai 1919. : 


 (Preussisches Pfarrarchiv XI, 240) 


Das Oberverwaltungsgericht hat folgenden Rechtsgrundsatz 
aufgestellt : | 
Die Kirchensteuer muss einheitlich und auf ‚einmal ihrem u 
ganzen Betrag nach eingefordert: werden. Setzt sie sich aus Zu- 


'schlágen 'zu verschiedenen Steuerarten zusammen, so können 


diese Einzelbetráge mit gesonderten Steuerzetteln nur unter der 
Voraussetzung eingefordert werden, dass die Steuerzettel dem 
Steuerpflichtigen gleichzeitig zugehen. Anderenfalls ist nur die 
zeitlich erste Aufforderung gültig, und die späteren sind als un- 
zulässige Nachforderungen zu betrachten. Siehe Kirchensteuer- 
gesetz vom 14. Juli 1905 $ 23 in! Verbindung mit $ 84 des _ 
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N. m— und Nachrichten. 


TNT i E L Franz Heiner + 


In den letzten Jahren hat die Wissenschaft. ‚des katholischen 
" Kirchenrechts durch den Heimgang verdienter , "Gelehrter und 
Schrfistelfer wie Franz Laurin und Rudolf Ritter von Scherer in 
Wien, Franz Xaver Wernz in Rom, Hugo Laemmer. in Breslau 
„und Heinrich Maria Gietl in München einen schweren Verlust 
- erlitten. Zu diesen schmerzlichen Todesfällen ist in jüngster Zeit 
noch der von Franz Heiner hinzugekommen, der infolge einer — — 
.. Grippekrankheit , am 13.- Juli 1919 ferh von seiner amtlichen `. 
' ` Wirkungsstátte zu Buldern im Kreise Coesfeld: verstorben ist. 
' ' Da der zuletzt Genannte als ehemaliger langjähriger Herausgeber 
* unserer Zeitschrift ‚besonders nahe gestanden hat, möge es mir 
als seinem Nachfolger in der Leitung des Archivs für katholisches 
Kirchenrecht gestattet sein, an dieser Stelle das Bild seines Lebens 
‘vund Wirkens etwas ausführlicher zu zeichnen. Es soll natürlich 
kein Pariegyrikus sein, den ich hier niederschreibe, "sondern eine 
|. möglichst wahrhafte und genaue Schilderung, die dem wirklichen 
Wesen des einfachen und schlichten. Mannes, dem sie gilt, nahe- 
kommt. Übrigens wird, jeder Leser des Nachrufs leicht einsehen, | 
» „dass die. Verdienste Heiners so. bedeutend sind, dass sie einer. — — 
Er panegytisierenden Vergrösserung nicht bedürfen und ihnen durch 
| die Ervibnung eigen Schwächen kein ‘erheblicher Abbruch 2 
, ie dee. A^ uer d oL | mE. 


O "Franz , ond war am 28. August 1849. als. Sohn des Land- 
z - wirts August Heiner und seiner Ehefrau Franziska geb. Kemper 
"zu Atteln in der Nähe Paderboins geboren. Sein Vater war der 
Sohn eines evangelischen Pastors zu Külte bei Arolsen?) und 
gehörte deshalb dem evangelischen Bekenntnisse an, während die 
Mutter katholisch war. > Im Jahre 1853 kauften. die Eltem ein 


B Der volle Vtname jautet: Jolana Tav Anton. | 
2) Der Großvater Heiners hiess Friedrich Gottlieb Heiner und war ver- 
‚ heiratet mit Luise Friederike Dalwigk von Heesen. 
% 3) Die Mutter war am 20. Februar 1811 zu Atteln geboren. Ihre Eltern 
: waren Jäger Franz Kemper und Anna Maria Uhlen. . 


= 


: Franz Heiner $ | o E | | E 105 
kleines Ackergut in Niederntudoff, einem Orte, der gleichfalls 
nahe bei Paderborn gelegen ist und in dem. Franz Heiner seine: 


Jugendzeit und: später regelmässig . im Jahre einen Teil seiner . - 


Ferien zubrachte, © Nachdem: letzterer von dem Pfarrer Tegethoff 
zu Niederntudorf in. den huinanistischen Fáchern etwas vorgebildet . 
war, wurde er. in die. Obertertia des Gymnasiums zu Paderborn. 
aufgenommen, an dem er auch die Reifeprüfung bestand. . Hierauf 
studierte er drei Jahre lang. an der theologischen Fakultät zu 
Paderborn und trat sodann in das dortige Priesterseminar ein. In- 
zwischen war in. Preussen der Kulturkampf . entbrannt und der 
Bischof Konrad Martin von Paderborn aus seiner Diözese ver- 
trieben. Infolgedessen wandte sich Heiner zum Zwecke der Er- ' 
langung der Weihen an die Diözese Eichstätt, wo'er am 16. Januar 
1876 zum Priester geweiht, wurde, Nach der ‘Weihe wurde er 


in der Diözese Eichstätt- als Kapları zu Gungolding und später  ' 


zu Grossenried angestellt. Bald wurde jedoch seine Tätigkeit in . 
der Seelsorge unterbrochen, indem er im Jahre 1878 in das 
Priesterkollegium der Anima zu Rom eintrat, um dort unter den 
hervorragenden Kanonisten Santi und De Angelis an der Universität 
Apollinare kanonisches Recht zu studieren. Im Jahre 1881 schloss 
er seine Studien mit der Promotion zum Dr. iur. can. ab und 
kehrte..aus der ewigen Stadt nach Deutschland zurück, wo er 
wiederum von seiner Adoptivdiözese aufgenommen und zum 
Stadtkaplan in Ornbau und Religionslehrer der dortigen Acker- > 
bauschule ernannt wurde. Zwei Jahre später, 1883, wurde er 
aber in seine Geburtsdiózese Paderborn zurückberufen und mit 


E . der Leitung der PRG Dessau betraut, die, er ids zum 
| ES 1887 innehatte. | 


II. 


. Hatte Heiner seine Neigung und Fähigkeit für die kanonische 
Rechtswissenschaft bereits durch die Wahl seines speziellen 
Studienfaches bekundet, so sollte er dieselben bald durch seine 
schriftstellerischen Arbeiten in einem noch höheren Maße offen- - 
baren. Bereits in seinem Promotionsjahre 1881 veröffentlichte ` 
er die Schrift »Die kanonische Obedienz oder der Diözesan- . 
bischof und sein Klerus«, die er dem Oberhirten seiner Heimat- 
diözese Franz Kaspar Drobe aus Anlass seiner Inthronisation 
widmete. Hierauf folgte 1883 die Broschüre »Eine Lebensírage 
der katholischen Kirche oder der herrschende Priestermangel«, 
die sich ‚vor allem auch mit der Lage der Hilfsgeistlichen be- 


t 
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| 'schäftigte und durch die Bloßlegung « einiger misslicher Zustände 
-in Bayern Aufsehen erregte. Als erste grössere Schrift erschien 
.1884 das Buch: Die kirchlichen Zensuren oder praktische Er- 

." klürüng aller noch zu Recht bestehenden Exkommunikationen, 
Lr Suspensionen und Interdikte 1. s. der Bulle »Apostolicae Sedis«,. 


des Konzils von Trient: und der Konstitution »Romanus Pontifex«. 
.. Wenn man in der Regel aus den ersten Arbeiten eines er- 


 folgreichen Schriftstellers den. Verlauf seiner späteren literarischen 
Tätigkeit voraussehen kann, so trifft dieses. auch bei Heiner zu. 
.Dieser zeigt in. seinen Erstlingsschriften das Bestreben, zu den 
aktuellen. Tagesiragen auf dem Gebiete des Kirchenrechts Stellung 
"zu nehmen und an dem praktischen Ausbau der Kirchenrechts- 
= wissenschaft mitzuarbeiten. Er ist dieser Tendenz. zeitlebens treu 
. . geblieben, so ‚gross auch die Zahl seiner später publizierten Werke 

sein mag. Die letzteren haben sämtlich aktuelle Tagesfragen zum 
... Gegenstande oder sind der Praxis des Kirchenrechts gewidmet.) 


An historischen Untersuchungen auf dem Gebiete unserer Wissen- 


| ‚schaft und an der Lösung theoretischer Fragen dogmatischer Natur 
hat. er sich nicht beteiligt. Er wáre auch wohl kaum dazu im 


Stande gewesen, da sich seine ganze. Ausbildung auf die rein 


praktische Seite. des Kirchenrechts beschränkt hatte. Es mag 
- an dieser Stelle erwähnt werden, dass das zuletzt genannte Buch 
 Heiners über die kirchlichen Zensuren in wissenschaftlicher Hin- 


sicht wohl sein bestes und  grüridlichstes Werk darstellt. Es dringt 
verhältnismässig tief in die praktische Bedeutung der geltenden 


.. Kirchenstrafen ein?) . und ist deshalb auch von Hinschius im 
.. 6. Bande seines Systems des katholischen Kirchenrechts häufig 
zitiert worden. Man mag es. vielleicht bedauern, dass unser 


Autor nicht mehr Bücher dieser Art verfasst hat; jedoch wurde 


ihm dieses dadurch faktisch unmöglich gemacht, dass zu viele 
| praktische Aufgaben und Tagesfragen ari ihn herantraten, die ihm 
.. nicht die Lust und Muße beliessen, sich eingehender mit einem 
.. Spezialgegenstande wissenschaftlich zu beschäftigen. 


Während Heiner als -Pfarrer von Dessau in der. Seelsorge 


P utm wirkte, verfasste er noch die Broschüren : »Die katholischen 


D Bereits 1885 pemerktea ein "Kezensetil (Pfarrer Ibach in Villmar) von 


der literarischen Tätigkeit -Heiners: »Der. Verfasser obiger. Schrift pflegt 

^ für seine Schriften sehr zeitgemäße praktische Themata zu wählen und seinen 
"Zeitgenossen durch sie einen wirklichen Dienst zu leisten«. Literarische Rund- 
Schau 1884, 87. 


2) Vgl. die Besprechungen 4 von, A. Göpfert in: Literarische Rundschau 


1884, 262 f. une A. Münster in: Literärischer Handweiser 1884, 151. 
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Kirchenvorstánde and: Gemeindevertretungen in "Preussen. Die 
Grenzen ihrer Befugnisse nach’ kirchlichen und weltlichen Ge- 
setzen« (1885, 2. Aufl. 1886), ferner: »Was sollen und wollen die . 
katholischen Kirchenvorstände ? Eine Gewissensfrage für die Katho- 
liken Preussens«. (1886) und »Wo stehen wir jetzt? Kirchen- 


E politische Stellung der katholischen Kirche in Preussen nach: dem 


Gesetze vom 26. Mai 1886« (1886). Sämtliche Arbeiten sind 
dem preussischen Staatskirchenrechte gewidmet und haben einen. 
starken Kcaeapolilischen Einschlag. 


1. | | 

Die literarische Tätigkeit des jungen Pfarrers in der Diaspora 

zog natürlich auch das Augenmerk der Bischöflichen Behörde in 
Paderborn auf sich. Als daher im Jahre 1887 die philosophisch- 
theologische Fakultät in. der Paderstadt ‚wieder eröffnet wurde, 
bot Bischof Drobe Heiner den Lehrstuhl für Kirchenrecht: an, 
den er bis. zum Jahre 1889 bekleidete. Im zuletzt genannten 


Jahre erfolgte seine Berufung als ordentlicher Professor des  : 


Kirchenrechts an die theologische Fakultät der Universität Frei- 
burg i. B., wofür. wohl hauptsächlich sein Werk über die kirch- 
lichen Zensuren den Ausschlag gegeben haben mag. Zugleich 
verlieh ihm die Freiburger theologische Fakultät im Jahre 1889. 
die Würde eines Ehrendoktors der Theologie. 

. Als Lehrer des Kirchenrechts: in Paderborn und Freiburg 
fasste Heiner sogleich den Plan, durch die Herausgabe von Lehr- 
büchern seinen Hórern das Studium des Kirchenrechts zu er- 
leichtern. Er publizierte zu diesem Zwecke einen »Grundriss des 
katholischen Eherechts«, der 1889 in erster und. 1910 in sechster 
Auflage erschien.. Dieselbe Zahl von Auflagen: erreichte sein 
zweibändiges . Lehrbuch : »Katholisches :Kirchenrecht«, von dein 
1893/94 die erste und 1913 die letzte Auflage veróffentlicht wurde. 
Der grosse Erfolg der Heinerschen Lehrbücher tut dar, dass sie 
für die Praxis recht geeignet waren. Sie verdankten diese Eigen- 
schaft hauptsächlich der klaren und übersichtlichen Darstellung 
sowie der durchaus korrekten kirchlichen Haltung. Auch mag 
die verhältnismässige Kürze und der billige Preis den raschen 
Absatz begünstigt haben. Besonders gut waren in dem Lehr- 
buch des Kirchenrechts die Partien über das Prozessrecht geraten, 
die auch relativ ausführlich waren. Es wäre zu ‚wünschen ge- . 
wesen, wenn der erste glückliche Wurf, den Heiner mit der Ab- 
fassung seiner beiden Lehrbücher getan hatte, ihn später veran- 
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 Jasst/haben ads. dieselben bei Wer steigende Zahl der Auf- 


Jagen zu verbessern und noch mehr zu vervollkommnen. Jedoch | 
haben die übrigen Arbeiten die Ausführung dieser Aufgabe ver- 


. hindert, so dass die späteren Auflagen nicht wesentlich über die 
erste hinausgekommen sind. In der Zeit zwischen der Abfassung 


^. des ersten und zweiten Lehrbuchs gab er zwei ebenfalls sehr 


praktische Quellensammlungen zu dem ‚Badischen Kirchenrecht 
heraus: 1) Gesetze, die katholische Kirche (in Baden) betreffend 
(1890) und 2) Die- kirchlichen Erlasse, Verordnungen und Be- 
kanntmachungen der Erzdiózese Freiburg (1892). Die erste Samm- 
‚lung enthält die staatlichen, die zweite die kirchlichen Gesetze; 
die letzte wurde 1898 in zweiter Auflage bearbeitet. ` 
© Nachdem Heiner somit fast ein Jahrzehnt seiner akademischen 
Lehrtätigkeit erfolgreich für die Schaffung. von brauchbaren Lehr- 
"büchern und die Herausgabe von Quellensammlungen tätig ge- 
wesen war,' trat er im Jahre 1896 die Leitung des Archivs für katho- 
lisches Kirchenrecht an, die er fast 17 Jahre hindurch bis zum 


EN ‘Schlusse ` des Jahres 1912 fortsetzte. An einer anderen Stelle dieser . 


: Zeitschrift ist von der redaktionellen Tätigkeit Heiners bereits aus- 
- ` führlich die Rede gewesen.') Es genügt deshalb hier kurz zu 
bemerken, dass sein Organisationstalent und sein praktischer Blick 
. für die Bedürfnisse der Gegenwart dem Zentralorgan des katho- 
. lischen Kirchenrechts einen grossen Dienst erwiesen haben, so 
dass es unter ihm eine neue Blüteperiode erlebte. . Allerdings 
war diese nicht von langer Dauer, weil es die anderweitigen Be- 
.Schüftigungen dem Herausgeber unmöglich machten, den im 
Anfange erzielten Aufschwung dauernd festzuhalten. Als er im 
Jahre 1896 die Schriftleitung des Archivs für katholisches Kirchen- 
recht antrat, war er auf dem redaktionellen Gebiete kein Neuling 
mehr. Er hatte zusammen mit seinem Kollegen Professor Dr. 


Aloys Otten in Paderborn bereits 1889 die Zeitschrift »Der katho- 


dische Seelsorger« . gegründet. und. sieben Jahre hindurch als 
‚Mitredakteur geleitet. — Ä 

Neben der erwähnten Hauptbeschäftigung Heiners auf litera- 
. rischem Gebiete liefen zahlreiche andere kleinere Arbeiten, die 
zu den sozialen, kirchenrechtlichen und kirchenpolitischen Tages- 
fragen Stellung nahmen, her. Es.erschienen 1894 die Broschüre 
Katholischer Klerus und soziale Frage«, Te die Denkschrift 


1) In der Abhandlung »Hundert Bände Archiv für katholisches Kirchen- 
recht« oben S. 16 i 
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» Theologische Fakultäten ‚und. Tridentinische Senindi, Ein -. 
Wort zur Aufkläring und Verständigung« (2 Auflagen), an die ` 

sich im folgenden Jahre die Nachtragsbroschüre »Nochmals Theo- 
logische Fakultáten und Tridentinische Seminarien mit besonderer 
Berücksichtigung der Strafiburger Fakultätsfrage. Ein neues Wort 
zur Aufklärung und Verständigung« anschloss. Hierauf folgte die 


Schrift »Der Jesuitismus in' seinem Wesen, seiner Gefährlichkeit - 


und Bekämpfung«, von der 1902/03 fünf Auflagen herauskamen, 
und die andere Broschüre »Protestantische Jesuitenhetze in Deutsch- - 
land. Ein Wort zur Aufklärung und: Abwehr«, die.in ihrem Er- ` 
scheinungsjahre 1902 nicht weniger als zehri Auflagen erlebte. 


Mit den vorhin genannten Publikationen stehen in einem | N 


gewissen Zusammenhange die Broschüren »Christentum und Kirche _ 
im Kampfe mit der Sozialdemokratie. Ein offenes Wort« (1.—3. 


Aufl. 1903) und »Des Grafen Paul von Hoensbroech neuer Be- - | 


weis des jesuitischen Grundsatzes : Der Zweck heiligt die Mittel« 

(1904) sowie »Die Jesuiten und ihre Gegner« (1907). 
Während derselben Zeit veröffentlichte der Freiburger Uni- 

versitätsprofessor auch die beiden wichtigen Editionswerke Der 


sog. Toleranzantrag oder. Gesetzentwurf über die Freiheit der — 


Religionsübung im Deutschen Reiche, enthaltend die betr. Reichs- 
tags- und: Kommissionsverhandlungen nebst einer Zusammen- 
stellung der bestehenden Reichs Bundes- und Landesgesetz- 
gebungen über die Religionsübung in Deutschland« (I. Teil 1902, 
II. Teil 1904) und Benedicti XIV Papae Opera inedita (1904). 


Jedoch ist zu bemerken, dass die zuletzt genannten Arbeiten: . 
nicht ausschliesslich auf das Verdienstkonto Heiners gesetzt wer- 


den dürfen. Denn das Material für die erste Edition wurde ihm 
von den Abgeordneten Landgerichtsrat Groeber und Domkapitular 
Dr. Pichler, das für. die zweite von dem Historiker Dr. Peter Anton 
Kirsch geliefert. Auch lässt die zweite Edition in technischer 
Hinsicht sehr zu wünschen übrig, da der handschriftliche Text - 


ohne jede Anmerkung herausgegeben wurde. 


Nach der Veröffentlichung der Editionen wandte sich Heiner 


 wiederüm den aktuellen Tagesfragen zu. Er pflegte aber nicht 


mehr wie bisher allein das Gebiet der Kirchen- und Sozialpolitik, 

sondern er betrat vor allem den Schauplatz der religiösen Geistes-- 
kämpfe, der unter dem Pontifikate Pius’ X. in den Vordergrund. 
des öffentlichen Lebens rückte. Als Früchte dieser Tätigkeit er- - 
schienen 1905 das Buch »Der Syllabus in ultramontaner und 
antiultramontanér Beleuchtung«, in dem der Verfasser mit dem. 


u no mad u ` Hitiag. 


altkatholischen Theologen Karl beòpold Götz abieehnele; und 
im folgenden Jahre die Broschüre »Konfessioneller Geisteskampf 
amd. Reformkatholizismus«, in der er in wirksamer Weise gegen 
ein für die Katholiken verletzendes Preisausschreiben Verwahrung 
` einlegte, Von allen Broschüren Heiners: ist. diese. wohl die beste. 
Ausserdem wurden publiziert 1907 . »Der neue Syllabus Pius' X. 
oder Dekret des H1.. Offiziums »Lamentabili« vom 3. Juli 1907«, 
ferner ; 1910 »Die Mafiregeln Pius’ X. gegen den Modernismus« 
| und endlich 1911 »Rechtsanwalt ten Hompel und Uditore Heiner 
. oder der. Antimodernisteneid und die Münstersche Kulturgesell- 
schaft«. In der zuletzt genannten Broschüre hatte der Verfasser 
eine nicht sehr glückliche Auseinandersetzung mit dem Rechts- 


.  anwalt Dr. iur. Adolf ten MODE in Münster, die hauptsächlich 


die Indexfrage betraf. 
Hiermit ist die Reihe der Heinériched Zeit- und Streit- 


u schriften: abgeschlossen. Er verfasste am Ende seines fruchtbaren 


literarischen : Schaffens noch die- praktischen Schriften für das 
geltende Kirchenrecht: »Das neue Verlöbnis- und Eheschliessungs- 
recht«.. (1908), . »Der kirchliche Zivilprozess« (1910) und »Der 
kirchliche Strafprozess« (1911). Ausserdem war ‚er bis zum Aus- 
. bruche des Weltkrieges, der seine schriftstellerische Tätigkeit lahm- 
legte, als unermüdlicher Mitarbeiter an zahlreichen Zeitschriften, 
besonders dem Katholischen Seelsorger und dem Archiv -für 
katholisches Kirchenrecht, und. Zeitungen, namentlich der Kól- 
‚nischen Volkszeitung und der Germania, tätig. Jedoch kann auf 
diese Seite seines literarischen Wirkens, obwohl dieselbe keines- 
wegs gering anzuschlagen ist, an dieser Stelle nicht näher ein- 
gegangen "werden. Schon der .bloße Versuch, dieses zu tun, 
^ würde den Rahmen dieses bescheidenen Nachrufes sprengen. 
Bleiben wir aber einen Augenblick stehen, um am Schlusse dieses 
‚Abschnitis über die literarische Tätigkeit Heiners . bloß seine in 
Buchform: veröffentlichten Schriften zu überblicken, so ist ihre 
‘ Zahl ausserordentlich gross. Allein ihre vom Verfasser selbst her- 
rührende, Titelzusammenstellung im 13.:Jahrgange von Keiters 
Katholischem .Literatur-Kalender (1913) umfasst‘. mehr als eine 
ganze. Seitenspalte. Mit der hohen Zahl der Geistesprodukte ver- 
mag sodann ihr mannigfacher Inhalt. zu wetteifern. Namentlich 
als 'Gelegenheitsschriftsteller hat sich Heiner nicht nur auf den 


-= vihm am 'nächsten gelegenen Gebieten des Kirchenrechts und der 


Kirchenpolitik, sondern auch in den Fächern der sozialen Frage 
 :$0wie der Dogmatik und Moral erfolgreich betätigt. Das ist ein 
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Beweis seiner gründlichen’ allgemeinen indslogischen Ausbildung u 


und des universellen Interesses, das er allen die Kirche berührenden 


Tagesfragen entgegenbrachte. Wer aber viel und .rasch schreibt, 


kann sich natürlich nicht sehr tief mit jedem einzelnen Gegenstande.. : 


befassen. Das gilt auch ‚für die schriftstellerischen Leistungen - 
Heiners.. Man muss indessen ‚bei. ihrer Beurteilàng im Auge be- ` 


halten, dass er gar'nicht die Absicht hatte als Forscher, sondern 


nur als ein belehrender, aufklärender und abwehrender Tages- . 


schriltsteller und. als Verfasser von Lehrbüchern aufzutreten. Die 
letzten beiden Aufgaben. hat er in vollkommen ausreichender 
Weise erfüllt. | 


Nicht minder erfolgreich war er 22 Jahre lang als akademi- 
scher Lehrer in Paderborn und Freiburg tätig. Dieses ist um so ° 


bemerkenswerter, als er sich mit der Zeit zwar zu einem ge- 


wandten Schriftsteller und: Polemiker. ausgebildet hatte, aber ihm. 


zeitlebens die Gabe eines Redners eigentlich vóllig versagt blieb, 


da allein schon die fast ununterbrochene Wiederholung: des 
Wórtchens »eben« den glatten Lauf seines Vortrages hinderte. - 
Trotzdem verstand er es, durch seine klaren und praktischen. 
Darlegungen, durch die häufige Anführung von Beispielen und 


Erlebnissen die Aufmerksamkeit der Hörer zu fesseln und vor 
allem ihr‘ Herz durch die religiöse Wärme seiner Ausführungen 
zu begeistern. Noch heute steht unter dem Klerus der Erzdiö- 


zese Freiburg der. Name Heiners als der eines tüchtigen Kano- ` 


nisten und eines für die Kirche begeisternden Lehrers in Ansehen. 
Hinsichtlich der Semester- und Konkursprüfungen für den Eintritt 
im das Priesterseminar genoss er den Ruf eines ziemlich milden 


Examinators. Eine wissenschattliche Schule zu begründen, lag. 


der ERE Art seiner Tätigkeit als Lehrer und Schriftsteller fern. 


IV. 


Nachdem Heiner zwanzig Jahre als Professor ‚des Kirchen- 


rechts. an der theologischen Fakultät zu Freiburg. i. B. gewirkt 
hatte, wäre nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge wohl zu 
erwarten gewesen, dass er als solcher auch sein Leben beschlossen 
hätte. Er hatte sich persönlich in dieser schönen Stadt mit dem 
gesunden Klima und der herrlichen Umgebung seit langem recht 
gut eingelebt und durch die Gründung des Collegium Sapientiae 


(1896), der Albertusburse für Universitätsstudenten (1896) und 


die Mitwirkung bei der Errichtung eines Caritasstiftes, das sich unter 
der Leitung. seines Freundes Dr. Lorenz Werthmann zu einem 
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«> grossartigen Mittelpunkte Her katholischen Lichesiatighsiti Deutsch- ^. - 


. land entwickelte, verdient gemacht. Bei der Gründung des vorhin 
genannten Priesterkollegs der. Sapienz. war. er in diese Anstalt 


`  „übergesiedelt,, um das Rektorat des für studierende Priester aus 
. .allen deutschen Diözesen bestimmten Hauses zu übernehmen. 


E Das Leben in. dem behaglichen Kolleg am Fusse des Schloss- 


` berges und insbesondere der Verkehr mit der jungen Geistlichen, _ 


. die er als seine. Freunde behandelte und zum Teil auch durch 
X private Übungen "in das kanonische. Recht . einführte, : gestaltete 
‚sich. für ihn, recht angenehm. und führte ihm den sichtbaren Nutzen 


"NL dieser praktischen Stiftung täglich. vor Augen. Er war ein nahezu 


"idealer Rektor, der zwischen .zu grosser Strenge und Milde, 


E - zwischen übertriebener Autoritätsbetonung und Kameradschaft- 


. lichkeit die richtige Mitte zu finden. wusste und‘ für alle Insassen 
. -seines Hauses mit väterlicher Liebe besorgt war. Sein Rektorat 
. wurde ihm in etwa erleichtert durch die erste  Wirtschafterin, 
. Fräulein. Walburg Weis, die früher seinem. Privathaushalt schon 
- von der bayerischen Zeit her geführt hatte und ‚später mit in die 
Sapienz übersiedelte. . Fräulein Walburg, wie sie kurz genannt 
"wurde, hatte die kostbare Eigenschaft, 'dass sie. Güte und Ein- 
. flóssung von Respekt in ihrer Person vereinigte. 
Nicht. .günstig war das  Verháltnis, in dem Heiner zur theo- 


> logischen. Fakultät stand. Abgesehen von den Anfangsjahren unter- 


" hielt er zu seinen Fakultätskollegen keine persönlichen Beziehungen. 
. Vom 15. April 1890. bis zum 15. April/1891 verwaltete er das 


2 Amt eines Dekans; bei den Spáteren Wahlen für das Dekanat 
^ wurde er übergangen, ebenso bei der Rektorwahl. Er hat diese 


‚Zurücksetzung, die natürlich auch in.der Öffentlichkeit bemerkt 


- "wurde; oft bitter empfunden. Auf die Gründe dieses Missverhält- 


„nisses kann ich. nicht näher eingehen. In sehr vertrautem Verkehr 
stand er mit dem Freiburger Erzbischofe Johannes Christian Roos 


| o 1896), den er zusammen mit seinem Kollegen Professor Gottfried 
.  Hoberg an einem bestimmten, Abende in jeder Woche besuchte, 


Ed und später mit dem einflussreichen ER pr Jakob Schmitt 


(t. 1915). - 


‚Jedoch hat Heiner tatsächlich die letzten. zehn Jahre seines 


| Lebens nicht, mehr in der Dreisamstadt zugebracht, da er von. 
., Pius X. im Jahre 1908 als Auditor des wieder ins Leben gerufenen 


‚Gerichtshofes der Römischen Rota nach. Rom’ berufen wurde, 
wohin er anfangs 1909 übersiedelte. In der ewigen Stadt besass 
er von seinér Studienzeit her einen italienischen. Freund an dem 
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Jaieranensiéelieit: 'Domherm Germano: Straniero, dei ihn. als ehe- 
maliger Sekretär des. Kardinals Vincenzo Vannutelli auch. mit diesem 
in Verkehr brachte. Beide. hatten Heiner schon zu Freiburg in 
der Karthäuserstrasse. 41 besucht. Es liegt nahe anzunehmen, 

dass von dieser Seite her die Aufmerksamkeit des Hl. Vaters auf: 
den Freiburger Professor gelenkt wurde. Im Jahre 1896 ernannte 
ihn Papst Leo XIII. wegen der Gründung der Sapienz aus eigener 
Initiative zum pápstlichen Hausprälaten, und sein Nachfolger Pius X. ` 
fügte zu dieser Würde noch den Titel eines Apostolischen Proto- 
notars ad instar participantium hinzu. So wurde Heiner verhält- 
nismässig früh mit päpstlichen Ehrungen ausgezeichnet, wie sie 
höchst selten einem deutschen Universitätsprofessor zuteil gr | 

Als deshalb nach der grossen Kurialreform Pius! X. 

Jahre 1908 die Frage nach der Ernennung eines ae 
Auditors in Rom akut wurde, war der Freiburger: Kánonist von - 
selbst der gegebene Mann. .Dieser nahm die ihm angebotene . 
ehrenvolle Stelle trotz seines bereits vorgerückten Lebensalters. 
bereitwilligst an, wozu ihn ausser den unfreundlichen Verhältnissen 
zur Freiburger Fakultät wohl die Aussicht auf die spätere Erlangung 
einer noch höheren Würde .bestimmt haben mögen. Wenigstens . 
sprach -er sich bei der Abschiedsfeier, die zu seinen Ehren von 
Freunden und Verehrern veranstaltet wurde, über das zuletzt 
genannte Motiv ganz unverblümt aus. Sein Richteramt an der 


.' Rota hat er bis zum Ausbruch des Krieges zwischen den Mittel- 


mächten und Italien (Pfingsten 1915) verwaltet. Er fühlte sich 
in Rom nicht sehr glücklich,: besonders da seine Einkommensver- 
hältnisse ungünstig waren und er unter dem Klima und an Kränk- 
lichkeit zu leiden hatte. Gern nahm er sich in seinem gastlichen 
Heim in der Via dell’Olmata 18 in der Nähe von S..Maria 
Maggiore der jungen deutschen Kleriker und Theologen an, die 
in der ewigen Stadt studierten. Auch fanden bei ihm viele 
deutsche Ordensleute, die nach Rom kamen, eine stets freund- 
liche: Aufnahme. Besonders befreundet war. er mit seinem eng- 
lischen Kollegen von der Rota, Prälat John Prior, und dem. ehe- 
maligen Sekretár der Indexkongregation P. Thomas Esser .aus 
dem Dominikanerorden. Einen etwas sonderbaren Anstrich gewann 
die Person Heiners, als er sich sogleich bei der Anstellung als 
Auditor das Prádikat »Exzellenz« beilegte und es gern sah, wenn 
ihm dieser Titel auch von anderen gegeben wurde.!) Wie bart- 


1) Wer Heiners Stammbaum kennt, wird bei a Verhalten leicht: 
geneigt sein, an seine.adlige Großmutter von väterlicher Seite .zu denken. 
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näckig diese Pseudoexzellenz trotz mancher Bekämpfung fortlebte, 
ergibt: sich: daraus, dass - sie noch in der von Heiners einzigem 
` Bruder, einem  pensionierten- Lehrer in Paderborn, ausgehenden 
Todesanzeige vertreten ist. Seine Freunde und Verehrer werden 


.. dem verdienten Prälaten, der sonst ein ebenso gemütlicher wie 


. :Sschlichter Herr. war, gern diese kleine Schwäche sowie sein Lieb- 
. Jugeln mit dem roten Hute und mit Bischofsmützen zugute halten. 
| Ein schwerer Schicksalsschlag traf-den deutschen Auditor 
-` in Rom, als er infolge des Krieges zu Pfingsten 1915 die Stätte 
- seiner amtlichen Wirksamkeit verlassen: musste. - Während seines 
letzten Aufenthalts in Deutschland wurde seine knappe Vermögens- 


e . lage für-ihn besonders drückend. Es gelang ihm hier nicht, einen 


dauernden Wohnsitz zu erwerben, sondern er hielt sich bald in der 
Villa seines Bruders zu Paderborn, bald bei anderen Verwandten auf, 
' oder er fand in den Klöstern und Anstalten männlicher und 


. weiblicher Ordensleute Unterkunft. Auch besuchte er ab. und zu 
die ehemaligen Sapientisten, z. B. in Fulda und Bonn, die nach 
^ Kräften bemüht waren, ihn in seiner gedrückten Stimmung auf- 


zuheitern. Nachdem seine Gesundheit mit der Zeit immer mehr 


| : angegriffen wurde, starb er infolge einer schweren Grippekrank- 


heit auf einem Besuche bei seinem Neffen, Amtmann Becker, in 


» Buldern, Kreis Coesfeld, am Sonntag, den 13. Juli 1919, reichlich 


_ einen Monat vor dem vollendeten 70. Lebensjahre. - 
. Mit Prálat Franz Heiner. is ein Mann nähern der 
| durch, seinen bewundernswerten Fleiss und seine nicht unbe- 


 deutende Begabung Hervorragendes für die Kirche geleistet hat. 


. In den beiden letzten Dezennien: gehörte sein Name zu den der 


| bekanntesten Gelehrten im katholischen Deutschland, da er durch - | 
. seine unaufhörlich aufeinanderfolgenden Aufklárungs- und Ver- 


7 teidigungsschriften zugunsten der katholischen Religion und Kirche 
stets von'neuem in der Öffentlichkeit genannt wurde. Auch hat 


er sich als kirchenrechtlicher Schriftsteller durch die Herausgabe 


~ praktischer Lehrbücher und durch die lange, erfolgreiche Schrift- 
leitung des. Archivs. für katholisches Kirchenrecht ein dankens- 
 wertes Verdienst um seine Fachwissenschaft erworben. Er wird 
daher auch in der kirchenrechtlichen Literatur forıleben, obwohl 
-er sich an der eigentlichen wissenschaftlichen Forschungsarbeit 
nicht beteiligte. N 
. Die Hauptstarke der Heinerschen Persönlichkeit machte aber 
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sein D gariationstelent aus, und. die von ihm in i Freiburg ge- 
gründeten Institute der Sapienz, der Albertusburse und -des Caritas- 
stiftes werden voraussichtlich noch nach Jahrhunderten án ihn er- 
innern. Ebenso hat das Schicksal ihm als ersten deutschen 
Auditor der wiederhergestellten Rota eine En historische. | 
Stellung zugewiesen. E | 

Wirkte Heiner in erster Linie auch Wis Priester . zum Noten‘ 
der Kirche, so lag: ihm das Wohl des' deutschen Vaterlandes nicht. 
weniger am Herzen. Er hat nicht nur als Staatsbeamter seine 


Pflichten aufs gewissenhafteste erfüllt, sondern auch durch die 
"literarische Bekämpfung. der Sozialdemokratie die staatlichen — . . 

Interessen wirksam vertreten. Namentlich aber hat er sich durch > 
. seine Broschüren über die Theologischen Fakultäten und die 
Zeitungsartikel!) über die Standesgerichtsbarkeit der Geistlichen, 


eine Frage, die infolge des Motu proprio Pius’ X. »Quantavis 
diligentia« vom 9: Oktober 1911 akut wurde, um die gegenseitige 
Verständigung zwischen den beiden höchsten Gewalten verdient 
gemacht. | 
Für seine kirchlichen Leistungen wurde er, RES bereits er- - 
wühnt,- 1896 und 1904 durch die Titel eines päpstlichen Haus- 
prälaten und Apostolischen Protonotars ausgezeichnet. Gross- 
herzog Friedrich I. von Baden erkannte seine erspriessliche Wirk- - 
samkeit 1902 durch die Verleihung‘ des Zähringer Löwen-Ordens 
I. Klasse an. Materielle Schätze hat der Verstorbene nicht in 
erheblichem Maße hinterlassen, da er mit freigebiger Hand die 
von ihm gegründeten Unternehmungen, namentlich die. Sapienz 
und das-Caritasstift, unterstützte, in Rom eine weitgehende Gast- 
freundschaft ausübte und auch seinen Verwandten manche: finan- 
zielle Vorteile zukommen liess. In der Pfarrkirche Niederntudorf, 
in der er während des Kulturkampfes nicht ohne mannigfache 
Gefahren?) zur Zeit der Verwaisung der Pfarre Aushilfe geleistet 
hatte, stiftete er die bunten Chorfenster. 
Hiermit ist das kurze Lebensbild, das ich als Freund und 


_ doppelter Nachfolger des Verstorbenen entworfen habe, zu Ende. 


Ich schliesse mit dem Gelóbnisse, dass ich mein kanonistisches 
Lehramt an der Universität zu Freiburg: und die Schriftleitung 


I) VgL den Artikel »Das Motu proprio Quantavis diligentia« Pius’ X. 
vom 9. Oktober 1911 und der deutsche » Rechtsstaat«, in: Kölnische Volks- 
zeitung 1911, Nr. 1013 vom 27. November. 

2) Nach einer Zeitungsnotiz, die bei seinem Tode im »Westfälischen- 
Volksblatt« erschien, soll er damals wegen Vornahme verbotener gottesdienst- ' 


8* 


. licher Handlungen. sechsmal steckbrieflich verfolgt sein. , 
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- "des Archivs’ für  katholisches Kirchenrecht in dein: echtkirchlichen 


Sinne Heiners, dessen Herz für Kirche und Papsttum erglüht war, 
fortsetzen werde. Möge der Herr. ihm. in der Ewigkeit gemäss 
dem Ausspruche der Hl. Schrift vergelten: Sna iustitiam 


. merces fidelis., Prov: 11, 8. 
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2 Carl Kirchheim rx 


" Vo Der Gepflogenheit des Archivs für katholisches Kirchenrecht‘ 


entsprechend habe ich an dieser Stelle schon wiederholt verstorbenen 
Gelehrten, die sich um die kirchliche Rechtswisserischaft hervor- 
ragende Verdienste erworben, haben, einen Nachruf gewidmet. 
 [n.diesem Jahrgange: ist auch eines jüngst hingeschiedenen Ver- 


"E lagsbuchhändlers zu gedenken, der sich durch seine Tätigkeit 


` ebenfalls um die kanonistische Wissenschaft und namentlich um 
‘das Archiv für. katholisches Kircheniecht verdient gemacht hat. 
"aa Der am 17. März 1920 nach längerer Krankheit, die er sich 
‚anscheinend während des Kriegsdienstes zugezogen hatte, zu 
Mainz. verstorbene Verlagsbuchhändler Dr. iur. Catl Kirchheim, 


. ` war daselbst am 31: Januar 1871 geboren. Er besuchte das 


‘ Gymnasium seiner Vaterstadt und bestand am 16. Februar 1891 
die Reifeprüfung. Hierauf. besuchte er’ als Student der Rechts- 
„wissenschaft im "Sommersemester 1891 Leipzig, das. ihn als 
erste Stadt des deutschen Buchhandels wohl besonders anziehen 
mochte. Während -des folgenden Jahres erfüllte er seine Militär- 
: pilicht als Einjährig-Freiwilliger im Feldartillerie- -Regiment Nr. 27 
in Mainz-Kastel und setzte sodann seine. juristischen Studien an 


' . den Universitäten Berlin (3 Semester) und Freiburg:i. B. (4 Semester) 


. fort. Am Schlusse des vierjáhrigen Rechtsstudiums, dem er nach 
 Aüsweis seiner Kollegienbücher und der zahlreichen, aufbe- 


 :wahrten Seminarzeugnisse mit Eifer und Erfolg oblag, bestand 


cer zu Freiburg i. B. im Wintersemester 1895,96 die juristische 


. , Doktorprüfung auf Grund der unter Leitung.des Professors Konrad 


Cosack angefertigten Dissertation »Zur.Lehre vom Verlagsrecht«. 
Nachdem. kurz darauf sein Vater Georg. Kirchheim am 
. 98. Februar 1895. gestorben war, übernahm er zusammen mit 
seinem Brüder Franz X, den Besitz und die Leitung der Verlags- 
— firma Franz Kirchheim in Mainz. Am: 1. März‘1903 wurde das 
Verlagsgeschäft unter der Firma Kirchheim & Co.'in eine Ge- 
= sellschaft mit beschränkter Haftung umgewandelt, und Dr. iur. 
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a Carl Kirchheim. zusammen mit den Teilhabern August und ‚Josef, 
| Falk zu Geschäftsführern ernannt. 

Bevor jedoch Dr. Carl Kirchheim als aktiver Geschäftsleiter 
in die väterliche Firma -eintrat, machte 'er zum. Zwecke seiner ` 
praktischen Ausbildung 1 bezw. 9j, Jahre als Volontär bei js 
Verlags- und. Sortimeritsbuchhandlung ` Heinrich Schóningh i | 
Münster i. W. und bei i Zeitungsverlage an i B 
Berlin durch. . | | 
Während der 22 Jahie, die de Veiblichenei im " Buctihandel | 
zugebracht, ging er keineswegs in dem. kaufmännischen Betriebe . 
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P seines Berufes unter. Nachdem er sich auf der Universität bereits | 


T gründliche Kenntnisse i im Verlags- und Autorrecht angeeignet. hatte, 

+ veröffentlichte er später über diesen Gegenstand mehrere Artikel 

in der »Deutschen Juristen- -Zeitung«. »n. Ausserdem flegte er mit 
| besonderer Vorliebe die Studien der neuzeitlichen 'Literatur und. 

' der Kunst, über deren Fragen er. sich sehr bewandert zeigte und 

. .. öfters in Artikeln des »Mainzer Journals« äusserte. Mit zahlreichen 
_ Gelehrten, besonders den Autoren des Kirchheim'schen ‚Verlags, 

stand er dadurch in dauernder Verbindung, dass er ihnen auf 

ihre: Spezialstudien bezügliche Ausschnitte .aus- Zeitschriften und 
Zeitungen zusandte. Diese literarischen. Gaben wurden stets. 

. dankbar angenommen, und der Unterzeichnete erfüllt gem eine . 
Dankespílicht, wenn.er an dieser Stelle bekennt, dass er in den 

‚ersten Jahren seiner Redaktion des Archivs für katholisches Kirchen- 

recht von Carl: Kirchheim manche wertvólle Materialien für die 

.Kirchenrechtliche Chronik«- erhalten hat. 

Wie Carl Kirchheim durch, sein umfassendes. Wissen im- 

ponierte, so war er wegen seines Frohsinnes und seiner Heiter- 

| keit ein gern gesehener Gesellschafter. Infolge seines edlen 
: © Charakters stand. er zu seinen beiden Neffen, Dr. jur. Franz 
^ Usinger und Karl Usinger, sowie zu den Inhabern und Ange- 

gestellten der Firma Kirchheim & Co. im besten Verhältnisse. 
Die zuletzt Genannten widmeten ihm in der Todesanzeige des 
. Mainzer Journals folgenden ehrenden Nachruf, der eine durchaus 
persönliche Note trägt und das Bild des Verstorbenen in 

. . charakteristischer Weise. wiedergibt: »Wir verlieren in dem Ver- 
storbenen einen hochideal veranlagten Mitarbeiter mit reichen 

| literarischen Kenntnissen. Durch sein stets liebenswürdiges und 

| zuvorkommendes Wesen hat. er sich unser aller Hochachtung und 


= E Siehe Bd. V. (1990), 389—391 und Bd. VIII (1903), 449 f. 
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"A 3. . Ein Semester des Kanonistischen Seminars zu Freiburg i. B. 


Im Frühjalir 1920 veröffentlichte der Berliner Kirchenrechts- 


lehrer Ulrich Stutz in Nr. 151 der Kölnischen Volkszeitung vom 


— 


25. Februar: 1920 einen. Bericht über. ‚das von ihm durch mehr 


^ * als zehn Jahre von 1904—1917 geleitete Kirchenrechtliche Seminar 
. an der Universität Bonn. 1) Da diese Mitteilungen beifällig auf- 
: genommen wurden, móge es auch dem Unterzeichneten erlaubt 
"sein, in diesem Organ des: katholischen 'Kirchenrechts einen 


kurzen Bericht über die Tätigkeit‘ des Kanonistischen Seminars 


an der Universität Freiburg i. B. während des letztverilossenen 
.. . Sommersemesters 1920 vor der Öffentlichkeit. zu erstatten. Auch 
. -halte ich diese Verlautbarung Schon um deswillen für gerecht- 

B fertigt, weil es an schriftlichen. Anizeichnungen über den wissen- 

schaftlichen: Betrieb des. zuletzt genannten Instituts fehlt und in 

. späteren Zeiten hieraus vielleicht nachteilige Folgerungen für seine 
. Wirksamkeit gezogen werden könnten. 


` Da. das Kanonistische Seminar zu Rabun i. B. durch Er- 


| : lass des Grossherzoglich- -badischen Ministeriums der Justiz, des 
Kultus und Unterrichts vom 18. April 1895 unter der Professur 
‘von Franz Heiner errichtet wurde, kann es in diesem Jahre gerade 


"auf. ein Vierteljahrhundert seines Bestehens zurückblicken. Es 


trat gleichzeitig mit den Seminaren der theologischen Fakultät 
.]) für Kirchengeschichte und christliche Archäologie, 2) für 
.Exegese der Hl. Schrift und 3) für Homiletik ins Leben, während 
die. übrigen heute existierenden theologischen Seminarien für 
Dogmatik,  Moraltheologie und lateinische Bibelforschung später 


. hinzukamen.?) Das Kanonistische Seminar hat jetzt zusammen 
Rm mit dem Seminar für Moraltheolögie seine Arbeitsstätte im dritten 


(Dp Báld. darauf gab der Verfasser noch einen orössern Bericht heraus 
E dem Titel »Das Kirchenrechtliche Seminar an der Rheinischen Friedrich- 
"Wilhelms-Universitát zu Bonn (1904—1917). Ein Beitrag .zur Geschichte der 
. Bonner Universität und des Rechtsunterrichts sowie zur Frage der Reform des 
rechts- und staatswissenschaitlichen Studiums«, der als Manuskript gedruckt und 
. den Interessenten überreicht wurde. 

2) Da für die anfangs zusammenhängenden Fächer der Kirchengeschichte 
und der christlichen Archäologie später zwei getrennte Seminare errichtet 


© . wurden, hat die theologische Fakultät gegenwäitig 8 Seminare. Die beiden 
^. Seminare für Exegese und lateinische Bibelforschung zerfallen in je eine Alt- 


sanentiiche und Neutestamentliche Abteilung. 
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Stocke des neuen im Jahre 1911 eingeweihten Universitätsge- | 
bäudes und ist an der Ostseite gelegen, von wo den Besuchern 
eine herrliche Aussicht auf das Freiburger Münster und den da- 
hinter gelagerten Schlossberg offensteht. Dieser entzückende 
Ausblick sowie die freundliche, sonnige Lage mögen mit dazü 
beigetragen haben, dass der Seminarraum sehr fleissig-aufgesucht 
wurde. Wenn ich während des Semesters von dem anstossenden . 
Direktorenzimmer aus das Kanonistische Seminar betrat, habe ich 
darin fast regelmässig Studierende angetroffen, die sich mit 
kanonistischen oder anderen Studien beschäftigten. Mitunter 
waren auch Nichtmitglieder des Seminars unter den Anwesenden, 
die sich in die Lektüre der Seminarbibliothek oder die von mir 
. aufgelegten Neuerscheinungen der kirchenrechtlichen Literatur 
vertieften. | | 
Der Mitgliederstand betig während. des abgelaufenen Se- 
mesters im ganzen fünfzehn. Diese an sich nicht grosse Zahl 
war aber sehr mannigfaltig zusammengesetzt. Nur knapp die 
Hälfte (7) bestand aus Theologen des fünften oder eines höheren - 
Semesters. Ebenso viel Teilnehmer gehörten der philosophischen 
Fakultät an, die grösstenteils in der Philosophie zu promovieren 


beabsichtigten, wobei ihnen nach der Prüfungsordnung ihrer ` 


Fakultät die Wahl des Kirchenrechts als eines mündlichen Prü- 
fungsfaches gestattet ist. Von der juristischen Fakultät hahm nur 
ein Mitglied teil, das bereits die theologischen Studien vollendet 
hat und in der Jurisprudenz zu promovieren gedenkt. | 

Mehrere Seminaristen (3)' hatten bereits den Doktorgrad in. 
, der philosophischen Fakultät erworben, ünd einer von ihnen 
| diat sich auf die akademische Laufbahn eines Privatdozenten 

. Der sozialen Stellung nach waren unter den Teilnehmern 
zwei katholische Weltpriester, ein Ordensgeistlicher (Benediktiner 
aus Beuron), ein Lehramtspraktikant und ein Universitätsbiblio- 
thekar. Auch nahmen an den kanonistischen, Uebungen in diesem 
Semester zwei und im vorigen Semester drei Damen teil. 

Es war für den Direktor des Seminars keine leichte Aufgabe, 
sich bei der Festsetzung des Gegenstandes der Übungen dem 
buntscheckigen Charakter der Teilnehmerschar anzupassen, wenn 
dieser auch den Vorteil darbot, dass die aufgeworfenen Fragen 
möglichst vielseitig beleuchtet werden konnten. Um den Interessen 
der verschiedenen Gruppen, insbesondere der Theologen und 
Historiker, gerecht zu werden, wurden ein Hauptgegenstand und 
mehrere Nebengegenstände ausgewählt. Als fester Mittelpunkt 
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^ oder ‚systematischer Leitfaden der Übungen diente das Decretum 
— Gratiani, das im. verflossenen Sommersemester auf seine Methode 
untersucht wurde, während es im voraufgegangenen Wintersemester 
‚auf seinen äusseren und i inneren Aufbau (Einteilung und Systematik) 
hin betrachtet worden war.. Es wurden daher im letzten Halb- 
jahr diejenigen — Gratians gelesen und besprochen, die für 
: seine Methode, d. Erzielung der Concordia. discordantium 
canonum, besonders. kleine sind. Da diese generelle 
Methode des Konkordierens in zwei verschiedene Unterarten, 
nämlich in die dialektische und. die juristische, zerfällt, mussten 
beide miteinander verglichen und namentlich das Überwiegen 
der dialektischen Methode festgestellt werden. Der Mangel der 
. juristischen Methode Gratians tritt vor allem auch in der unkriti- 
schen Benutzung der Quellen zutage, weshalb hierauf besonders 
hingewiesen wurde. 
Neben dieser das ganze Semester hindurch fortgesetzten 

Lektüre des Gratianischen Dekrets liefen verschiedene Vorträge 
"her, die mannigfache Einzelgegenstände betrafen, aber sich in 
der Hauptsache doch um das Thema der kirchenrechtlichen 

Literaturgeschichte gruppierten, während in dem vorhergehenden 
Halbjahr die Quellenkunde des Kirchenrechts den Mittelpunkt 
. der Vorträge gebildet hatte.. Der Leiter des Seminars hielt zu 
‚Beginn des Semesters zwei Referate über: »Hundert Bände Archiv 
für katholiches Kirchenrecht« und »Studium und Wissenschaft des 
Kirchenrechts in der Gegenwart« und am Schlusse des Semesters 
“über: Franz Heiner. Der erste und letzte Vortrag sind bereits 
in diesem Jahrgange des Archivs für katholisches Kirchenrecht 
abgedruckt, der mittlere wird im nächsten Jahrgange folgen. 

| Nachdem hiermit die neueste Literaturgeschichte hinreichend 
zur Geltung gekommen war, bewegten sich die Vorträge der 
. Seminarmitglieder ausserhalb des vorhin genannten Rahmens und 
 erstreckten sich auf einzelne von einander unabhàngige Themata, 
die aus der vom Leiter des Seminars. zu Beginn des Semesters 
. vorgeschlagenen Liste ausgewählt worden waren. Es sprachen 
2 Herr „cand. theol. Otto Grieshaber über: Die kirchenpolitischen 

Theorien des Gratianischen Dekrets, Herr cand. theol. Oskar 
Tróndle über: Die weltgeschichtliche Bedeutung des Kirchenrechts 
uud Herr Dr. phil. Joseph Ahlhaus über: Die Einteilung der 
‘. Diözese Konstanz im Mittelalter. An die Referate- schloss sich 
jeweils eine Diskussion an, an; der sich die Seminaristen in 
grósserem oder geringerem Maße beteiligten. | Ä Ä 
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Um endlich über der theoretischen. und historischen Be- .- 


trachtung des Kirchenrechts die praktische Bedeutung desselben 


nicht ganz ausseracht zu lassen, stellte der Leiter des Seminars im 
Laufe des Semesters einen praktischen Rechtsfall zur Bearbeitung, : 


der die Frage nach dem Rechte des Pfarrers an den gefällten 


Bäumen des Pfarrgartens betraf. An der Lösung dieser Aufgabe - 
beteiligten sich alle Seminaristen; die Arbeiten der Herren : cand. 
theol. Johannes Allendorf. und Kaplan: Simon Hirt "wurden Vor- 


gelesen und besprochen. 


Freiburg i. B. ^ . N. Hiling. 


4 Kirchenrechtliche Chronik. 
Vom 1. Januar bis zum 1. Oktober 1920. | 


Das Berichtsjahr: 1920- berani für die katholische Kirche 


» mit einem tiefschmerzlichen Ereignisse. Die in- der vorigen 
JA Kirchenrechtlichen Chronik ausführlich besprochene nationalkirch- 
liche Bewegung in der Tschecho-Slowakei glitt auf der abschüssigen 


Bahn weiter und gelangte dahin, dass. am 8. Januar 1920 unter 


der Führung: der drei Geistlichen Dr. Farský, Bohumil Zahrädnik- 


Brodsky und dessen Bruder P. Isidor Zahrädnik in Prag eine 

»tschecho-slowakische Kirche« gegründet wurde. Die schismatische ` 
Kirchengemeinschait weicht. von der katholischen Kirche haupt- 
sächlich in drei Punkten ab: }) sie kennt den Päpstlichen Primat 


nicht an, 2) sie verwirft den Priesterzölibat, und 3) sie hat das ~- 


Tschechische als liturgische Sprache eingeführt. 
. Noch bevor dieses schon seit längerer Zeit drohende Schisma 


wirklich eintrat, richtete der‘ Hl. Vater am 3. Januar 1920') an 
den Erzbischof Dr. Franz Kordaé von Prag ein Schreiben, in dem 
er die Bischöfe der tschecho-slowakischen Republik aufforderte, 
‚möglichst bald in Prag zu einer Konferenz zusammenzutreten, : 


um über die gefährliche Lage der Kirche in ihrem Lande zu be- 


raten. Insbesondere sollten die Oberhirten erwägen, ob die 


Hauptträgerin ' der antikirchlichen Bewegung, die Jednota, ‚völlig 
aufgehoben werden müsse oder in geeigneter Weise reformiert 
werden könne. Den von der genannten Priestervereinigung aul- 
gestellten. Forderungen bezüglich der Abschaffung oder Milderung 


des Priesterzölibats könne unter keinen Umständen stattgegeben 


werden, ebenso nicht dem Bestreben, dass der Klerus sich die 


: 1) Acta Apostolicae Sedis XII, 33 ff. 
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Rechte des Erzbischöflichen Stuhles- aneigne. Wohl aber werde 
der Papst erwägen, ob es angebracht sei, dem Erzbischöflichen 
Stuhle in Prag einen hóheren Ehrenvorrang zu erteilen. 

' Nachdem die Bischofsversammlung am 14. —19. Januar Statt- 
"gefunden hatte, drückte der Papst in einem zweiten Briefe vom 
29. Januar 1920!) dem Erzbischof ‘von Prag seinen Schmerz 
darüber aus, dass sich eine Anzahl von Priestern von der Kirche 
getrennt habe, und bestätigte den Beschluss der Bischofskonte- 


. .renz, die Jednota als Priesterverein für das ganze Reich aufzu- 


lósen.?) Bereits vierzehn Tage früher hatte das Hl. Offizium zu 
Rom durch Dekret vom 15. Januar 1920 3) das böhmische Schisma 
öffentlich verurteilt und erklärt, dass die Mitglieder der schisma- 
tischen Kirche auf Grund des canon 2314 Cod. Jur. Can. ipso 
facto der dem Papste vorbehaltenen . Exkommunikation verfallen 
seien. 

Am 7: März 19904) erliess der Erzbischof von Olmütz, 
Kardinal Leo von Skrbenský, ein Hirtenschreiben an seine Diöze- 
sanen, in dem er von den mütterlichen Rechten, der mütterlichen 
Würde und der mütterlichen Liebe der katholischen Kirche handelt. 


' . Am Schlásse kommt er auch auf den traurigen Abfall der Schis- 


 matiker von der Kirche zu sprechen, ermahnt die Gläubigen zum 
. treuen Festhalten an derselben und widerlegt einige der gegen 
Sie neuestens erhobenen Anklagen. Es verdienen diese Aus- 
führungen hier wörtlich mitgeteilt zu werden: 


»In dieser treuen Liebe zur: Kirche wollen wir, meine Teueren, niemals . 


wanken, am wenigsten in der ernsten gegenwärtigen Zeit, wo der Hass einer 
aufgeregten Menschheit sich besonders gegen die Kirche, diese festeste Stütze 
. von Gesetz und Ordnung, wendet, und wo man vor keiner Lüge und Ver- 
leumdung zurückschreckt, um Hass und Misstrauen gegen die Kirche und ihre 
treuen Diener auszusáen. Auch bei uns möchte man die Kirche gerne als 
. Feindin der Nation und unseres Vaterlandes darstellen. Man möchte unser 
Volk undankbar dessen vergessen machen, dass es die Kirche Christi, der 
hl. Apostolische Stuhl in Rom, war, dem wir es zu danken haben, dass durch 
die Arbeit unserer heiligen Glaubensboten Cyrill und Method unsere Vor- 


1) Acta Apostolicae Sedis XII, 57 f. 
| 2) Wie die Schweizerische Kirchen-Zeitung 1920, 45 nach der Salzburger 
»Katholischen Kirchenzeitung« mitteilt, fasste die Bischofskonferenz folgende 
drei Beschlüsse: 1. Einführung der. Nationalsprache in der Liturgie, ausgenom- 
men die hl. Messe, in der aber auch bei Epistel und Evangelium die National- 
Dee laut einer früheren Erklärung Roms, verwandt werden könne, ferner 
brauch der altslavischen Kirchensprache in Emaus und Velehrad, wo die- 
selbe in alten Zeiten üblich war, 2. Verleihung eines Jurisdiktionsprimates 
über die ganze Tschecho-Slowakei an den Erzbischof von Prag, 3. Auflósung 
der Jednota als EIS SINEIE DIEUDF für das ganze Reich. 
3) Acta Apostolicae Sedis XII, 37. 
4) Acta curiae archiepiscopalis Olomucensis 1920, 70 ff. 


! 
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 Hirtenscireiben des Erzbischofs von Olmütz gegen das Schisma. 123 , 
fahren aus der Nacht des Unglaubens und Heidentums, aus dem Dunkel des 
Aberglaubens, zum Lichte des christlichen Glaubens, zur Religion des Heiles 
gelangt sind. Man möchte unser Volk vergessen machen, dass, was wir an 
Werken der Náchstenliebe, an Zivilisation und Bildung besitzen, vor allem 
Anderen, der katholischen: Kirche zu danken ist. Man móchte aus der Er- 
innerung unseres frommen Volkes auslóschen, dass Generationen und Gene- 
rationen unserer" Voreltern in der Kirche Christi den Frieden des Herzens, 
Segen in ihren Familien, Wohlfahrt im Leben, Trost im Sterben, Heil für die 
Ewigkeit erlangt haben. Und um das Misstrauen und die Abneigung gegen. 
unsere hl. Kirche zu náhren, wird vorgegeben, die Kirche sei eine Gegnerin 
unserer Muttersprache und verweigere ihr den gebührenden Platz in unseren 
Gotteshäusern. 

Geliebte im Herrn! Urteilt selbst, ist dieser Vorwurf gerecht? Sonntag 
für Sonntag höret Ihr: in Predigten und Christenlehren das Wort Gottes in 
Euerer lieben Muttersprache, Tag für Tag erschallen in Eueren Gotteshäusern 
fromme, erhebende Lieder und Gesänge aus Euerem Munde in Euerer Sprache. 
Mit Eueren Seelsorgern vereint betet Ihr gemeinsam in. eben dieser Sprache, 
sowie Ihr auch Euer Herz im Beichtstulil der trauten Muttersprache frei er- 
öffnen kónnet. Saget, ist es daher gerecht, die Kirche zu beschuldigen, als 
wenn sie es uns nicht vergónnen würde, in unserer Sprache mit unserem himm- 
lischen Vater zu verkehren, ihm unsere Bitten kindlich vorzutragen ? | 

Wenn die hl. Kirche für die hochheilige Opferhandlung der Messe und 
bei Spendung der hl. Sakramente an der ]ateinischen Sprache festhält, so 
geschieht dies im Interesse der alleumfassenden Einigkeit, die auf dem ge- 
samten Erdkreise gerade in dem Heiligsten, das unsere Religion besitzt, 
herrschen muss, wie eine jahrtäusendlange Erfahrung dies DUM ung be- . 

währt hat. 

Im übrigen wollen wir das feste Vertrauen haben, dass der hl. Vater 
unsere Wünsche und Bedürfnisse mit väterlicher Sorgfalt erwägt und stets zum 
wahren Heile des gläubigen Volkes entscheidet. 5 

Geliebte im Herrn! Es ist mir diesmal ganz besonders am Herzen ge- 
legen, Euch zur unentwegten Treue gegen die hl. katholische Kirche zu er- 
mahnen und Euch hinsichtlich jener unberechtigten Vorwürfe und Verdächtig- 
ungen aufzuklären, die man gerade jetzt wieder gegen die Kirche erhebt. Ich 
halte dies für umso dringender nötig, als, wie Euch bekannt ist, in letzter Zeit 
sogar einzelne Priester, Diener unserer hl. Kirche, berufene Verkünder ihrer 
Lehre, sich zu unserem Schmerze und zu Euerem Ärgernis soweit vergessen 

haben, dass sie der hl. róm. katholischen Kirche die Treue gebrochen, ja noch 
mehr, dass einige sich zu Verkündern einer Irrlehre, zu Gründern einer 'schis- 
matischen »kirchlichen Gemeinschaft« aufgeworfen haben. 

Ich fühle mit Euch, Geliebte im Herrn, den tiefen Schmerz über dieses. 
schwere Vergehen, ich würdige besorgt die Gefahr, die für so manche, im 
Glauben Schwächere gerade daraus entstehen kann, dass es Priester sind, die 
auf Irrwegen vorangehen und zu Irrwegen verleiten. Um so inniger bitte ich 
Euch, geliebte Diózesanen, Ihr möget Euch durch diese traurigen Erschefnungen 
in Euerer gläubigen Überzeugung und Treue nicht beirren lassen. Bedgnket! 
Auch unter 12 Aposteln war ein Judas und selbst die gnadenvollste Berufung 
sichert nicht die Beharrlichkeit und das Heil, wenn die treue Mitwirkung mit 
der Berufsgnade fehlt. Wie war aber wohl das Leben jener Priester in letzter. . 


N 
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. Zeit gestaltet, ehe. sie den.verhángnisvollen Schritt getan haben? Haben sie 
etwa. das katholische Volk erbaut durch einen echt priesterlichen Lebenswandel, 
- durch. Fernbleiben von jedem Umgang, der eines Priesters ungeziemend ist 
 und.dem gláubigen ` Volke Ärgernis. geben muss? Haben sie die Anordnungen 
der hl. Kirche ‘und .die bei, der Priesterweihe beschworene Pilicht des Ge- 
T horsams und der Ehrfurcht gegen die geistlichen Vorgesetzten mit priester- 
. Hicher Gewissenheit befolgt? Geliebte" Christen! Wie die Antwort auf diese 
Fragen lautet, darauf gibt gewiss nicht allein das .Gewissen jener Beklagens- 
‚werten, sondern, auch das Volk einen beredten Bescheid, dort, wo die schweren 
Verirrungen. und Ärgernisse, ' von denen ich spreche, geschehen sind. 
-So gilt auch da das Wort des Heilandes: »An ihren Früchten werdet 
. Jhr sie erkennen. Ein guter Baum kann keine schlechten Früchte bringen, 
noch. ein schlechter Baum gute Früchte bringen « (Matth. 7, 16. 18.) 
Und nicht. minder gilt von jenen Unglücklichen das Wort Christi: 
»Hütet Euch vor den falschen Propheten, welche in Schafskleidern zu Euch 


„kommen, inwendig aber reissende Wölfe sind.« (Matth. 7, 15.) 


. Ja, Geliebte.im Herrn, vor solchen seid auf der Hut, folgt nicht ihren 
-~ bösen Beispielen ,  widersteht ihren Verlockünger,, empfehlet sie aber in 
. Eueren Gebeten der Barmherzigkeit Gottes. — ` An Euere treuen Priester und 
Seelenhirten - aber schliesset Euch umso inniger an. ‘Gott sei Dank! Gross 
ist ja die Zahl, jener würdigen und eifrigen Diener Christi in unserer Erz- 
diózese, die die Kirche Christi lieben und ihr mit ergebenem Herzen dienen, 
^ Priester, die durch Wort und Beispiel an. dem Heile des gläubigen Volkes un- 
. ermüdet arbeiten. Diesen Schenket Euer Vertrauen, - Euere Achtung und Ge 
g horsam. Sie werden Euch, geliebte Christen, geborgen in dem Schoße unserer 
hi. Kirche, die in ihrer Würde als.Braut Christi und als unsere von Christus 
uns gesclienkte geistliche Mutter. die heiligsten Rechte auf Euch hat und mit 
er innigsten Mutterliebe für Euch und Euer Seelenheil besorgt ist, in treuer 
n Hirtensorgé hinleiten zu unserem Herrn und Seligmacher Jesus Christus, der 
| hochgelobt sei in Ewigkeit. Amen«  . 


‚Auf Bitten der böhmischen und inährischen Bischöfe erteilte. 


der HI. Vater durch Dekret der Ritenkongfegation vom. 21. Mai 
1920!) für die Tschecho-Slowakei das Indult: 1) dass in allen 
Us Singmessen Epistel und Evangelium in der Landessprache wieder- 
holt werden dürfen, auch wenn keine. Predigt stattfindet, 2) dass 
.bei der Taufe und . Eheschliessung ausser. den Fragen: an die 
(Taufpaten und die Brautleute, die nur in der Landessprache ge- 
. stellt werden, auch die Ermahnungen an die Täuflinge und Braut- 
leute sowie die Gebete fitt dieselben in der Landessprache wieder- 
‚holt werden dürfen, 3) dass bei den Totenexequien die Gebete allein 
in der Landessprache verrichtet werden‘ dürfen, 4) dass bei den 
d Prozessionen: an St. Markus, den Bitttagen und: Fronleichnam die 
 Litaneien und die Gebete in der Landessprache verrichtet werden 
„durten, falls: M ‚Gefahr des. Abíalls der. Gene es erfordert. 


Pun E Acta. EAEN E € Oloitucecigis 1920, 106. > 
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Die Verrichtung' in der Landessprache genügt jedoch nicht für - 
diejenigen, die zum .Breviergebet verpflichtet sind. Die Bischöfe 
werden aufgefordert, dafür zu sorgen, dass für die in den vier Punkten 
bezeichneten tschechischen Gebetsformulare eine einheitliche Über- 
setzung angefertigt und dem Hl. Stuhle zur Bestätigung vorge- 
legt werde. Der 5) Punkt des Indults betrifft die altslavische, ir 


brauch bestimmte Tage und Orte festgesetzt werden. 

Viel günstiger verlief für die katholische Kirche die radikale 
Bewegung: in Ungarn. Der dort beim Ausbruche der Revolution 
im November 1918 gegründete Priesterrat ist bereits im folgen- 
den Jahre ‚verschwunden. Der Primas von Ungarn, Kardinal 
Cseınoch von Gran, hatte von-Rom die telegraphische Anweisung. 
erhalten, ihn aufzulösen. Jedoch wurde dieser Befehl nicht be- 
kannt gegeben, da. der Rat von selbst seine Tätigkeit: einstellte.') 

“In der vorigen Chronik wurde bereits der vielfachen und - 
eifrigen Bemühungen gedacht, denen sich das Papsttum nach 
: der Wiederherstellung des formellen Friedens um die wirkliche 
: Aussóhnung der Völker unterzogen hat?) Benedikt XV. hat die 
:  " hierauf bezüglichen .Kundgebungen gewissermaßen in der :be- 
- deutungsvollen Enzyklika » Pacem Dei munus«*) vom Pfingstfeste 
(23. Mai) dieses Jahres zusammengefasst. Nachdem er ausge- 
führt, dass der friedliche Verkehr der Nationen mit einander nicht 
nur im Interesse.des kulturellen und wirtschaftlichen Fortschritts, 
sondern auch um der christlichen Religion willen gefordert werde, 
| legt er der ganzen Menschheit das christliche Liebesgebot mit . 
| .beredten Worten‘ ans Herz. Besonders bemerkenswert ist das 
^ . Opfer, das der Hl. Stuhl zut Erfüllung dieses Zieles an seinen 


i eigenen Interessen zu bringen sich bereit erklärt. 
: :  »Da zur Erhaltung und Förderung der Eintracht unter den zivilisierten 
| Völkern«, so spricht der Papst, »die gegenseitigen Besuche, die sich Staats- 
| oberhäupter zu machen pflegen, um wichtige Staatsgeschäfte zu erledigen, 
nicht wenig beitragen, so wären Wir im Hinblick auf die veränderten Zeit-: 
. umstände und die gefährliche Zeitenwende und auch, um zur Verbrüderung - 
" der Völker mitzuwirken, nicht abgeneigt, in etwa das strenge Verbot zu mil- 
dern, das Unsere Vorgänger nach dem Sturze der weltlichen Herrschaft des 
Hi. Stuhles in gerechter Weise erlassen haben, um offizielle Besuche katho- 
lischer Staatsoberhäupter in. Rom zu verhindern. Wir erklären aber zugleich 
aufs offenkundigste, dass dieses Po Enge Benkomkien, das: von der maßlos 


1) Vgl. hierüber die ausführliche Schilderung von Peter Sinthern S. i 
: Theol.-prakt. Quartalschrift 1920, 123 ff. 
2 "Siehe dieses Archiv Bd. 99, 152. . 
) Acta Apostolicae Sedis XII, 209 ff. 


~ 


glagolitischen Buchstaben ausgedrückte Sprache, für deren Ge- 
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schwierigen Zeitlage kaaien oder vielmehr gefordert zu werden scheint, 
keineswegs als.ein stillschweigender Verzicht : auf die allerheiligsten Rechte aus- 
gelegt werden darf, gleichsam als ob sich der Hl. Stuhl mit der gegenwärtigen 
anormalen Lage abgefunden hätte. Im Gegenteil: Wir benutzen diese Ge- 
legenheit, »um die Forderungen, die Unsere Vorgänger mehrmals, nicht aus 
menschlichen Gründen, sondern durch ihr heiliges Amt bewogen, ausgesprochen 
haben, nämlich dass sie die Rechte und die Würde des Apostolischen Stuhles 
verteidigten, hier äus denselben Gründen erneuern«, und verlangen nach der 
. Wiederherstellung des Friedens unter den. Völkern mit noch grósserem Nach- 
‘druck, dass »auch für das Haupt der Kirche jene unnatürliche Lage aufhóre, 
die dem Frieden der Völker aus vielen Gründen einen so schweren Schaden 


ut zufügt«.  Enzyklika »Ad bealissimi« vom 1: November 1914. 


Zur Erinnerung an die grossartige Tätigkeit, die der Papst 
. als grösster Liebesapostel und Friedensfürst. während des Welt- 
- krieges entfaltet hat, ist zu Konstantinopel ein Ehrendenkmal er- 
richtet, das die Figur Benedikts XV. darstellt, ‚die in der einen 
. Hand das Evangelienbuch hàlt und die andere zum Segen er- 
‘hoben. hat. Die Inschrift lautet: Dem Wohltäter der Völker — 
“ohne Unterschied der Nationalität und Religion — der dankbare 
. Orient. Die.Kosten für dieses Denkmal Sind ausschliesslich durch 
die. freiwilligen Gaben von Nichtkatholiken, hauptsächlich von 
Mohammedanern aufgebracht worden.) . .- 

Die deutschen Bischöfe haben im Juni 1920 ihre Diöze- 
sanen in einem eigenen Hirtepschreiben?) über die Liebestätig- 
keit des Hl. Vaters zugunsten Deutschlands belehrt und. die 
Ä heimgekehrten Krieger und die Kinder aufgefordert, am Feste 
Peter und Paul die hl. Kommunion für die augenblicklichen 
‚grossen Angelegenheiten des HI. Vaters aufzuopfern. Das Schreiben 
schliesst mit den Worten: 

»Die deutschen Bischöfe werden den Dänkı unserer Kinder dem Hl. Vater per- 
‚sönlich aussprechen, im Namen aller Heimkehrer wird die Kirchliche Kriegs- 
hilfe in Paderborn Benedikt XV. auf das Fest Peter und Paul eine Dankeskund- 
. gebung überreichen. 

Uns allen aber, geliebte Diózesanen, ist 'es sicher ein Herzensbedürfnis, 
.an dem Danke unserer Heimkehrer und Krieger teilzunehmen und beim gótt- 
-lichen Liebesmahl und in inbrünstigem . Gebete unseres obersten-Hirten zu ge- 
denkeri, damit Gott der Herr auch weiterhin reichsten Segen für sein aposto- 
lisches Wirken, Trost in seinen vielen Hirtensorgen und Kraft zur Durchführung 
‚seiner hohen Aufgabe verleihen móge.« ` 

= Das Ergebnis der vom Papste durch die Enzyklika »Paterno« 
am 24. November 1919?) angeordneten Weltkollekte zugunsten 
der hungernden Kinder Mitteleuropas betrug viele Millionen.. 

1) Vgl. Schweizerische Kirchen-Zeitung 1920, 89. | 

2) Kirchliches Amtsblatt der Diözese Münster 1920, 36 í. 

3 Vgl. dieses Archiv 99, 151. 
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Für Deutschland allein hat der HI. Vater bislang sehon 8 Millionen 
Mark gespendet. z | 

Die genannten Dankes- und Ehen sind einige 
Beweise für die reichen Achtungserfolge, die das fortgesetzte 
eifrige und unparteiische Wirken zum Wohle der so schwer heim- 
gesuchten . Menschheit dem Papsttume eingetragen hat. Ganz ` 
besonders reiche Früchte hat dieses Verhalten der römischen 
Kurie auf dem. Gebiete der Kirchenpolitik geerntet. Namentlich 
wurde die Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehungen 
zwischen Frankreich und dem Hl. Stuhle angebahnt, ein Versuch, 
der im Falle seines Gelingens auch für die religiösen Interessen 
der französischen Katholiken von grosser Bedeutung ist. Aller- 


dings verhält sich die französische Regierung vorläufig noch. sehr - . 


zurückhaltend. In dem Gesetzentwurf des Ministeriums des 
Äusseren für die Errichtung einer Botschaft beim Vatikan wurde 
der Grundsatz des »Laizismus« des Staates als undiskutierbares 
Axiom an die Spitze gestellt) und der im Februar 1920 neu- 
gewählte Präsident der Republik, Paul Deschanel, hatte für das 
warme Glückwunschtelegramm Benedikts XV. nur eine sehr kühle . 
und vorsichtige Antwort. Der Papst telegraphierte: 

»Wir sprechen Euerer Exzellenz unsere Glückwünsche zu Ihrer Erhebung 
auf die erste Würde der Republik und zu Ihrem Einzug in das Elysée aus. 
Wir zweifeln nicht, dass die göttliche Vorsehung Ihrer Tätigkeit als Präsident 
` unter der ergebenen und aufrichtigen Mitwirkung aller Franzosen die glänzende 


:. und ruhmreiche Mission vorbehalten hat, Frankreich aus seinen moralischen 


und materiellen Trümmern zu erheben, Ihrem Lande den religiósen Frieden zu 
geben, der einer der Hauptfaktoren der Wiederaufrichtung sein wird, und wirk- 
sam zur Beruhigung der Vólker beizutragen, nach welcher die ganze Welt 
lechzt. In diesem Vertrauen erflehen Wir den góttlichen Segen auf Sie herab, 
Herr Prásident, über Ihre Familie, über die franzósische Regierung und über 
‚ganz Frankreich, das Wir immerfort als die älteste Tochter der Kirche lieben.« 

Hierauf ‚erwiderte der Präsident: 
»Euere Heiligkeit erweisen mir die Ehre, mir Ihre Gefühle und Ihre 
. Wünsche für die Grösse und das Gedeihen Fränkreichs auszusprechen. Es ist 
mir ganz besonders angenehm, Euerer Heiligkeit zu sagen, wie sehr mich 
Ihre Glückwünsche geehrt haben, und Euere Heiligkeit der Hochschätzung zu 
versichern, die ich an Ihre Wünsche für das Glück des siegreichen Frankreichs 
und für die Erfüllung seiner geschichtlichen Bestimmung, die enge mit der 
Sache der Gerechtigkeit verbunden ist, knüpfe.«?) 

Zur Zeit ist eine Entscheidung (über die Wiedererrichtung 


der französischen Botschaft beim Vatikan noch nicht gefallen. 


I) Abgedruckt in der Schweizerischen Kirchen-Zeitung 1920, 90. 
2) Beide Telegramme sind abgedruckt in der Schweizerischen Kirchen- 


Zeitung 1920, 74. 
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` Bedeutend klarer und. deutlicher war der gegenseitige Gedanken- 
austausch, der aus Anlass der Errichtung der Apostolischen Nuntia- 
tur in Berlin zwischen dem ersten deutschen Nuntius Eugen 
Pacelli und dem Reichspräsidenten Friedrich Ebert am 30. Juni . 


u 1920 stattfand. Der Nuntius. überreichte : dem, Präsidenten sein 


Beglaubigungsschreiben unter folgender Ansprache: 

- »Herr Präsident! Es ist mir eine grosse Ehre, Ihnen, Herr Reichspräsident, 
das päpstliche Schreiben zu überreichen, welches mich als den ersten aposto- 
lischen Nuntius bei dem Deutschen Reich beglaubigt. Die Errichtung der 


- Reichsbotschaft bei dem Heiligen, Stuhl in Rom und die: Gründung einer 


apostolischen Nuntiatur in Berlin stellen ein Ereignis von historischer Be- 
deutung in der Entwicklung der Beziehungen zwischen dem Apostolischen 
Stuhl und Deutschland dar und gleichzeitig die feierliche Anerkennnung: des 
wohltätigen und unparteiischen Wirkens des Heiligen Vaters, der, erhaben 
über die menschlichen Leidenschaften, wie er während des Krieges der Ver- 
teidiger des Rechts, ein Bote der Liebe und ein Förderer eines gerechten 
Friedens war, so auch heute nicht aufhört, mit nimmer müder väterlicher Hand 
das durch den unseligen Kampf angerichtete Elend zu lindern und die Ver- 
söhnung der Völker machtvoll anzustreben, gestützt auf die christlichen Grund- 
sätze von Wahrheit und Gerechtigkeit. | | 
Um aber dem deutschen Volke, das neuerdings so tiefgreifende Um- 
wandlungen erfahren hat, die ständige Ruhe wiederzugeben, die für jeglichen 
dauerhaften Fortschritt notwendig ist, erachtet Seine Heiligkeit als von höchster 
. Wichtigkeit. die Eintracht zwischen den zwei Gewalten, der kirchlichen und 
der bürgerlichen.. Aus diesem Grunde hat mir der allerhóchste Oberhirte den 
hohen Auftrag erteilt, mit den zuständigen Autoritäten die Beziehungen zwi- 
schen Kirche und Staat in Deutschland von neuem so zu regeln, wie es der 
neuen Lage und den heutigen Bedürfnissen entspricht. Bei dieser Mission für 
' den Wiederaufbau und den Frieden, die mein erhabenster Souverän meinen 


^ schwachen Kräften anvertraut hat, habe ich die feste Zuversicht, dass mir die 
' : wirksame Mithilfe der hohen Reichsregierung nicht mangeln wird. 


Was mich betrifft, so werde ich meine ganze Kraft daransetzen, die 
Beziehungen zwischen dem Hl. Stuhl und Deutschland zu pflegen und weiter 
. zu festigen, überzeugt, dass auf diese Weise, während die religiösen Interessen 

. der katholischen Bevölkerung geschützt bleiben, andererseits auch das Wohl 
des Staates mächtig unterstützt und gefördert wird.« — 

Der Reichspräsident nahm das Beglaubigungsschreiben ent- 


gegen und erwiderte mit folgenden Worten: 

»Herr Nuntius! Ich dauke Eurer Exzellenz von Herzen für Ihre freund- 
lichen Worte. Es ist mir eine ganz besondere Genugtuung, als ersten bei der 
Reichsregierung beglaubigten Botschafter den apostolischen Nuntius begrüssen 
zu kónnen, durch dessen Entsendung die längst erwünschten unmittelbaren 
diplomatischen Beziehungen zwischen dem päpstlichen Stuhl und der deutschen 
Regierung hergestellt werden. Gleich Eurer Exzellenz .erblicke auch ich in 
der Errichtung der deutschen Botschaft beim päpstlichen Stuhl und in der 
apostolischen Nuntiatur in Berlin Errungenschaften von weittragender Be- 
deutung. Eine besondere Freude ist es mir, dass die Wahl Ihres erhabenen 
Souveräns gerade auf Enere Exzellenz gefallen ist, deren bisheriges erfolg- 
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reiches Wirken von so gründlicher Kenntnis und so  verstándnisvoller Be- 
urteilung der deutschen Verhältnisse zeugt. Mit Ihnen, Herr Nuntius, denke 


E ich die vor uns liegende Aufgabe, das Verhältnis zwischen Kirche und Staat 


in Deutschland neu zu regeln. -Das soll geschehen auf Grund der Verfassung 
der Republik, die vollste Gewissenstreiheit verbürgt. Die Reichsregierung ist 
sich bewusst, dass hier eine die berechtigten Interessen beider Teile dauernd 
befriedigende Einigung erstiebt werden muss. Sie dürfen des gróssten Ver- 
ständnisses und Entgegenkommens auf deutscher Seite von vornherein ver- 
sichert sein. - 

Darüber hinaus liegen vor uns allen Aufgaben von N Ernst. Die ` 
Beziehungen zwischen den europäischen Völkern müssen im Geiste des Frie- 
dens und Vertrauens wieder aufgerichtet werden. Deutschland ist entschlossen, 
hieran mit allen Kräften mitzuarbeiten. Soll diese weltgeschichtliche Aufgabe 
gelöst werden, dann müssen sich alle Völker zu dem Gedanken der Nächsten- 
liebe und Versöhnung bekennen, deren unermüdlicher Verkündiger ' Seine 
Heiligkeit der Papst stets gewesen ist. Ich gedenke dabei seiner priesterlichen 
Mahnung zum Völkerfrieden, seiner nie rastenden Liebestätigkeit für die Kriegs- 
LE gefangenen und die hungernden Kinder, seiner von heiligem Ernst ertüllten 
Kundgebung über die Wiederherstellung des Weltfriedens. Durch dieses von 

tätiger Menschenliebe getragene Wirken ‚hat sich Seine Heiligkeit der Papst 

den Dank der ganzen Welt erworben. 
Indem ich Ihr Beglaubigungsschreiben entgegenzunehmen die Ehre habe, 
heisse ich Eure Exzellenz im Namen der Regierung der deutschen Republik 

als ersten apostolischen Nuntius in Berlin herzlich willkommen.« 1) 

. In der Schweiz, in der von 1578 bis 1873 eine Apostolische 
Nuntiatur bestanden hatte, wurde eine solche im Jahre 1920 
wieder hergestellt.?) Der jetzige Nuntius hat seine Residenz am 
Sitze der Bundesregierung in Bern, wáhrend die früheren in 
Luzern residierten. Soviel mir bekannt geworden, hat die Er- 
richtung einer Nuntiatur im »kalvinischen Rom« bei den reformierten 
Schweizerbürgern bislang keinen Anstoss erregt, während der 
evangelische »Reichsbote* nicht umhin konnte, gegen den Einzug 
des päpstlichen Nuntius in Berlin einen äusserst gehässigen Artikel 

^ zu schreiben.?) Neue Apostolische Nuntiaturen wurden ausserdem 
in der 7schecho-Slowakei, in Ungarn und in Rumänien errichtet. 

Für das Japanische Reich, Korea und'Formosa rief der Hl. Vater 

durch das Breve »Quae catholico nomini«*) vom 26. November 

. 1919 eine Apostolische Delegation ins Leben. 
Hatte der Papst während der Dauer des Krieges es als . 


seine. vornehmste Aufgabe betrachtet, die Vólker zum gegen- 


1) Siehe Kölnische Volkszeitung 1920 Nr. 487. 

2) Vgl. V. v. E(rnst), Die Wiedererrichtung einer Nuntiatur in der Schweiz, 
in: Schweizerische Kirchen-Zeitung 1920, 197 f. 

3) Dieser Artikel ist mitgeteilt in den Stimmen der Zeit, September 
1920, 582 ff. ; 

4) Acta Apostolicae Sedis XII, 101 f. 
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seitigeii Frieden m zut Einigkeit zu 'ennahnen, so war er in der 
. nachfolgenden revolutionären Ära, die sich mehr oder weniger 


. in allen. Ländern bemerkbar machte, bemüht, den inneren Frieden 


-. innerhalb der Nationen selbst wiéder herzustellen und die scharí 
- hervortretenden Klassengegensätze zu mildern. Am 11. März 
1920 !) richtete er ein Schreiben an den Bischof von Bergamo, 


„in. dem er die‘Mitglieder der. katholischen Gewerkschaften davor 


warnt, bei ihrer Agitation sich der ‚sozialistischen Sprechweise 
zu bedienen, die Armen gegen die Wohlhabenden aufzustacheln 
und die Massen zur sozialen Revolution aufzuhetzen. Es werden 
aber auch die. besser situierten Stände aufgefordert, eifriger als 
bisher an der  vom.Christentum verlangten ‚Besserstellung der 
ärmeren Klassen mitzuwirken, die Arbeiter durch Rat und Tat zu 
E unterstützen und gegenüber dem Proletariate mehr die Billigkeit 
als das strenge Recht walten zu lassen. Bezüglich der sozialen 
. Pflichten des Klerus heisst es wörtlich: — 
| - Es ist Pflicht der Priester und insbesondere der Pfarrer, sich mutig 
den erklärten Feinden des Glaubens und der Gesellschaft entgegenzustellen 


. und sie unter Deiner Führung, ehrw. Bruder, mit vereinter Kraft zu bekämpfen. 


Keiner darf glauben, dass dies mit der Seelsorge nichts zu tun habe, da es 


- ^ sich: um wirtschaftliche Fragen handle, da doch gerade hier das ewige Heil 


. der Seelen bedroht ist. Der Klerus soll es als eine seiner Pflichten betrachten, 


| > sich mit aller Kraft der sozialen Wissenschaft und der sozialen Aktion zu 


. weihen durch Studium und durch praktische Betätigung und vereint mit allen 
Mitteln jene zu unterstützen, die in unseren Organisationen arbeiten. Dabei 
müssen sie mit allem .Eifer ihrer Herde. die christlichen Lebensregeln lehren 
und sie so mit den sozialistischen Ränken bekannt machen. Sie sollen auch 
die ökonomische Lage ihrer: Pfarrkinder zu verbessern suchen, dabei aber 
stets des Gebets der. Kirche sich erinnern: »Sic transeamus per bona tem- 
poralia, ut non amittamus aeterna«. 
.  » Dieselben Grundsätze wiederholte dus Oberhaupt der katho- 
 lischen Kirche in einem Erlasse vom 14. Juni 1920?) an die 
. Bischöfe Venetiens, in. deren Gebiet schwere soziale Unruhen 
B ausgebrochen waren. Nachdem er 'den Episkopat dafür belobt 
hat, dass er. Arbeitskammern eingerichtet habe, um die ver- 
schiedenen Streitfragen zwischen Arbeit und: Kapital im Lichte 
.. der christlichen Prinzipien zu lösen, betont er, dass bei der Be- 
É handlung der Sozialen Frage vor allem die katholischen Grund- 
sätze angewandt werden müssten. . 
| »Denn nur die Kirche bietet ein sicher wirkendes Mittel zur Heilung 
der Übel, die mit aon la verknüpits sind, gemäss den ewigen Gesetzen 


B Acta Kpostolicde Sedis XII, 109 ff. 
2) Acta ns sedis. XIL 230 fl. 
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der Gerechtigkeit, nach denen in unseren ‚Tagen die Menschheit alerorts, mit 


lauter Stimme ruft. 


A B 


. Diese Gesetze müssen. durchaus Sronccs indi werden, aber innerhalb. der E 
ihnen gesetzten Grenzen, damit ihre Anwendung gerecht! und von: Dauer sei. 


Ersuchen Wir deshalb einerseits die Reichen, "Weitherzig zu sein .im Geben 


und sich mehr von der Billigkeit als- von der strengen Gerechtigkeit leiten zu. 


lassen, so verhalten: Wir ‘anderseits allem Ernstes die Proletarier, in ihren 


Forderungen nicht zu weit zu gehen, damit sie nicht Gefahr laufen, sich gegen 


den Glauben zu versündigen. Das ist nämlich die verschlagene Taktik der 
Gegner: sie stacheln. die Menge auf, auch an die Kirche maßlose Forderungen 
stellen; wenn diese Forderungen dann nicht effüllt werden, so wiegeln sie 
das Volk zum Abfall atıf. . Deswegen ist es geboten, aller Maßlosigkeiten sich 
zu enthalten. Maßlosigkeit ist aber immer vorhanden, wenn entweder Gewalt 
angewandt oder der Klassenhass geschürt wird, oder wenn die sozialen Unter- 
schiede missachtet "werden, die. bei aller menschlichen Gleichheit und Brüder- 


lichkeit von Natur aus bestehen bleiben, sei es schliesslich, wenn der ganze .: B 
Zweck des Lebens in. den. Erwerb vergänglicher Güter gesetzt wird. Die: 
Armen und Dürítigen wissen wohl, welch besondere Liebe Wir ihnen entgegen-: 


bringen, weil sie Jesus dem Herrn ganz besonders ähnlich sind. Immerhin 
befürchten. Wir, dass sie inanchmal bei der Geltendmachung ihrer Rechte so 
weit gehen, dass sie, uneingedenk ihrer Pflichten, die Rechte anderer verletzen, 


die aber, wie die Religion gebeut, gerade so, heilig zu halten sind, wie die o 
eigenen. Wohl lehren die Gegner, über fremdes Recht hinwegzuschreiten, - 
unter dem lauten Beifall jener, die das ganze Glück. des ‚Menschen in dies 


irdische Leben versetzen; das missachtete Recht ' wird aber ewiglich ine 
Stimme erheben. ‘- 

. Mögen deshalb die Proletarier auf die Stimme der Kirche hören, mag 
sie auch weniger. zu bieten Scheinen als die Gegner: denn sie verspricht zwar 


nichts Übertriebenes und Trügerisches, wohl aber, was gerecht ist und Bestand. 


hat. Auch das mögen sie bedenken, dass die Kirche, obwohl sie die Mutter - 


‚aller ist, doch für die Armen, wie Wir schon sagten, eine gewisse Vörliebe 
.hegt, und selbst in den Fällen, wo sie die Reichen schützen muss, schützt sie 
-sie nicht, weil sie reich sind, sondern weil sie ungerecht bedrängt werden. 


So sollen auch die Reichen der Kirche ergeben sein, 2 Mosca auf ihre 


mütterliche Liebe und: Unparteilichkeit. « 
‘Auch in dem Mofu proprio »Bonum sane« vom 25. Juli - 


1920 !) über die Verehrung des hl. Joseph kam Benedikt XV. auf 


‚die 'soziale Frage zu sprechen und stellte den Nährvater Jesu 
Christi als das hehre Vorbild und den berufensten Führer der . 


Arbeiterwelt hin. 

»Was besonders die Arbeiter betrifft, so möchten Wir die Worte an- 
führen, die bei einem ähnlichen Anlasse Unser Vorgänger seligen Andenkens, 
Leo XIIL., ausgesprochen hat, denn sie sind so treffend, dass es sich U. E. nicht 


besser sagen liesse: »In Anbetracht dieser Sachlage müssen die Armen und 


alle, die von der Frucht ihrer Arbeit leben, von einer höheren Gesinnung der 
Billigkeit beseelt sein; wenn ihnen nämlich die Gerechtigkeit auch erlaubt, sich . 


1) Acta Apostolicae Sedis XII, 313 ff. 
| TH 
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aus jire: Notlage berauszuarbeiten, um sich eine. bessere Lebenshaltung zu 
"verschaffen, so ist es doch durch die Gerechtigkeit und die Vernunft selbst 
. verboten, die Ordnung. umzustossen, welche durch .die göttliche Vorsehung u 
eingerichtet worden ist. Ja, es wäre sogar ein törichter Rat, zur Gewalt zu ^ — . 

schreiten und Verbesserungen auf dem Wege der Auflehnung und des Auf- = 

ruhres anzustreben, ° denn diese. verschlimmern in den meisten Fällen noch 


= das Übel, das gemildert werden sollte. Wenn indes die Armen vernünftig 


P vorgehen wollen, so sollen sie. nicht auf die leeren Versprechen von Dema- 
gogen vertrauen, sondern vielmehr auf das Beispiel und den Schutz des 
hl. Joseph . und auf die mütterliche Liebe der Kirche. die von Tag zu Tag 


b immer mehr sich ihrer annimmt«.. (Encycl. »Quam pluries«.) 


. Wenngleich der Papst in den erwähnten Kundgebungen 
keineswegs grundsätzlich ‚gegen die Arbeiter Stellung nimmt, 
` vielmehr ihre geistigen und. wirtschaftlichen Interessen nachdrück- 
‚lichst fördert und ähnlich wie in der Kriegszeit als ein unparteiischer 
` Vertreter der Gerechtigkeit und Mahner der christlichen Liebe 
auftritt, so hat er es doch für seine Pflicht gehalten, zu wieder- 
holten Malen und mit allem Freimut auf das die Bande der Kultur 
wie der Religion auflösende Gift des Sozialismus und Kommunis- 
mus ‚hinzuweisen. Dem Beispiele des höchsten Hirten der katho- 
lischen Kirche sind die Bischöfe der Schweiz gefolgt, indem sie 
- in ihrem gemeinsamen Hirtensdireiben vom 29. Juli 1920?) die 
^ Gläubigen über die falschen und. gefährlichen Grundsätze des 
Sozialismus und Kommunismus aufklärtten. Am bemerkens- 
wertesten sind die praktischen Richtlinien, welche der Episkopat `. 
der Schweiz bezüglich. des Verhaltens der Kirche gegenüber den , 
un Angehörigen der sozialistischen Vereine NOISFZEIL URN 


"Sie lauten: 

1) Wer zum Sozialismus als System, zu seinen Grundanschauungen und. 

Hauptzielen sich offen bekennt, oder wer offen für die sozialistische Sache 
kämpft und ‚wirbt, entbehrt, solange er in dieser Gesinnung unbelehrbar ver- 
harren will und verharrt, derjenigen Vorbedingungen, welche zum würdigen 
" Empfange eines Sakramentes unerlässlich sind. . | 
... ) Wer glaubt, aus schwerwiegenden Gründen gezwungen zu sein, einem: 
‚sozialistischen Verbande anzugehören, ohne dass er sich zum Sozialismus als. 
. System bekennt, oder für die so: ialistische Sache wirkt (agitiert), der hat sich. 
- darüber mit seinem Pfarramte zu verständigen. 
l 3) Wird vom Pfarramte ein vorläufiges Verbleiben als. düldbar erklärt, 
` so ist unterdessen alles zu tun und zu meiden, hauptsächlich in Bezug auf 
. sozialistische Presserzeugnisse — damit für ihn oder andere keine schwere 
. Gefahren der Seele erwachsen. - * 


- Inbetreff der Durchführung dieser Richtlinien hat der Bischof 
von Basel und Lugano im Auftrage der Schweizerischen Bischols- 


1) Schweizerische. Kirchen-Zeitung 1920, 301 ff. 
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konferenz dem Klerus eine beenden: Anweisung erteilt. 1), Der | 


Hl. Vater hat durch Schreiben vom 25. August 19207) den ge- 
meinschaftlichen Eifer der Bischöfe »in der Abwehr der Anschläge 


ruchloser Menschen, namentlich der Sozialisten, . die den besitz- . 
losen Klassen eine. wunderbare und trügerische Organisation: der 
menschlichen Gesellschaft vorspiegeln und sich.unterfangen, alles- 
durcheinander zu stürzen und. mit der Zivilisation zugleich die  . 
Religion und Sittlichkeit ins Wanken zu bringen,« öffentlich belobt. 
Mit den Richtlinien der Schweizerischen Bischöfe decken 
sich im wesentlichen die Punkte, die das Bischöfliche Ordinariat ` 


in Speyer durch Erlass vom 23. August 1990») für die Behand- Ä 


lung der Sozialdemokraten in foro interno aufgestellt hat. 
1. Ein tatsächlicher. Sozialdemokrat, der bewusst mitwirken will zum 
Atheismus, zur Entrechtung - der heiligen Kirche, zur Zerstörung der kon- 


fessionellen und‘ christlichen‘ Schule, zur Untergrabung des Sittengesetzes, 
also Agitatoren, Sekretäre, Redner dieser Partei könnten erst dann absolviert 
werden, wenn sie ernstlich versprechen, wenigstens diese religionsfeindliche 
Tätigkeit zu unterlassen. 


Nebenbei sei bemerkt, dass, wenn, diese als publici- peccatores sterben, 


das kirchliche Begräbnis wohl nur mit Ärgernis verbunden wäre. Im Einzel-. | 


falle möge anher Näheres 'bérichtet werden. 
2. Mitglieder freier Gewerkschaften, die zum  Austritte nicht bestimmt 


werden können, weil sie entweder durch die Verhältnisse gezwungen sind, 


ihnen anzugehóren, oder auf, wirtschaftliche Vorteile nicht glauben verzichten 


zu können, die aber andrerseits die religionsfeindlichen Bestrebungen : der 


Sozialdemokratie in keiner Weise gutheissen und unterstützen. wollen, mögen 
einstweilen absolviert werden, jedoch gegen das Versprechen, die Verbindung 


pou 


zu lösen, sobald die Verhältnisse es'gestatten. Der Eintritt in eine christene ; 


Organisation ist zu ermöglichen. 


3. Wer sozialdemokratische Druckerzeugnisse, die. die katholische 'Re- 5 


ligion, ihre Einrichtungen und Diener fortwährend beschimpfen und verächt- - 


lich machen, oder die nach der allgemeinen menschlichen und vernünftigen 
Anschauung Uhnsittlichkeiten enthalten, regelmässig liest und, obschon ge- 
mahnt, davon nicht ablassen will, kann nicht absolviert werden. Nur wer 
einen ganz triftigen Grund hätte, solche Druckerzeugnisse zu lesen — dieser 
Fall wird nicht häufig vorkommen — könnte absolviert werden, wenn er das 
Ärgernis beseitigt und das periculum proximum in ein remotum verwandelt. 
4. Weil die Zahl der Verirrten so gross ist, viele. auch die Sündhaftig- 
keit ihres Handelns nicht erkennen, vielmehr glauben, für ihre Zugehörigkeit 
zu der Sozialdemokratie inancherlei Gründe zu haben, dabei aber doch, ihren 
katholischen Glauben nicht preisgeben wollen, so ist im allgemeinen die Ver- 
weigerung der Absolution nur selten anzuwenden, um nicht Tausende von der 
Kirche abzustossen, nach den Worten des Apostels: »Ego autem libentissime 
impendam et superimpendar ipse pro animabus vestris« (Il. Kot: 12, 19. 


1) Schweizerische Kirchen-Zeitung 1920, 304 f. 
2) Schweizerische Kirchen-Zeitung 1990, 313 ff. | 
3) Oberhirtliches Verordnungsblatt für das Bistum Se 1920, 235 ff. 
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E Die angeführten Kundgebungen: legen ein ruhmvolles Zeug- 


cr : nis- davon ab, ‘dass die kirchliche Hierarchie mit nicht, geringerem 
Eifer gegen die inneren Feinde des Vaterlandes kämpft, als sie 


- während des Krieges zur Ausdauer. im Kampfe gegen die äusseren 
, „Feinde aufgefordert hat. Allerdings werden diese Bestrebungen 
. nur dann von Erfolg gekrönt sein, wenn alle Gutgesinnten dabei 


mitwirken.. Das Notwendigste für den politischen, soziaien, mora- 


.lischen und religiösen Wiederaufbau Deutschlands und vieler 


‚anderer Länder ist die Schaffung einer starken und zielbewussten 
Regierung. Daher giltheute mehr denn je das Wort des Psalmisten: 


Constitue, Domine. legislatorem super eos: ut sciant gentes 
quoniam homines sunt. Ps. 9, 21. Letzteres ist aber nicht allein 
auf die Sozialisten, sondern: auch auf die Schieber und Lebens- 


^  .mittelwucherer in Stadt und Land anzuwenden, gegen deren land- 


. Schádliches Verhalten sich die religiósen Mittel der Kirche allein 
.. als unzureichend erwiesen haben. | 


Endlich ist in diesem Zusaininenhange. noch des wichligeh 


| kirchenpolitischen Schreibens zu gedenken, das Papst Benedikt XV. 


am 18. Dezember 1919). an die Bischöfe Portugals gerichtet hat 


und dem eine. um so grössere Bedeutung zukommt, als sich nach 


den’ grossen Staatsumwälzungen die Katholiken anderer Länder 


vielfach in derselben Lage befinden, wie, die portugiesischen. 


»Vor allem«, schreibt der Papst, »leben wir der guten Hofinung, dass 
alle, Kleriker wie Laien, bei ihrer wohlbewährten Vaterlandsliebe, niemandem 
nachstehen, wenn es gilt, Friede und Einigkeit unter den Bürgern wieder her- 
zustellen. Denn da die Kirche weder Parfeiumtrieben preisgegeben sein, noch 


. im Dienste politischer Parteien stehen darf, deswegen muss sie die Gläubigen 
‚“ermahnen, der Obrigkeit. zu gehorchen, welche Verfassung -der betr. Staat 
- immer haben mag. Davon hängt nänflich das Gemeinwohl ab, welches doch, 
nach Gott, das hóchste Gesetz des Staates ist, wie Unser Vorgänger Leo XIII. 
in seinem Rundschreiben »Au milieu des sollicitudes« vom 16. Februar 1892 


es vortrefflich gelehrt: hat. .Derselbe verkündete ausserdem unter dem 3. Mai 


desselben Jahres in einem Briefe a an die Kardinäle Frankreichs, es sei die Pflicht 
der Christen, sich gewissenhaft der Regierung zu unterwerfen, die tatsäch- 


. lich: die Gewalt ausübt. Es sollen also die Katholiken der Lehre und Gewohn- 


heit’ der Kirche folgen, deren Gewohnheit es ist und war, mit den Staaten 
aller Regierungsformen ein freundschaftliches Verhältnis zu. unterhalten, wie 
sie denn auch mit der ‚portugiesischen Republik neulich die Beziehungen wie- 


der aufnahm. Sie sollen der Regierung, wie sie jetzt besteht, aufrichtig unter- 


tan sein. und die ihnen übertragenen. Ämter zum Nutzen der Religion und des 
Staates willig übernehmen. Wir sehen uns umsomehr veranlasst, diese Er- 


. . mahnungen zu geben, da Wir nach:den Uns gegebenen Zusicherungen hoffen, 
^ .. dass die Dorugiesische Regierung die volle Freihert der Kirche, ihre heiligen 


B Acta Apostolicae Sedis Xll, 32 ] 
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.— Erriditung eines griechischen. Bistums in Unteritalien,. . 135 
Rechte auszuüben, nicht verletzen werde, so dass sie hiniür ihrer göttlichen 
Aufgabe mit grösstem Nutzen werde. obliegen können: Es wird Eure und 
Eures Klerus Aufgabe sein, die Gläubigen. öfter zu ermahnen, die Kirche, ihre 
Mutter, über irdische Vorteile und Parteizwistigkeiten zu stellen und mit ver- 
einten Kräften für den Schutz ihrer Rechte einzutreten.« - 

Von den einzelnen Acta Benedicti PP. XV. et Sanctae Sedis 
sind folgende bemerkenswert. . Durch die Apostolische Konsti- 
tution »Catholici' fidelese vom 13. Februar 19197) wurde für die 
Katholiken des griechischen, Ritus in Unteritalien ein eigenes 
Bistum mit. dem Sitze in Lungro errichtet. Diese Gründung ist 
ein neuer Beweis für das grosse Wohlwollen, das der Hl. Vater: 
den Gläubigen der orientalischen Kirche entgegenbringt. Letzterer 
hat ferner, dem Beispiele seines seeleneifrigen Vorgängers Pius’ X. 
folgend, durch Bullen vom 26. Juli?) und 4. November 19193) 
in Rom zwei neue Pfarreien errichtet. Die eine ist der hl. Jung- 
frau Maria vom guten Rafe gewidmet. und liegt an der Via 
Tusculana im. Stadtteil Il Quadraro, die andere hat die hll. Apostel, 


. Petrus und Paulus zu Patronen und ist an der Via Appia gelegen. 


Nachdem Benedikt XV. bereits an zahlreiche hervorragende Kirchen 
anderer Länder den Titel einer Basilica minor verliehen hatte, 
berichtet der Kirchliche Anzeiger der Erzdiózese Kóln in Nr. 19 


. vom 1. September .1920, dass durch Erlass Sr. Heiligkeit vom 
25. Juni d. J. die beiden Pfarrkirchen St. Gereon. und St. Ursula 


in Köln zum Range einer Basilika erhoben sind. 

- ` Im Hinblick auf die ‚zu erwartende grosse Auswanderung 
aus Deutschland hat die Konsistorialkongregation, an der eine 
besondere Abteilung für die Auswandererseelsorge besteht, am 


-12. April 19204) ein Schreiben an den Bischof von Osnabrück 


gerichtet, das namentlich: den St. Raphaelsverein. zum Schutze 


der deutschen Auswanderer empfiehlt und den Bischöfen Deutsch- 


lands oder Mitteleuropas ans Herz legt, über das schwierige und . 


wichtige Problem .der Auswandererseelsorge geineinsam zu berat- 
schlagen. | Die Propagandakongregation hat durch Dekret vom 
26. April 19205) den im Jahre 1889 in Frankreich gegründeten 
Missionsverein »Opus S..Petri Apostoli«, dessen Sitz später nach 
der Schweiz verlegt wurde, approbiert und ihrer unmittelbaren 


‚Jurisdiktion unterstellt. Die geltenden Statuten dieser Vereinigung 


1) Acta Apostolicae Sedis XI, 222 ff. 
2) Acta Apostolicae Sedis XII, 25 ff. 
. 9) Acta Apostolicae Sedis XII, 27 ff. 
4) Als ar für die Diözese Osnabrück und die Norddeutschen 


Missio nen 1920, 4 


9) Acta Apostolicae Sedis XII, 247. 
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: union experimenti causa für die Dauer. von drei Jahren ge- 


2n " nehmigt. Die: neugegründete »Pia -unio cleri pro missionibus« 


.— siehe Bd. 99, 66 dieser Zeitschrift — hat sich während des 
.Berichtsjahres in' vielen Ländern, auch in Deutschland, stark aus- 
gebreitet. Zum Präses des belgischen Zweiges wurde am 2. Fe- 
bruar 1920!) der Erzbischof von. Mecheln, Kardinal Mercier, er- 
nannt. Leider sah sich. der gleichfalls den Missionszwecken 
dienende »Afrikaverein deutscher Katholiken« genötigt, am 
18. Mai dieses Jahres seine Auflösung zu .beschliessen, da er in- 
folge der Bestimmungen des Versailler Friedensvertrages seine 
Zwecke nicht mehr erfüllen konnte.?) Der- Verein war im Jahre 
1888 zur Unterdrückung des Sklavenhandels und zur Förderung 


der Mission, besonders. durch Gründung von neuen Missions- 


‚stellen, von Kranken-, Waisen- und Erziehungsjiduieio ins Leben 
gerufen worden. 3) s | F 

. Für die Teilnahme an "den: im verflossenen Jahre wieder- 

hergestellten Studio. der 'Konzilskongregation ist am 15. De- 

. zember 19194) ein spezielles Regolamento erschienen. Nachdem 
. im Studienjahre 1918/19 an der Gregoriánischen Universität zu 
Rom eine eigene Lehrkanzel für Asketik und Mystik errichtet 


^ worden war, hat der Hl. Vater durch einen Brief an P. Octavius 


‘ Marchetti vom, 10. November 1919.5) hierüber seine lebhafte An- 


 -etkennung ausgesprochen und auf die Bedeutung der beiden 


Lehrfächer für das priesterliche Leben. hingewiesen. 

"Aus Anlass der achten Jahrhundertfeier der Gründung des 
Prámonstratenserordens sandte Benedikt XV. am 5. Februar 
19205) ein Glückwunschschreiben an den Generalabt Norbert 
 Schachinger im, Stift Schlägl (Österreich). Von der Beuroner 
Kongregation der Benediktiner wurden durch päpstliches Breve 
. vom 20. Februar 1929 °) : die. belgischen Abteien Maredsous und 
Lówen abgezweigt und zusammen mit der von der Brasilianischen 
Benediktinerkongregation abgetrennten Abtei Zevenkerken bei 
. Brügge zu einer neuen selbständigen Kongregation vereinigt. 
| Gleichfalls eine Folge der politischen Ereignisse war die 
Lostrennung des Bistums Trient aus dem a EUNE 

-.. 1) Acta Apostolicae Sedie Xil, 121. s 

: 2) Kirchlicher Anzeiger für die Erzdiózese Kóln 1920, 66. 

- 3) Vgl. Kirchliches Handbuch für das katholische Deutschland, herausgeg. 
von H. A. Krose S. J. II (1908/09), 328. 

. 4) Acta Apostolicae Sedis XII, 50 f. — ` jm 

5) Acta Apostolicae Sedis XII, 29 ft. "C 


6) Acta Apostolicae Sedis: XII, 60. 
: T) Acta jaa E Sedis XII, 108 f. 
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Bolschewistisches Eherecht in Russland. E 137 


von Salzburg, die durch Dekret der Konsistorialkongregation vom 
24. Februar 1920!) vollzogen wurde. Die Trienter Diözese unter- 
steht jetzt unmittelbar dem Hl. Stuhle, ursprünglich gehörte sie 
zum Patriarchate Aquileja, spáter wurde sie unmittelbar dem 
Hl. Stuhle unterworfen und seit 1825 gehörte sie zur Salzburger 
Kirchenprovinz. Die Zschechisch-slowakische Armee hat durch Dekret. 
der Konsistorialkongregation vom 3..Juli 1919?) einen eigenen 
Ordinarius erhalten, dem vom. Apostolischen Stuhle die ordent- 
liche Jurisdiktion: über die katholischen Militürgeistlichen sowie 
über sámtliche katholische Angehórige der tschecho-slowakischen 
bewaffneten Macht übertragen ist. Als polnischer Auditor der 
Römischen Rota wurde am 16. Februar 1920°) Prälat Josef 
Florézak aus der Diözese Leslau ernannt. Endlich möge noch 
erwähnt werden, dass auf Bitten des verstorbenen Erzbischofs 
von Köln, Kardinal Felix von Hartmann, der Hl. Vater durch 


‘Erlass der Staatssekretarie vom 17. Oktober 1919) vorläufig ge- 


stattet hat, dass sich sämtliche Ordensfrauen, auch die mit päpst- 
licher Klausur, an den politischen Wahlen in Deutschland be- 
teiligen. 

Wenden wir uns den wichtigsten kirchetrechtlichen Ereig- 
nissen in den einzelnen Ländern zu, so hat die Sowjetregierung 
in Russland als erstes gesetzgeberisches Werk einen Kodex 
herausgegeben, der das Eherecht, das Familienrecht, das Vormund- 
schaftsrecht und den Personenstand in einer Weise regelt, die 
dem Bolschewismus alle Ehre macht und gleich diesem als ab- 
schreckendes Beispiel dienen kann. Das Kölner Tageblatt Nr. 75, 
Abend-Ausgabe, Zweites Blatt, vom 12. Februar 1920, berichtet 
hierüber folgendes: 

»Der Abschnitt 2 des russischen. Kodex, der das Eherecht regelt, ist in 
fünf Kapitel eingeteilt, die die Form der Eheschliessung, die materiellen Be- 
dingungen für den Eintritt in den Ehestand, die Ungültigkeit der Ehe, die 
Eheauflösung und die Rechte und Pflichten der Gatten behandeln. 

Das Kapitel 1 »Form der Eheschliessung« bringt dem russischen Volke 
eine Einrichtung, die wir längst besitzen, nämlich die rechtlich allein gültige 
Zivilehe. Die kirchliche Eheschliessung ist für den rechtlichen Bestand der 
Ehe weder erforderlich noch ausreichend. Anderseits ist aber wohl zu be- 
achten, dass auch dieses fortschrittliche Gesetz den Konkubinat (d. h. die 
nichtregistrierte Ehe) nicht als Ehe anerkennt, d. h. die Vorschriften über das 


1) Acta Apostolicae Sedis XII, 114. 

2) Acta curiae archie iscopalis quo IMuceneie 1919, 151 f. 

3) Acta Apostolicae Sedis XII, 9 

4) Kirchliches Amtsblatt für de Diözese Osnabrück und die Nord- 
deutschen Missionen 1920, 42. 
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Eherecht als nicht darauf seiner erklärt, "wenn auch die Kinder aus einer 


solchen nichtregistrierten Ehe den ehelichen völlig gleichgestellt sind. Die 
Form der Eheschliessung ist in gewisser Weise strenger als bei uns. Die Erklärung 


muss vor zwei Beamten erfolgen und ist nur in einem. besonders für Ehe- 


‚schliessungen bestimmten Raum (ausser in besonderen Fällen) zulässig. Auch 


ist die Gültigkeit der Ehe von der Eintragung in die Zivilstandsakten abhängig, 


während nach dem BGB. die Eintragung in das Heiratsregister nur eine Ord- 


nungsvorschrift ist, der Schwerpunkt dagegen auf der Erklärung der Ver- 
lobten ruht. 


Kapitel 2 spricht von den materiellen Bedingungen für den Eintritt in 
den Ehestand oder negativ ausgedrückt von den Ehehindernissen. Das. Alter 
der Ehemündigkeit deckt sich mit der Volljährigkeit. Es ist bei Frauen das 
16., bei Männern das 18. Lebensjahr. Die Ehehindernisse sind im wesentlichen 


die gleichen: wie. bei uns: Geisteskrankheit, Bigamie, Blutsverwandtschaft; es 


fehlt das Hindernis des Ehebruchs, das nach dem BGB. besteht. Besonders 
wird betont, dass die kirchlichen Ehehindernisse (Religionsverschiedenheit, 


. Zölibat der Geistlichen usw.) zivilrechtlich — wie im BGB. — bedeutungs- 
los sind. l 


Das 3. Kapitel über die Ungültigkeit c der Ehe enthält die Bestimmungen, 
dass die Ehen, die trotz eines Ehehindernisses geschlossen werden, ungültig 
sind. Bemerkenswert ist, dass die Ungültigkeit einer wegen Eheunmündigkeit 


nichtigen Ehe nicht nur durch Genehmigung nach erreichter Volljährigkeit, 


sondern auch durch die Geburt eines Kindes oder Schwangerschaít der Gattin 


| geheilt wird, ein Zeichen, ‚dass dieses im allgemeinen ehefeindliche Gesetz 


— wie das nächste Kapitel zeigen wird — die Erhaltung der Ehe im Interesse 
der Kinder doch für wünschenswert hält. ^: - 


Das 4. Kapitel über die Eheauflósung umfasst nicht die mannigfaltigen 


. Ehescheidungsgründe, die unser Gesetzbuch nennt, das überdies eine Scheidung, 


abgesehen von der Geisteskrankheit, nur bei Verschulden eines oder beider Teile 
zulässt. Der einzige Ehescheidungsgrund des Kodex ist dagegen allumfassend. 
»Als Grund zu der Scheidung kann dienen sowohl beiderseitiges Überein- 
kominen der Gatten, als, auch der Wunsch des einen von ihnen, ‚sich scheiden 
zu lassen« .... | | 


Seltsamer Weise betitelt sich. das. 5 . Kapitel: » Rechte und Pflichten der 
Ehegatten». Vergebens \suchen wir nach solchen Rechten und Pilichten, die 


das Gesetz einem der beiden Ehegatten auferlegte. Sie beschränken sich auf 
die rein vermögensrechtliche Seite. Der Ehegatte, dem das Existenzminimum 
fehlt, kann von dem anderen den notdürftigen Unterhalt verlangen. Wir finden 


- keine Bestimmung darüber, dass die Ehegatten einander zur ehelichen Gemein- 

. Schaft verpflichtet sind, noch weniger gibt es einseitige Rechte und Pflichten. 
Mann und Frau sind sich völlig gleichgestellt. Die Wahl des Namens und 

` der Staatsangehörigkeit bleibt dem Parteiwillen; kein’ Gatte ist verpflichtet, 


dem einen zu einem anderen Wohnsitze zu folgen. Die Ehe hat keine Ver- 
mógensgemeinschalt der Gatten» zur: Folge. Gerade dies. Kapitel zeigt uns, 
wie wenig die Ehe in Russland bedeutet, sie ist mehr oder weniger ein Ver- 


trag mit kaum personenrechtlichen Wirkungen. Oder fürchtete die Hand des 


Gesetzgebers, dass sie zu rauh sei, um die ethische Seite dieses Verhältnisses 


Zu berühren ?« 


' 
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Ebenso ist in der Tschecho-Slowakei. am 29! Mai 1919) 
ein Ehegesetz erschienen, das die bisher geltenden Bestimmungen 
über die Form der Eheschliessung, die Trennung der Ehe und 
die Ehehindernisse abändert. Die Novelle hat die fakultalive 
Zivilehe eingeführt, so dass die Ehe sowohl vor. dem bürger- 
lichen Standesamt wie vor der Kirche geschlossen werden kann. 
In beiden Fällen: ist auch die Erklärung des Ehewillens durch 
einen Stellvertreter (procurator) zulässig. Die Ehetrennung (solutio 
vinculi) ist jetzt auch für die Ehen der Katholiken von Staats- 


wegen aus gewissen Gründen gestattet, jedoch daneben die Ehe- 


scheidung (separatio a thoro et mensa) beibehalten. Die Ehe- 
trennungsgründe sind. im wesentlichen dieselben wie die Ehe- 
scheidungsgründe des BGB $ 1565 ff. Die Ehehindernisse sind - 
erheblich reduziert,, insbesondere ist das Ehehindernis der höheren 
Weihe und des feierlichen Ordensgelübdes fortgefallen.. - | 

In Bayern sind die bestehenden staatlichen Bestimmungen 


` über den Pfarrkonkurs vom 28. September 1854 infolge der Be- -` 
. Stimmungen der neuen Reichsverfassung Art. 135 ff. v. 11. August 
1919 und der Verfassung des Freistaates Bayern vom 14. August 


1919 § 17 fi. fortgefallen. Das Pfarrkonkurswesen wird demnächst 
durch den bayerischen Episkopat neu geregelt. werden. ?) 
Infolge der immer noch wachsenden Teuerung, haben sich - 
die deutschen Ordinariate genötigt gesehen, die Taxen für die 
Meßstipendien noch weiter zu erhöhen. Sie betragen jetzt in den 
Bistümern Breslau, Fulda, Hildesheim, Münster, Osnabrück und 
Paderborn 3 Mark, in Ermland 5 Mark. In der Erzdiózese Wien 


: ist die Taxe für die Manualmesse auf 10 Kronen (einschliesslich 


der Gebühr von 2 Kronen für die Kirchenkasse) und für eine 
Legatmesse auf 20 Kronen festgesetzt. Für die Diözese St. Pölten 
betragen die: Gebühren für eine Manualmesse 12 und für eine 
Stiftungsmesse 20 Kronen. Ist die Manualmesse zugleich eine 
Segensmesse, so werden die Gebühren: auf 20 Kronen erhöht; 


- für eine Legatsegensmesse sind 50 Kronen zu entrichten. Gemäß 


dem Beschlusse der Diözesansynode hat der Bischof von Lim- 
burg durch Verordnung vom 27. September 1920?) bestimmt, 
dass sämtliche SIEOGEDRRIEN durch die Kirchenkassen abgelöst 


1) Acta curiae archiepiscopalis Olomucensis 1919, 154 ff. Vgl. Joh. 
Schlenz, Das tschechoslowakische Ehereformgesetz vom 22. Mai 1919, in: Theol.- 
prakt. Qaartalschrift 1920, 347 ff. 


2) Oberhirtliches Verordnungsblatt für das Bistum Speyer 1920, 195 f. 
3) Amtsblatt des Bistums Limburg 1920, 107. 
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werden sollen. Die Ablösung geschieht nach den jetzt geltenden 
. Sätzen. 

‚Das durch den neuen Codex Juris Canonici angeregte 
‚Synodalleben hat sich-auch während’ der letzten Berichtsperiode 
rührig gestaltet. Im April 1920 wurde in München eine Diö- 
zesansynode veranstaltet und in Speyer eine Diözesankonferenz 
‚zur Vorbereitung auf eine Synode abgehalten. Die Diözese Lim- 
burg feierte ihre erste Diözesansynode. am 28..und 29. Juli d. J. !), 
desgleichen die Diözese Trier vom .28. bis 30. September und 


^. die Diözese Osnabrück vom. 5. bis 8. Oktober. 


`~. 
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. Seit-dem :1. Januar.1920 verschieden folgende Mitglieder 
des Episkopats in der Schweiz und Deutschland: Bischof Pacidus 
Colliard von Lausanne und Genf (10. Februar), Erzbischof Thomas 
_Nörber:von Freiburg (27. Juli), Weihbischof Theodor Kappenberg 
von Münster (13. September). — Infolge der politischen Verhält- 
nisse sah sich der Erzbischof von Olmütz, Kardinal Leo von 
Skrbenský, genötigt, auf eine Erzdiözese zu verzichten. Der Ver- 
zicht wurde im Herbst dieses Jahres vom H!. Vater angenommen. 

. Der Apostolische Nuntius Eugenio. Pacelli wurde von 
München. nach Berlin berufen, um hier die neuerrichtete Nuntiatur 
für das Deutsche Reich zu leiten. An seiner Stelle wurde für 
. München der bisherige Nuntius in Venezuela Francesco Marchetti- 
Selvaggiani ernannt, der früher an der Münchener Nuntiatur als 
Uditore gewirkt hatte! Den wiederhergestellten Nuntiusposten in 
der Schweiz, mit dem Sitze in Bern, erhielt der bisherige Ge- 
 scháitstráger des Al. Stuhles bei , der Eidgenossenschaft Luigi 
Maglione. 

Der bisherige Bischof von pinoom Karl Josef Schulte 
wurde am 15. Januar 1990 - zum Erzbischof von. Köln gewählt. 
Auf den bischöflichen Stuhl in Paderborn wählte das dortige 
 Domkapitel den früheren Domkapitular, Generalvikar und Kapitels- 
vikar Kaspar Klein (30. April) Als Nachfolger Thomas Nörbers 
wurde am 6. September Dr. Karl Fritz, Domkapitular, General- 
vikar und Kanzleidirektor und zuletzt Kapitelsvikar, zum Erz- 
bischof von Freiburg gewählt. Im Frühjahr 1920 ernannte der 
Hi. Vater den Regens des Grossen Seminars in Freiburg i. S. 


1) Vgl. den. ausführlichen „Bericht im Amtsblatt des Bistums Limburg 
1920, 99 ff. | 
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Dr. Marius SÉ: zum. Bischof von Lausanne dud Genf und . 
den Dechant Petrus 'Rommesch in Bettingen zum Bischof von 
Luxemburg. Der Domherr Valentin Wojciech in Breslau wurde 
zum Weihbischof daselbst ernannt und ebenso der Posener 
Domherr Stanislaus Lukomski zum Weihbischof von Posen. 

Der Bischof von Culm, Augustin Rosentreter, beging am 
12. März 1920 die Feier seines fünfzigjährigen Priesterjubiláums. - 
Wegen Krankheit des Bischofs. von. Würzburg wurde der Erz- 
bischof von Bamberg Dr. Jacobus von Hauck am 7. Juni 1920 
zum Apostolischen Administrator der Diözese Würzburg ernannt. 

Im Januar 1920 starb der Geh. Justizrat, Oberverwaltungs- 
gerichtsrat und Professor des Staats- und Kirchenrechts in Jena, 
Dr. Johannes Niedner, einer der hervorragendsten Kenner des 
deutschen Staatskirchenrechts und ‚des evangelischen Kirchen- 
rechts. — Der Hochschulprofessor am Lyzeum in Eichstätt, Prälat 
Dr. Josef Hollweck, hat sich am Ende des mem nach 
dreissigjähriger gesegneter Tätigkeit vom Lehramte zurückgezogen. 
Der a. o. Professor für Kirchenrecht an der Universität Wien 
Dr. Franz Zehetbauer übernahm daselbst die ordentliche Lehr- 
kanzel für Moraltheologie. Ebenso wurde der a. o. Professor 
für Kirchenrecht Dr. Max Führich S. J. in Innsbruck auf den Lehr- 
stuhl für Aroraltheologie an die ‚theologische Lehranstalt nach 
Klagenfurt berufen. 

Der Privatdozent für Kirchenrecht in Bieten Dr. theol., iur. 
utr. et phil, Josef Löhr erhielt zu Beginn des Jahres 1919 den 
Charakter als Professor. Als Nachfolger Hollwecks wurde Dr. theol. 
Ludwig Bruggaier zum Professor für Kirchenrecht am Bischöf- 
lichen Lyzeum in Eichstätt ernannt. Der Subregens am Priester- 
seminar zu Braunsberg Dr. iur. can. Albert Hennig wurde zum 
ord. Honorarprofessor an der Staatlichen Akademie in Brauns- 
berg ernannt. Letzteres ist um so erfreulicher, weil hiermit die 
Loslösung des Kirchenrechts von der Kirchengeschichte vollzogen 
und die Errichtung eines eigenen. Lehrstuhls für Kirchenrecht an 
der Braunsberger Akademie angebahnt ist. — Der ehemalige 
Generalvikar. des Bistums Straßburg Dr. /gnaz Fahrner hat den 
früher von ihm .bekleideten Lehrstuhl für Kirchenrecht an der 
Universität wieder übernommen. 
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V. Literatur. i 
Rezensionen und Referate. - 


B Franz. Gescher, Der Kölnische Dekanat und Archidiakonat in ihrer Ent- 
stehung und ersten Entwicklung. Ein Beitrag zur Verfassungsgeschichte 
der deutschen Kirche im Mittelalter. [Kirchenrechtliche Abhandlungen; 


 herausgeg. von Ulrich Stutz, 95]. Gr. 8 en u. 197). Stuttgart, Ferdinand i 


Enke, 1920. . M 28 mE 


Wenn wir von der: älteren überħolten Literatur absehen, so hat die zu 


neuem Leben erwachte Kirchenrechtsgeschichte die Frage der Entstehung der 


niederrheinischen‘ Archidiakonate übergangen, obwohl doch sonst die Archi- 
diakonatsforschung ihr Lieblingskind geworden ist; längst sind ja diese Fragen 


‘, für den ganzen Oberrhein, für Trier und manche. sächsische Bistümer unter- 
-` sucht; ich selbst habe bei meiner Darstellung der spätmittelalterlichen Archi- 
' diakonatsverwaltung. am Niederrhein?) es ‘schmerzlich empfunden, dass hier 


eine Lücke klaffte. Um so dankenswerter ist Geschers geistvolle Arbeit, die gleich- 
sam den Unterbau für die.meinige geschaffen hat, so dass es nunmehr hinsichtlich 
der Erkenntnis der Entstehung, Verfassung und Verwaltung der Archidiakonate 
um das. altkólnische Gebiet am besten bestellt ist; das, was ich vor 11 Jahren 


án meinem Buche ausgesprochen hatte, dass es sich dabei um einen ganz 


»neuen Typ' des Instituts« handele, hat sich vollauf bestätigt. Mit der Ent- 


stehungsgeschichte der kölnischen Dekanate hat sich bisher gar nur einer, 
 .Mooren in seiner Abhandlung über »Das Dortmunder Archidiakonat« ernst- 


haft befasst. Die Schwierigkeit der Aufgabe beruht weniger in dem bekannten 
Mangel an Vorarbeiten. zur alten Kölner Kirchengeschichte, als vielmehr darin, 


dass die. noch fehlende diplomatische Kritik und Herausgabe der niederrheini- 
schen Urkunden bis zum Jahre 1000 der Forschung. hindernd in den Weg tritt. 


Der Verf. stellt zunächst die unechten Nachrichten über beide Institute 
zusammen; -es sind gerade die ‚ältesten Zeugnisse, die, früher z. T. als echt 
hingenommen, den Vorgängern Anlass zu manchen unüberwindlichen Schwierig- 


keiten und irrigen Schlussfolgerungen boten. Nur braucht man das nicht (S. 7) 


als »die auffallendste Erscheinung« zu bezeichnen, »dass es gerade die ältesten 
Nachrichten sind, die deshalb wegzufallen haben«. Diese Beobachtung ist 
echt mittelalterlich; man fühlte damals, dass man keinen festen Boden unter 


den Füssen hatte und strebte danach, die Anfänge eines bestehenden Instituts - 


rechtlich zu beweisen, auch dies möglichst weit hinaufzudatieren. Der sicheren 


1) Obwohl diese Abhandlung von J. Löhr den Umfang einer gewöhnlichen 
Besprechung überschreitet, glaubte der Herausgeber sie aufnehmen zu sollen, 
weil sie 1) eine wichtige und Revo cude Arbeit betrifft und 2) die kirchen- 
rechtsgeschichtliche Forschung positiv fördert. 

2) J. Löhr, Die Verwaltung des Kölnischen Grossarchidiakonates Xanten 
am Ausgange des Mittelalters UNIEEENZSCHUN Abhaüdl. von U. Stutz, 59: und 
60. Heft, a 1909). s i 
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Nachrichten aus der Frühzeit des Dekanates gibt es nur wenige. Sie müssen 
z. T. noch aus verunechteten Quellen entnommen werden. Die früheste 
stammt aus der Zeit Annos IL, des Heiligen (1056—1075) ; er erscheint als der 
Gründer des Dekanatsinstituts in der Erzdiözese Köln, aber die wenigen 
ältesten Veileihungsurkunden erstrecken sich über die Regierungszeit von 
4 Erzbischöfen. Die Dekanate, die vielfach den ganzen Umfang eines alten 
Gaues einnehmen, sind folglich nicht nach-einem . einheitlichen Plane und 
durch einen Regierungsakt eines Bischofs entstanden; es tauchen ihrer allmäh- 
lich immer mehr auf, bis um die Zeit des kölnischen liber valoris (im 13. 
und 14. Jahrhundert) dié Zahl von 22 als Abschluss für viele Jahrhunderte er- 
reicht ist, ohne dass wir leider etwas Positives und Näheres über das Wie 


und Wann der Entstehung der einzelnen erfahren. -Sie sind fest mit einer 


Stiftsdignität oder der Abtspfründe eines Klosters verbunden, ja selbst mit , 
einem Kanonissenstift wie dem Frauenkonvent in Meschede im Sauerlande. 
Letzteres deutet, da die Inhaberin nicht selbst die geistlichen Funktionen - 
wahrnahm,!) besonders stark auf den nutzbaren Charakter und die wirtschaft- 
liche Auffassung dieser Institute schon sofort bei ihrer Gründung hin. 


£ 1) Darum darf man nicht mit Gescher 32 den Ausdruck »Donatio libera« . 
bei der Verleihung des Dekanates im Auelgau an den Siegburger Abt pressen, 
gleich als ob er im Gegensatze zu anderen Dechanten (den Pröpsten und 
Dechanten von Stiftern), davon befreit gewesen sei, persönlich seine Tätigkeit 
als Landdechant auszuüben. Ebenso anfechtbar ist (71) der Satz: »Die Be- 
tonung dieser Donatio libera steht in der Geschichte der kölnischen Dekanate 
vereinzelt da«. Man bedenke nur, dass die Inhaberin des Dekanates Engern - 
die geistlichen Handlungen gar nicht selbst ausübte, es handelt sich bei ihr 
ausschliesslich um die wirtschaftlichen Nutzungen, ein Gesichtspunkt, der auch 
bei den übrigen Verleihungen von Dekanaten stark im Vordergrunde stand, 
wenn er. auch nicht wie in diesem Falle das ausschliessliche Motiv zu sein 


* braucht. Der Satz: »ut quicumque prepositus in eadem ecclesia fuerit, etiam 


decanus in predicto pago existat« (Gescher 31 u. 72), der sich auf die Ver- 
leihung des Gilgaudekanates an das Stift St. Gereon in: Köln bezieht, will be- 
sagen: nicht bloss dieser Propst Hartwich soll einmalig den Dekanat besitzen, : 
sondern der jeweilige Stiftspropst; nicht aber ist hier etwa herauszulesen, der 


.Propst müsse persónlich das Dekanat verwalten und die Befugnisse des 


Dechanten. ausüben. 
Nicht anders ist die päpstliche Bestätigung von 1181 zu verstehen, die 


der Siegburger Abtei »Donationem . . . decanie absolutam« bekräftigt und die 


erzbischófliche von 1338, die »liberam abbatis . . . decanie . . . collacionem« 


erwähnt (bei Gescher 79). Hier wird nicht zum Ausdruck gebracht, dass der 


Siegburger Abt als Dechant des Auelgaudekanates sich durch einen Vize- 
dechanten überhaupt vertreten lassen dürfe, etwa im Unterschiede von seinen 
Amtsgenossen, die dieser Befugnis entbehrend hinter ihm zurückständen, 
sondern diese Stellen besagen, dass er, wenn eine solche Vertretung einge- 


“richtet werden soll, hierbei frei ist, sei es nun, dass er, wie die alten Sieg- 


burger Ansprüche im Sinne des Eigenkirchenrechtes verlangten, diese Ver-. 
tretung unabhängig vom Archidiakon ohne dessen Mitwirkung einrichten darf, 
dass dieser also nicht die Jurisdiktion zu übertragen hat, oder sei es auf Grund 
der Verständigung mit dem Bonner Archidiakon von 1143 wenigstens eine 
Freiheit in dem Sinne, dass der Archidiakon dem vom Siegburger bestimmten, 
ihm dann namhaft gemachten und bereits mit den Temporalien versehenen 
geeigneten Kandidaten die geistliche Investitur mit den Spiritualien des Amtes 
nicht vorenthalten darf. Im letzteren Falle bleibt wenigstens der rechtsbe- 
gründende erste Akt dem Dechanten (Abte) und zwar als freier Akt. 

Auch die doch vorzüglich unter dem Gesichtswinkel des nutzbaren 
Rechtes erfolgten Verleihungen von Dekanaten deuten daraufhin, dass es dem 
Verleiher weniger auf eine persönliche Verwaltung durch den Beliehenen, sei 


. Bestätigungsrechte. | 
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Etwas später liegen die ersten sicheren Nachrichten über den Archi- 


diakonat. Die früheste ist von 1103 für den Domdechanten, ohne dass dieser 


allerdings mit dem Amtstitel »Archidiakon« oder. dem älteren »Chorbischof« 
genannt würde. In den nächstfolgenden Jatiren bis 1122 erscheinen dann 


. noch die 3 übrigen kólnischen Grossarchidiakonate, so: dass die Vierzahl der 
ursprünglichen Grossarchidiakonate, die von Anfang an mit den Propsteien 


altberühmter Stifter (Dom, Bonn, Xanten) und mit der Píründe des Dom- 


 dechanten fest verbunden waren, damit erfüllt ist. Wegen der diplomatischen 


Unsicherheit der Quellen hatte ich mich (S. 13) vorsichtig ausgedrückt: »Mag 
auch die Frage nach der Entstehung der kölnischen Archidiakonate noch der 
Klärung bedürfen, so viel steht fest: im 11. Jahrhundert. oder sicher bei Be- 
ginn. des 12. Jahrhunderts beobachten wir 4 Grossarchidiakonate«. Das hat 


Sich als richtig erwiesen. Freilich erscheinen mithin die Archidiakonate am 


Niederrhein wesentlich später als in vielen anderen deutschen Diözesen, wo 
sie im 8.—11. Jahrhundert auftauchen, während am Oberrhein (Basel, Speier) 
z. T. die gleiche Entwicklung zu beobachten ist. 

. So ist die berühmte Vierzahl festgestellt. Gescher irrt aber mit der Be- 


hauptung (45), dass »die gesamte Literatur bisher den Domdechanten nicht zu 
diesem Kreise rechnet und dafür den Propst des Patroklusstiftes zu Soest 


einsetzt« und spricht hier von einem  »allgemeinen Irrtum«e. Zunächst 
hat schon Mooren (Dortmunder Archidiakonat 62) gewusst, dass dieser Propst 


erst »gegen Ende des 13. Jahrhunderts ... auf dem besten Wege [war], 


es Einzelperson oder Korporation, ankam, und eine Vertretung von vornherein 
nicht ausgeschlossen sein sollte. Die Einkünfte erscheinen entsprechend den 
eindringenden lehensiechtlichen Gedanken als das Wesentliche, hinter dem die 


` geistlichen Rechte in den Hintergrund zurückgedrängt wurden. 


Ferner ergibt sich in, diesem Zusammenhange gerade aus der Verleihung 
eines Dekanates an ein Kanonistenstift, dass es von Anfang an seit der Ent- ` 
stehung der kólnischen Dekanate eben durch die Weiterverleihung bedingt 


-schon einzelne Vizedechanten gegeben haben muss. Nur wurden diese damals 


noch nicht vom Dekanatsklerus gewáhlt, sondern vom »geborenen« Dechanten 
ernannt. Dies freie Ernennungsrecht, frei, anfangs auch vom archidiakonalen 
Einflusse, klingt in jenem Ausdrucke »Donatio libera« durch. Freilich werden 


. die. Própste und sonstigen Inhaber, besonders in der Frühzeit. des Dekanates 


stolz auf die neue Rechtsstellung, diese auch gern selbst verwaltet haben. 
. Darum nimmt es nieht Wunder, wenn die früheste sichere Nachricht 
über einen Vizedechanten aus unseren spärlichen Quellen erst im Jahre 1155 


zu uns dringt (Gescher 186 A. 2 zu S. 185). Dass eine Frau geborener 


Dechant ist, was allein eine regelmässige Vertretung bewirkt, ist ohnehin eine 
seltene Ausnahme von der Regel. Dies zusammen genommen mit der Dürftig- 
keit des Urkundenmaterials überhaupt macht. das frühere Fehlen einer Nachricht 
über die tatsächliche Ernennung eines Vizedechanten leicht begreiflich. 
Uebrigens geht Gescher 186 zu weit, wenn er für die Spátzeit des M. A., 
in der der Dechant von den Pfarrern aus ihrem Kreise gewáhlt wurde, allge- 
mein sagt: »Ein dürftiger Rest des alten Rechtes zeigt sich nur noch in der 
Bestätigung, die beim früheren Decanus natus eingeholt werden muss«. Für 
Xanten ist dies unzweifelhaft nicht richtig ; während des ganzen 15. Jahrhunderts 


ist in dem Grossarchidiakonate Xanten mit seinen 5 Dekanaten nicht ein Fall 


einer Bestätigung durch den Archidiakonatssiegler. (Stellvertreter der dauernd 
abwesenden Archidiakone) nachzuweisen. Fiskalisch wie die dortige Verwaltung 
war, hätte sie sich hier genau so wie für jede sonstige Genehmigung und 
Erlaubnis, die sie erteilte, eine Gebühr zahlen lassen, die unfehlbar in den 
peinlich genau geführten Rechnungsbüchern ihren Niederschlag hätte finden 
müssen. Auch das dortige Propsteibuch weiss nichts von einem derartigen 


` 
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Archidiakonus zu werden«. Auf ihri gestützt hat der.von Gescher übersehene 


Rothert,!) bei dem sich sonst freilich viele Irrtümer, Schiefheiten und Unklar- - 


heiten finden, bestimmt erkannt, dass der Patrokluspropst nicht vom Anfange 
des Institus an kólnischey Archidiakon war, sondern erst spät zu dieser Würde 
kam. Gerade diese Entwickelung über den Dekanat hin, wie er sich die 
Sache denkt, will er aufzeigen. Hinsichtlich des Zeitpunktes bekämpft er die 
Ansicht von Binterim-und Mooren,?) dass hierfür das Jahr 1321 anzusetzen 


sei. Mag dies ‘dahingestellt bleiben,?) so viel ist sicher: im späten M.-A. ge- - u 


hört der Propst von Soest nicht. bloß zu den kölnischen Grossarchidiakonen, 
sondern seine Stellung ist sogär derart gefestigt, dass er in die uralte kölnische 
Vierzahl aufgenommen ist ünd daraus sogar den Domdechanten verdrängen 
konnte. Wenn der Vertreter der Stadt Dortmund in dem bekannten Patronats- 
streite 1287 noch sagen darf: »predicti quatuor [darunter der Domdechant] 
sunt archidiaconi ecclesie Coloniensis et non plures« (Gescher 472), dann’er- 
klärt 1582 der .erzbischöfliche Offizial zu Werl, obgleich Gegner des "Soesters, 
auf Zeugen gestützt:. »quod quatuor sint archidiaconi ecclesie . Coloniensis, - 
nimirum praepositus maioris ecclesie, praepositus Bonnensis, Xantensis et. _ 
praepositus Susatiensis.« (Rothert T39). Hier wird übrigens als archidiakonales - 
Recht betont, dass er sich einen eigenen Offizial und einen promotor officii 
halten dürfe. Mooren hatte also recht, wenn er aus der Tatsache, dass der 
Soester Propst bereits am Ende des 13. Jahrhunderts sich einen solchen 
Offizial hielt, schloss, dass er damals schon auf dem besten Wege war, Archi- 
diakon zu werden. War ihm noch 1287 in dem genannten Dortmunder Streite 
jede Jurisdiktion abgesprochen und er auf die blosse Bestrafung von Send- 
vergehen, wie .sie.jeder Déchant hatte, eingeschränkt worden (Rothert 722), 
so wird 1472 in einer Bulle Sixtus IV. die eigentliche archidiakonale »iurisdictio 
criminum ... . ad ecclesiasticum forum spectantium« des Soester Propstes an- 
erkannt. Diese Gerichtsbarkeit ist aber Voraussetzung: für die Anstellung 
eines Offizials. "So zählt also der Soester Propst im späten M. A. zu den 
4 kölnischen Grossarchidiakonen. Für diese Zeit und in diesem Sinne gilt 
meine Aufzählung in der Einleitung (15) meines Buches, der ich unter Ver- 
zicht auf die Untersuchung der Entstehung ‚der Archidiakonate ‘die archi- 


1) Vgl. im allgeineinen H. Rothert, Das St. Patroklusstift zu Soest von 


seinen Ursprüngen bis in die Tage der Reformation (Jahrbuch des Vereins für 


die evangelische Kirchengeschichte Westfalens. 16. Jahrg. 1914/15, Gütersloh, 1 ff. 

2) Rothert 724. | Es Uc 

3) Auch die von Gescher nicht mehr. benutzte Arbeit von Lorenz 
Leineweber, Die Besetzung der Seelsorgepfründen im alten Herzogtum West- 
falen bis zur Reformation (Arnsberg 1918) spricht S. 3 vom »Archidiakonat 
des Kólner Dompropstes, der anfangs wohl der alleinige Archidiakon in den 
Gebieten des Herzogtums ‚Westfalen, soweit es zur Kölner Erzdiözese gehörte, 
gewesen ist«. "Vgl. dort auch S. 80, 82, 96. — Die Zahl der kleinen Archi- 
diakonate,in der alten Erzdiözese Köln ist immer noch nicht klargestellt; vgl. 
Löhr 16. Leineweber 3 führt neuerdings. den Dechanten des Patroklusstiftes . 
in Soest als Archidiakon an, ohne äber einen Quellenbeweis zu bringen. Was 
er 83 sagt: »Der Dechant übt die archidiaconale Gerichtsbarkeit als Vertreter 
des Kapitels«, ist sicher nicht richtig. Ich: oin ein augenblicklich hier 
wegen des Mangels der Urkundenwerke nicht nachzuprüfen und richtig zu 
stellen. Ferner führt er 3 den Dechanten des Andreasstiftes in Köln als Ar- 
chidiakon an. Die Angaben dort 3 über die Abfassungszeit des kólnischen 
ied Niloris sind etwas zu apodiktisch, jetzt auch durch Gescher 36 f. A. 
überholt. : | 
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diakonale Verwaltungspraxis im. i5. und‘ 16. Jahrhundert schilderte. Aus dem. 
- Vorhergehenden ergibt sich, dass der Satz bei Gescher 47 zu beanstanden ist: 

»Und wenn 'der Propst von Soest auch spáterhin archidiakonale Ansprüche 
erhoben hat, so lässt sich doch durch ‚eine ununterbrochene Reihe von Zeug- 


. nissen belegen, dass nach wie vor der Kölner Dompropst Archidiakon der 


Soester Gegend [= Sprengel] war und blieb.« Hier sei eine genauere Erklárung 
und Ergánzung des auch von Gescher gebrauchten. Ausdrucks »Grossarchi- 
diakon« gegeben. Der Terminus ist nicht im juristischen Sinne zu nehmen. 
Er wird ursprünglich für die ältesten Archidiakone mit räumlich ausgedehnten 
Sprengeln gebraucht. Durch das Alter ihrer Kirchen, mit denen das Institut 
‚seit seiner Gründung dauernd fest verbunden war und durch die überragende 
Grösse ihres Territoriums übertrafen sie die anderen an Ansehen und tatsách- 
lichem Einflusse. Der Inhalt - des Begriffs und die Rechtsstellung ist nicht 
anders als bei ‚den übrigen Archidiakonen. Sie gelten aber als die Archi- 
, diakone schlechthin in den Quellen sowohl gemäss der Zeugenaussage in dem 

Patronatsstreit von 1287 (Gescher 47 2) wie ‚gemäss .der Zeugenaussage von 
| :1582 (Rothert 733). Dabei waren die. Zeugen sich- bei dieser Aussage nicht 
im 'geringstem darüber zweifelhaft, dass es neben jenen noch andere, mittlere 


v und kleine Archidiakone in der Erzdiözese gab. Während aber, wie oben ge- 


sagt, der Domdechant dazu gehörte, scheidet er spáter aus der feststehenden 
.Vierzabl: aus und wird durch seinen mächtigen ‚Konkurrenten, den Soester 
| Propst. zu St. Patroklus, verdrángt. Man hat nämlich im Laufe der Jahrhunderte 
und infolge des mangelhaften historischen Sinnes des M. A. das für jene vier 
=. charakteristische Moment des: Alters vergessen, und so erklärt sich, wie die 
= <| späteren Geschichtschreiber vielfach den Soester als bereits im 12. Jahrhundert 

"zugleich mit den übrigen Grossarchidiakonet im Besitze seiner Würde wähnten.!) 
Schon bald in jener Frühzeit hören wir von. Streitigkeiten, die von 
: Gescher als »der Kampf zwischen. Dekanat und Archidiakonat« bezeichnet 
werden. ‚Ich hätte sie -lieber deutlicher als den Kampf. der Dechanten und 
der Pfarrer gegen die Archidiakone bezeichnet,?) zunáchst weil die Dechanten 
|  begreiflicherweise das Hauptinteresse und. die Führerrolle haben, aber von 
- den mitinteressierten Pfarrern unterstützt. werden, ferner deshalb, weil mir im 
-Gegensatze zu der von Gescher vertretenen Auffassung scheint, dass die Ver- 
teidigungsstellung auf seiten der Archidiakone ‚liegt, wenngleich sie vielleicht 
ihre Verteidigung. angriffsweise führen mögen. Sie sind hier im Besitzstande 
sie haben, alte Rechte — es handelt sich. hier um Visitation und Send — 
gleichviel wie ihr Rechtstitel.im Laufe. der. Zeit sich geändert und ausgestaltet 
` haben mag, ob zunächst: nur: Mandatsrecht, dann vielleicht Gewohnheitsrecht. 
"Diesem lange bestehenden Rechte tritt später unter Anno I. mit der Verleihung 
. von Dekanaten das neue Recht der Dechanten kraft Gesetzes feindlich ent- 
. gegen und dazu als eine ausschliessliche, die bisher Berechtigten, wenigstens 
. Soweit damals. Dekanate errichtet wurden, ganz verdrängende Befugnis der 
. Dechanten und gar noch im Widerspruche mit dem gemeinen Kirchenrechte 
das eben. als Amtsrecht der Archidiakone (Chorbischófe) die Visitation und 
den Laiensend kannte. Begreiilich . wird da die Reaktion. der. Archidiakone, 


1) Der Iste war Crombach } 1680. Vgl. Gescher 45 f. 
l 2) Entsprechend dieser:Auffassung wäre dann die Darstellung verschoben 
worden, z. B. gleich bei Begifin des 8. Kapitels 54 der erste Satz, ferner 66 


5s Zeile 2 »erstreben«, 68 d 4 Zeile 4 f. 
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` die mit päpstlicher Hilfe zu retten suchten, was noch zu retten war, gegen 


die ihr neues Recht geltend machenden Dechanten und den Erzbischof, der 
von anderen Gründen abgesehen schon wegen der nun einmal erfolgten 
positiven Verleihung an die Seite der Dechanten treten musste — aus Rücksicht 
auf seine Autorität. 

Übrigens darf man Visitation und Send doch nicht so fast völlig dn 
setzen, dass man sagt: sie »sind zwar nicht gänzlich ein und dasselbe, aber. 
der Send bildet den Hauptteil der Visitation« (Gescher 65). Es sind doch. 2 
sachlich verschiedene Institute,1) die äusserlich, der Zeit nach, sich berühren, 
indem sie sich eng an einander anschliessen.?) Die Visitation war zunächst 
ein Mittel zur Feststellung der regelrechten Pfarrverwaltung, der ordentlichen 
Seelsorgstätigkeit und allgemeinen Pflichterfüllung des Klerus, sie bedeutete 
auch eine Revision bezüglich des inneren und äusseren Zustandes der kirch- 
lichen Gebäude, der Einrichtungen, des Inventars. Mit ihr. war für die Dekanats- 
geistlichkeit ein Kapitel verbunden,®) unter dem Vorsitze des Visitators, auf 
dem die wahrgenommenen Unordnungen und Missbräuche gerügt, Anordnungen 
erlassen, Bestrafungen vorgenommen werden konnten.4) Der Send' aber be: 
zweckte direkt die Bestrafung der Vergehungen der Laien und deren sittliche 
Besserung. Ja die Verschiedenheit der beiden Institute zeigt sich besonders 
klar dadurch, dass sie auseinander fallen konnten und- tatsächlich bisweilen 
auseinanderfielen, dann nämlich, wenn der Pfarrer den Send abhielt, wovon 
unten noch zu reden sein wird. | 

Was sodann die Háufigkeit der archidiakonalen Visitation angeht, so ist 
die Einschránkung des Bonner Propstes auf jedes 4. Jahr durch den Erzbischof 
Reinald von Dassel im Jahre 1166 nicht so sehr zu betonen (Gescher 62 f.), 
da sie weder absolut noch die erste dieser Art ist; denn wenn es früher und 
spáter hiess »certis temporibus«, so darf nicht übersehen werden, dass auch 
damals der Zusatz beigefügt wurde, »et aliis temporibus, si necesse fuerit«, 
worüber ja letzthin der Archidiakon selbst zu befinden hatte. Hier ist darauf 
hinzuweisen, dass für den Xantener Archidiakon der Papst schon 1154 die 
Abhaltung der Visitation in jedem 4. Jahre als eine der gesunden Vernunft 
nicht widerstreitende Maßnahme gebilligt hatte.) Diese Übung wird damals 
schon als ein alter Brauch bezeichnet. Das werden wir verstehen, wenn wir 
sehen, dass bereits 1121 das Prämonstratenserstift Steinfeld mit seinen 
2 Pfarren befreit wird »a debito episcopalis servitii, quod quarto anno persol 
vitur, et choriepiscopi et decani«.6) Die Abgabe, um die es sich hier handelt 
hängt mit der Visitation zusammen. 


1) Vgl. auch die Aufgaben zweier Kanoniker in den Dekanaten Lüden- 
scheid und Wattenscheid: »ad visitandum, synodandum et corrigendum excessus 
tam cleri quam populi« (Gescher 67); ferner »visitare ef synodum celebrare: 
ebd. 65. 

2) Vgl. Löhr 67 u. 234. | 

3) [Archidiaconi Bonnenses] archidiaconatum suum plenarie visitent et- 
capitulis fratrum praesideant ad ordinandum, ad statuendum, quod honoris 
Dei est et sanctae ecclesie«. : Günther W., Codex diplomaticus Rheno-Mosel- 
lanus I 389 nr. 183. Vgl. dort besonders aber die Aufgaben der Visitation I, 
nr. 125 für den Bonner Propst. l 

4) Vgl. A. 1 S. 147. 

5) Binterim u. Mooren, Rheinisch-Westfäl. diplom. Codex I. nr. 41. 

6) Lacomblet, Urkundenbuch für die Gesch. d. Niederrheins I nr. 292. 
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Wie ich hinsichtlich der Ag von der Verteilung der Rollen. in 


dem Kampfe zwischen den Dechanten und Archidiakonen und der Beurteilung 


des Ergebnisses, .worüber unten mehr, von Gescher abweiche,. ebenso ist es 


hinsichtlich der Auffassung der »Sendeinkünfte« (Gescher 174), des »ertrag- 
^ . reichen Sendrechtes«. (Gescher 66) der Fall. Ich gebe dem Ausdrucke »ser- 


vitium ‚synodale«, jener archidiakonalen (übrigens auch erzbischóflichen) Ge- 


" bühr, die alle 4 Jahre zu zahlen war, eine neue, soweit ich sehe, bisher von 


niemand gebrachte Deutung. Dies muss ich ausführlich begründen. Nach 


meiner Meinung handelt es sich hier nicht um Sendgebühren im Sinne von 
-.., Sendstrafgeldern, sondern wir hàben es hier bloss mit einer abgelósten Gebühr 


als Ersatz für die Naturalverpflegung zu tun.) 
i Das lehrt uns schon die eben erwähnte berühmte Bulle für den Xantener 


. Archidiakon von 1154, in der dieser sich vom. Papste Hadrian IV. seine 


wesentlichen Rechte bestätigen lässt. Hier wird Verpflegung und Unterhalts- 
leistung tür den Archidiakon geradezu als. »servitium« bezeichnet: »Cui nimi- 


- rum ecclesiarum pastores unius diei et noctis debeant servitium exhibere«, 


Ein eigentümliches Licht fällt auf diese. Dinge aus einer spáten Zeit zurück, 
wenn man einen Posten aus den Xantener Archidiakonatsrechnungen hier 
heranzieht.2) Es sind die Schaltjahrzahlungen, die an sich unverständlich sind, 
der einzige Posten in jenen umfangreichen. Jurisdiktionsrechnungen mit ihren 
vielen ünd vielgestaltigen Zahlungen, in dem die Siegler auf die übliche Be- 
gründung und Charakterisierung : übereinstimmend verzichtet haben.' Dass sie 


.ferner allein noch in der. alten Markrechnung erscheinen und dann jeweils in 
rheinische Gulden des 15. Jahrhunderts umgerechnet. werden, weist schon 


auf ihr hohes Alter und frühes Entstehen hin., Aus dem. Propsteiregister, dem 
grossen Nachschlagebuche der Xantener Propstei- und Archidiakonatsverwalter, 
wissen wir, ‘dass sie sich aus 2 Bestandteilen zusammen setzten, der procuratio 


. und der petitio. Das ist die Gebühr, die dem Archidiakon alle 4 Jahre und 


u 


zwar nach uraltem Xantener Brauche gerade im Schaltjahre gezahlt wurde, 


wenn er. visitieren sollte und zwar obwohl er die Visitation gar nicht abhielt.?) 


re 1) Dies deutet schon, wie wir unten noch sehen werden, un den Fort- E 
n fall der archidiakonalen Sendfahrten hin. 


2) Löhr 241. 


EE 8) Dass die Xantener Verwalter im ganzen 15. Jahrhundefté keine ein- 
zige Visitation abgehalten haben, habe ich mit Hilfe der einzigartigen Xantener 


Quelle zweifellos gemacht. Vgl. Löhr 237 ff." Nur darf man darin auf Grund 
der hier zu schildernden Verhältnisse nicht sowohl eine Pflichtversäumnis der 
kirchlichen Verwaltungsbeamten erblicken, als vielmehr das bis ins spáte M.A. 
fortdauernde Ergebnis einer Auseinandersetzung Zwischen Dekanat und Archi- 
diakonat in der Frühzeit beider Iristitute im, Hochmittelalter. Uebrigens war es. 
praktisch äusserst schwierig, dass die kölnischen Grossarchidiakone oder ihre 
Vertreter Send und, Visitationen abhielten. Das war wegen der Grösse ihrer 
Sprengel schwer ausführbar; zählte doch der Archidiakonat Xanten 148 Pfarren, 
der Bonner 252, der des Dompropstes. ungefähr ebensoy viele Pfarren. Wenn 
man die Bestimmung, dass die Pfarrer dem Archidiakon nur für 1 Tag und 
1 Nacht Unterkunft und Verpflegung für sich und seine Begleitung und Diener- 
schaft zu geben brauchten, als Durchschnittsleistung ansieht und damit den 


. Aufenthalt nur auf 1 Tag. berechnet, obgleich gerade aus dieser Festsetzung 


zu folgern ist, dass oft mehr verlangt: und der Aufenthalt verlängert wurde, 
so wäre selbst unter der Berücksichtigung, dass der Send nur. von Send- oder 


. Mutterpfarrkirchen abgehalten wurde, der Archidiakon ‘doch auf Monate hinaus 


von seinem Verwaltungssitze fern gehalten worden. Erst recht ergibt sich für 
den: Bischof schlechthin die Unmöglichkeit, einer Visitation. seiner ganzen 
grossen ‚Diözese im 4. . Jahre. | 


\ 


E 
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Es sind Verpflegungsgelder, Atzung und, Bede, leiztere, wie der Name besagt, ` 
ursprünglich nicht pflichtmässig, sondern eine freiwillige Leistung, die im Laufe 
der Zeit auf dem Wege der fortdauernden Übung zum Gewohnheitsrecht wurde. 
Auf diese Gelder wurde wenigstens der Xantener Archidiakon allmählich be- . 
schränkt, als das ausschliessliche Sendrecht der Dechanten aufkam. 

Schon die vollkommen konstante Gleichmässigkeit dieser Gelder im 
Laufe der Jahrhunderte, ferner der Umstand, dass sie für alle zahlungspflichtigen 
Pfarren ziemlich gleiche Höhe ‚haben, endlich ihr verhältnismässig geringer - 
Betrag (man denke an die gesetzlich begrenzte Pflicht der Pfarrer, dem Archi- 
diakon bloß für 1 Tag und I: Nacht Unterkommen und Verpflegung zu ge- 
währen) sind, abgesehen von dem Namen, Fingerzeige dafür,!) dass es sich 
nicht um Sendstrafgelder handeln kann. Diese wären bei verschiedenen 
Pfarren schon mit Rücksicht auf die Grösse sehr , verschieden gewesen, auch 
in derselben Plarre zu verschiedenen Zeiten Schwankungen unterworfen ge- - 
wesen, namentlich, aber hátten sie bedeutend hóhere Ertráge abwerfen müssen. 

‘Ich führe noch einen nicht zu unterschätzenden Grund für meine Auf- 
fassung an. Wenn es sich bei dem servitium und der procuratio um Send-, 
gefälle im. Sinne und Umfange der Sendstrafgelder handelte, dann hätten ja 
die Dechanten den Send ohne eigenen materiellen. Nutzen gehalten und bloß 
die Mühe davon gehabt, da. sie als ordentliche Sendrichter, wie unten noch 


gezeigt wird, regelmássig den Send abhielten. Denn von einer Teilung oder 


Entschädigung ist: nirgends die Rede. Das “widerspricht aber durchaus der: 
materiell-wirtschaftlichen Auffassung der kirchlichen und der weltlichen Juris- 
diktion im M. A. als eines nutzbaren Rechtes. Dann hätte ferner ja auch die 
Verleihung, die doch zu dem in den Urkunden klar: ausgesprochenen Zwecke . 
der wirtschaftlichen Beihilfe und. Stärkung der Stifter und Klöster an diese 
Anstalten erfolgte, einen sehr geringen Wert gehabt. 

Nein, so können die Dinge nicht gelegen haben; der Dechant als der- 
jenige, der den Send wirklich abhält, empfängt die Sendgefälle (Strafgelder) 
jedes Jahr, den anderen (Bischof {nd Archidiakon) bleibt bloß die Prokuration 


als Trost und Abfindungsgeld, das freilich ganz mühelos und ohne jede 


eigenen Unkosten in ihre Taschen fliesst. So ist Gescher 118 » Nur alle vier 


Jahre hat der Archidiakon Anspruch auf die Sendgefälle« zu korrigieren. Wo 


der Pfarrer im 4. Jahre den Send abhielt, bekam er mindestens einen Teil der 
Strafgelder. 

Wir beobachten ferner, dass in der Urii, in der zuerst »die hier- 
archische Stufenleiter« Bischof, Chorbischof d. h. Archidiakon und Dechant 
aufgestellt wird, nämlich schon im Jahre 1118, ausdrücklich das »servitium« 


- von dem »ius me = Sendstrafgeldern unterschieden wird : »ecclesiam 


1) Der Charakter der Verpflegungsgelder — “und dies ist ein neuer Be- - 
weis, dass es sich um solche, nicht um Sendstrafgelder handelt — erklärt es 
auch, warum das 4. Jahr bei den Zahlungen frei bleibt (vel. oben S. 147 die 
Stelle für das Kloster Steinfeld), weil dann nämlich der Pfarrer, der am Orte 
wohnt, den Send abhält und natürlich keine Melee geder fordern kann. 
Es ist also nicht so, wie ‘Gescher 50 meint, dass »die Empfänger — Bischof, 
Archidiakon und Landdekan — im jährlichen Turnus abwechseln und das 
vierte Jahr zu .gunsten der Kirchen, wie.wir annehmen dürfen, frei lassen.« 
Dass aber Kölnische Pfarrer schon in dieser Frühzeit sendberechtigt waren, 
ergibt sich zweifellos für Gummersbach 1154, ebenso 1154 für Mehlem 


(Gescher 94). 


— 


Rezensionen und Referate. - 


| [conventis dn Dünwa ld] oee ab omni ` debito episcopalis servitii quam 


choriepiscöpi, decani nec non ab omni iure sinodaliliberam . . . fecimus«?). 
Die Sendgelder flossen also dem zu, der den Send tatsächlich abhielt. 


So finden wir dann im späten M. A. einen Zustand, der schon im 12. Jahr- 
Br hunderte grundgelegt und damals schon als längst bestehend bezeichnet wurde. 
Im Jahre 1139 verordnet der Erzbischof Arnold I: »Ipse [archidiaconus] . . . ad 
tractandas synodales causas nisi vocatus non introeat, sed quarto anno redditus ?) 


suos, sicut ecclesie nostre hactenus habuit consuetudo, per manus decani 
suscipiat«.9) ` — | om 

| Damit bringen wir folgende wichtige Stelle für die Pfarrer von Kierberg 
und Widdersdorf bei Köln in Verbindung: »Ad ... archidiaconi quoque et 
decani procurationem anno sue vicis . . . teneantur. (Gescher 102, Anm.). 
Hier erkennen wir nicht nur klar die Identität von procuratio mit servitium 
in der Urkunde 1121 für Steinfeld (oben S. 147) und mit redditus von 1139 in 


"der unmittelbar vorhergehenden Urkunde Arnolds I., sondern wir haben zu- 


gleich auch einen Beweis für das frühe Vorkommen dieses Terminus aus den 
Xantener Rechnungen, námlich schon aus dem Jahre 1211; wir wundern uns 


nun nicht mehr über die dort noch angewandte Markrechnung. 4) 


So hat das neue Recht'der Decüianten gesiegt; die früheren Berech- 


igungen der Chorbischófe und Archidiakone sind zurückgedrángt; geblieben 
‚sind als letzter Nachhall noch die eintägigen Verpflegungsgelder der Kirchen, 


bei denen sie ehedem ‚Halt gemacht hatten ; die Dechariten treten langsam an 
die Stelle der visitierenden Atchidiakone; das in damaligen und besonders in 


. .- I} Zacomblet I 188 nr. 288. Auch in der Urkunde von 1134 für die 
Prämonstratenser in Knechtsteden heisst es: »ecclesiam ab omni debito tam 
episcopalis servitii quam E ETE nec non et ab omni iure sinodali libe- 
ram .. . facimus. Lacomblet 1 312 nr. 319. | | 

. .. 2) Dieser Ausdruck ist besonders bezeichnend. Handelte es sich um 
Sendstrafgelder, so würde sicher von »emendae« die Rede sein. (Vgl. Gescher 64] 
»de emendis . . synodi respondebit [praepositus S. Severini tamquam decanus: 
confratribus suis in cena domini in dimidia marca [!] ad mandatum«. Also hier 
ist der Empfänger der Sendstrafgelder der den Send abhaltende Dechant. 
»Ad mandatum« gibt Gescher ohne Erklärung einfach wörtlich »zum Mandat« 
wieder. Die Erwähnung der »cena domini« zeigt, worauf angespielt ist, auf 
das liturgische mandatum des Gründonnerstags. — Eigentümlich sind die Ver- 
hältnisse im Dekanat Attendorn. Gescher 64 sagt: »Ein zweiter Streit um die 
archidiakonale [!| Visitation wird in den Jahren .1121—22 zum Austrag ge- 
bracht«, Ist es nicht auflällend, dass der Domprbpst sogar von vorneherein 


: nur »super visitatione quarundam ecclesiarum decanie in Attendare« (Gesdier 64°) 


streitet? Handelt er/ hier wirklich als Archidiakon? Als solcher hätte er doch 
sicher sámtliche Kirchen des Dekanates vjsitieren wollen und müssen! 

- . 8) Lacomblet 1 S. 335 nr..225. Wenn zwischen dieser Urkunde und 
anderen. vorausgehenden und nachfolgenden Diplomen ein Widerspruch zu be- 
stehen scheint, indem letztere wie die oben erwáhnte Xantener Bulle von 1154 


‘die Abhaltung der Visitation und des Sendes noch voraussetzen oder be- 


stätigen, so dürfen wir nicht vergessen, dass wir in einer Zeit stehen, wo die 


Dinge mitten im Fluss, im Wandel und Werden begriffen sind, in einer Periode 
. des Kampfes. Das Endergebnis ist, dass das als ausschliesslich verliehene 


Sendrecht der Dechanten siegt und die Konkurrenten auf den Bezug gewisser 
Summen in ihrem 4. Jahre — davon unten mehr — beschränkt werden. 
4) Ich füge noch folgende charakteristischen Stellen hinzu, die gerade 


Gescher: 1014 selbst zusammengetragen hat, 1173: »Episcuni quoque archi- 


diaconi atque decani servitia Pastor ecclesie integre procurabit«, 1306: »pro- 
curationem . . nostram [archiepiscopi], loci archidyaconi, decani . . . solvere 
teneatur. M ME | N. | 
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späteren. rheinischen Quellen. öfter vorkommende Wort. :»Senddechant« wird. 


nunmehr verständlich 1); es gibt das Wesen der dekanalen Gewalt im Erz- T 


bistum Köln wieder. | 

Wenn endlich die Xantener Archidiakorie Strafgelder. aus den. . Send- 
gerichten empfangen hätten, ‚so wären die Rechtstitel dafür und zwar samt 
der deutlichen Bezeichnung, wie üblich, nicht bloß im Propsteiregister ver- 
merkt, sondern die einzelnen wirklich erfolgten Zahlungen von verschiedener 
Höhe, jedenfalls nach. Dekanaten oder bei der Xantener. Genauigkeit. nach 
Pfarren geordnet; müssten sich in den Rechnungen finden ; ausserdem würden ` 
dort auch die mit der Einkassierung unvermeidbaren ‚Auslagen. an der ent- 
sprechenden Stelle gebucht sein. — 

Durch alle diese Erwägungen dürfte einieuchtend gemacht sein, dass es 
sich bei dem in den“ Urkunden so häufig genannten servitium synodale nicht 
um »reiche Sendeinnahmen«, -Einkünfte, -Gefälle im Sinne von Sendstrafgeldern 
handelt; vielmehr sind das Gebühren, die allerdings ursprünglich mit dem Send 
zusammenhangen, Umwandlungen von Naturalleistungen, an Verpflegung und 
Unterkunft, Verpflegungsgelder, die bestehen bleiben oder erst geschaffen 
werden, nachdem und obgleich der Grund, die Abhaltung des Sendes durch 
die Archidiakone, fortgefallem ist, gleichsam. , als letztes Überbleibsel ihrer - 
ehemaligen Sendgerichtstätigkeit zu dem Zwecke, die der gemeinrechtlichen 
Sendgerichtsbarkeit beraubten und durch die Dechanten kraft kölnischen Sonder- 
rechtes aus ihrem Besitze verdrángten Archidiakone zu beruhigen; die Her- 
kunft der Gelder wurde nachher vergessen, sie erscheinen als grundlose, bloß. 
durch ihr Alter gerechtfertigte Schaltjahrzahlungen in den Rechnungen der 
Xantener Archidiakonatsverwalter. 

| Ausserordentlich grosse Schwierigkeiten. bietet die Untersuchung über. 
»Ursprung und Wesen der dekanalen Gewalt«, namentlich jene über »die Ent- 
stehung des kólnischen Archidiakonàtes«. Sie nimmt die Hälfte des Buches 
in Anspruch (90—179): hier muss der Verfasser bei der Dürftigkeit des Quellen- 
materials, worin übrigens Köln. doch nicht allein steht, sich mit der Aufstellung 
von wissenschaftlichen Hypothesen begnügen, die wohl bei dem dermaligen 
Stande unserer Erkenntnis das Beste darstellen, was bisher ‚geboten ist, um 
die mühsam gefundenen wenigen sicheren Daten möglichst reibungslos mit 
einander zu verbinden und.durch die dunkelen Jahrhunderte der 2. Hälfte des 
ersten Jahrtausends einen Weg zu den plötzlich in der zweiten Hälfte des 
ll. Jahrhunderts vereinzelt auftauchenden. Dekanaten und den wenig später 
langsam ins Licht der Geschichte tretenden kölnischen Archidiakonaten zu 
bahnen. Die alte Meinung über das frühe Entstehen dieser Gebilde muss jetzt 
zurückgewiesen werden. Der kölnische Dekanat, nicht karolingischen Ursprungs, 
trägt sein Wesensmerkmal, die ‚Sendgerichtsbarkeit, gleich von Anfang an. 
Jenes Sendrecht haben anderswo, z. B. in Westfalen (Münster und Osnabrück) 
die Archidiakone, für die daher der aus Köln stammende Name decania über- 
nommen wird. Diese Gewalt ist in .Köln nicht von den Archidiakonen abge- 
leitet, sondern hat ihre. unmittelbare Quelle in der bischöflichen Macht. . 

Nun erklärt Gescher die Sache folgendermassen : »In unseren kólnischen 
Quellen ist die Seadgewalt aufgeteilt. Neben dem Dekan stehen auch Bischof, 
Archidiakon und Pfarrer im Genuss dieses Rechtes . . . es fragt sich aber, ob 


1) Siehe auch Gescher 106. 


"- 
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diese Zessplitterung de Rechtes im kölnischen Sprengel ursprünglich ist . 

Die Verleihung der decania erfolgt durch den Bischof absolut und ineinge: 
- schränkt. Wenn' aber damals, so müssen ‚wir schliessen, eine andere Stelle 
. bereits. sendrechtliche Befugnisse besessen hätte oder gleichzeitig bekommen 
sollte, so hätten die Erzbischöfe Sigewin und Hermann Ill. die decania mit 
der festgestellten Bedeutung als Sendgewalt nicht vergeben können, ohne die 
neu verliehene Gerechtsame von älteren oder gleichzeitigen Befugnissen abzu- 
grenzen. So geschieht es tatsächlich . . . 1139 . . . So. hätten auch die ersten 


.' Verleiher der Dekanieen im letzten Drittel des 1L Jahrhunderts verfahren 


müssen, wenn damals bereits: wie 1139, yon anderer Seite sendrechtliche An- 
sprüche erhoben worden wären« (Gescher 116/117). 
Der Verfasser scheint sich also die Sache so zu denken, dass damals 
zunächst die Dekane ausschliesslich. sendberechtigt waren, dass dann aber bald 
die auch: zweifellos als sendberechtigt in den Quellen erscheinenden Archi- 
 diakone ihr Sendrecht erobert; den. Dekanen abgerungen haben als Ergebnis 
" des von ihnen gegen die Dekane.unternommenen Kampfes. 1139 lässt sich 
die Erhebung sendrechtlicher Ansprüche durch die Archidiakone nachweisen. 
»Das älteste Zeugnis dieses Streites« zwischen Dekanat und Archidiakonat er- 
scheint 1135 (Gescher 54). Daher erklärt sich auch in dem ganzen 3. Kapitel 
über diesen Kampf die fortwährende zen der ‚Angriiiunt der Archi- 
| diakone. 
Damit.scheint. mir nun' unvereinbar zu | sein, was später von den Archi- 
diakonen gesagt wird z. B. S. 164--166, 167, 173, wonach die Chorbischöfe 
und Archidiakone schon längst ` Sendbefugnisse ausgeübt haben, ehe man an 
die Dechanten dachte. Letztere Ansicht dürfte allein ‚richtig sein. Ausserdem 
' halte ich die Anwendung des argumentum - e silentio 116 f. für bedenk- 
lich. Gescher sagt: Wenn andere ‚Berechtigte bei der Gründung der Dekanate 


E vorhanden gewesen wären, dann hätten ihre Rechte gegen die der Dechanten 
. abgegrenzt werden müssen wie 1139. Sie sollten eben nicht mehr da sein, 


X Sie sollten von damals an aufhóren zu existieren; darum war eine Abgrenzung 
nicht mehr nötig. Die Reċhte wurden, soweit man sehen kann, den Archi- 
diakonen nicht förmlich abgesprochen, man -hatte deren mandatsrechtlichen 
Ursprung noch nicht vergessen. Eine Entscheidung und Zurückweisung der 
Ansprüche wurde erst durch den späteren Streit nötig, als sie ihre Forderungen 
geltend machten, nicht aber so lange sie sich ruhig hielten. So könnte man 


. ja auch folgern: Wenn schon bei der Gründung der Dekanate andere Be- 


rechtigte da gewesen wären, die Forderungen eines servitium hätten geltend 
machen können, dann hätten damals in -den Verleihungsurkunden deren Rechte 
anerkannt und aufgezählt werden müssen. Das scheint aber nicht geschehen 
zu sein, wenn man nicht mit einem Verluste von Quellen rechnen will; trotz- 
demi beríchten uns die Quellen, dass schon bald solche Rechte auf Prokurationen 
anerkannt werden. Übrigens ist deren Voraussetzung, unabhängig davon, wie 
immer man jenes servitium synodale auffassen mag, eine bisherige Sendbe- 
rechtigung. Wie sollten ohne eine solche diese Zahlungen denkbar sein? 
Die Sache liegt also anders. Die Chorbischöfe und Archidiakone haben 
längst aus ihrer vorbereitenden und stellvertretenden Tätigkeit bei den bischöf- 
lichen Sendfahrten ihr Sendrecht mandats- oder gewöhnheitsrechtlich abge- 
leitet und ausgeübt. Dann kommt Anno II. und macht als etwas ganz Neues 
‚die Dechanten: sendberechtigt, die er 'sich nunmehr als ausschliesslich sendbe- 


- 


zh 


SR C. 


oo ar 2 EEE 


E €07077P€8 oe, 


Gescher. Der Kölnische Dekanat und Arcidiakonat. 153 


rechtigt zu denken scheint, ohne.dass ein Verzicht auf seine eigentliche bischöf- 
liche Sendgerichtsbarkeit klar ausgesprochen, noch den bisher neben ihm be- 
rechtigt Gewesenen die Séndgerichtsbarkeit ausdrücklich abgesprochen wird. ' 
Nur so viel sehen wir, dass ‚längst ehe eine Spür von.einer Reaktion der 
Archidiakone und von den ausbrechenden Kämpfen zwischen den neuen Ge- 
walthabern und den bislang Berechtigten in den Quellen wahrzunehmen ist, 
bereits 1121 (Gescher 50), ja leise anklingend schon .1106 (ebd. 1742) von 
einer Teilung von Gebühren die Rede ist; wenn wir diese richtig in dem. 
früher angegebenen Sinne als Prokurationen auffassen, so folgt daraus, dass 
damals schon, also nicht erst infolge des Kampfes, Bischöfe und Archidiakone 
ihren Send nicht mehr abhalten, sondern sich mit diesen Nutzungen !) begnügen 
sollten, was die Archidiakone anscheinend zunächst ruhig hingenommen haben. 
Ihnen blieben ja auch nach alter kanonischer Gewohnheit, wie es 1139 (bei 
Gescher 117) heisst, wichtige andere Rechte: »aliariu* dona et suprema ju- 
dicia« und selbst das bisherige Sendrecht dem Wesen, wenn schon nicht dem 
bisherigen Umfange nach; da nicht die ganze Diözese gleichzeitig und einheit- - 
lich im Dekanate aufgeteilt ward. | | BE 


Wenn nun auch die Dechanten bei jener Teilung erwähnt und hinsicht- . 


lich der Gebühren auf eine Stufe mit dem Bischofe und den Archidiakonen 


gestellt werden, so darf man daraus nicht schliessen, dass sie nun auch diese 
Prokuration in der gleichen Weise empfangen und mit ihr sich hätten begnügen 
müssen, daher ebenfalls den Send nicht gehalten hätten. Nein, sie hielten 


‘tatsächlich den Send und empfingen dafür die Sendgebühren d.h. Strafgelder; . 


daneben stand ihnen die Verpflegung in natura und in.jedem vierten Jahre 
wie dem Bischof und dem Archidiakon die Prokuration zu, die allmählich 


ohne Rücksicht auf ihren historischen Entstehungsgrund als Verpflegungs- 
‚geld den Charakter eines allgemeinen Jurisdiktionsgeldes, einer Steuer, 
‚annahm.  . M T 


. Ein Verpflegungsgeld des vierten Jahres endlich, nachdem Bischof, Archi- 


diakon und Dechant befriedigt waren, war nicht zu zahlen?), weil die Vor- 
. aussetzung bei der Abhaltung des Sendes durch die Pfarrer in ihren eigenen 


Pfarren fehlte. Man därf also trotz .der in den Quell en wiederholt erscheinen- 
den Bestimmung in quarto anno nicht mit Gescher’(1742) von einer Vierteilung 
sondern nur von einer Dreiteilung jener Gebühren reden, was aber wiederum 


1) Gescher teilt 39 A. 1 zu 38 eine Quellenstelle aus der Zeit zwischen 


1198—1204 mit, nach der in dem benachbarten Utrecht die Dechanten dem 


Dompropstarchidiakon »reddent denarios piscium statutis temporibus«. Was 
mag darunter zu verstehen sein? Ich möchte sie jenen Prokurationen an die 
Seite stellen; ob aber daraus der weitere Schluss zu ziehen ist, dass dort 
auch die Archidiakone ihr Sendrecht nicht mehr ausgeübt und dafür als letzten 
Rest jenes Rechtes die Fischdenare empfangen haben, wage ich hier nicht zu 
entscheiden. — Etwas ganz anderes ist die von'Gescher 401 f. erwähnte, von 
mehreren Autoren umstrittene procuratio, die an die Kirche zum hl. Ludger 
in Werden a. d. Ruhr fiel. Nur sehe ich darin im Gegensatze zu Gesdier 
nicht »grössere Zuwendungens, sondern dauernde, regelmässig wiederkehrende 
Abgaben der Gläubigen in bestimmter Höhe. Der Wesensunterschied von 
donum altaris und procuratio besteht nicht in der Quantität, sondern in der 
Qualität: das erste Moment, die grössere Leistung, ist, wenn überhaupt vor- 
handen, akzidentell. ; 


2) Vgl. S. 149 Anm. 1. | 


u Gebühren zu empfangen. 
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ihre richtige Auffassung und Erklärung 3 zur Noraussehällte hat. Durch diese 
dauernde- Einnahme der Sendgelder wurde der urspüngliche im Vordergrund 
, stehende Zweck der Übertragung des Sendgerichtes an die Dechanten, den 
 Stiftern. und: Klöstern eine wirtschaftliche Aufbesserung zu teil werden zu 
lassen, auch erreicht und zwar nur so. Auch dies spricht übrigens für die 
Richtigkeit unserer oben vorgetragenen Ansicht über die Natur des servitium 
 .synodale. Wie es im- vierten Jahre bei der Abhaltung des Sendes durch die 
Pfarrer aussah, -ob diese oder der Dechant die Strafgelder empfangen haben, 
bleibt noch zu untersuchen; das Mindeste ist, dass die Pfarrer einen Teil der 
Gelder für ihre Mühewaltung erhielten. 


Die: Entwickelung verläuit, wie es bei Übergangszeiten natürlich ist, 
nicht einheitlich, vielmehr lassen zwei entgegengesetzte Entwickelungsreihen 
‚sich nachweisen, die neben einander herlaufen; Altes und Neues findet sich 
nebeneinander. ‚Einerseits sehen wir schon früh, dass das. kölnische Sonder- 
recht in Geltung steht, demgemäss die Archidiakone auf den Bezug ihrer 
Prokurationen (wie der Bischof) beschrünkt sind. Vgl. z. B. unter anderem 
die Urkunden von 1106 (bei: Gescher 174?), von 1118, 1121 (ebd. 49 f), von 
‚1134 (ebd. 52), besonders aber von 1139 für das Dekanat im Mühlgau (ebd. 
117), wo die Rede von einer bisherigen Gewohnheit ist, derzufolge der Archi- 
diakon das Sendgericht bloss ausnahmsweise auf besonderes Ersuchen hält 
und sich damit begnügt, durch die Hand des Dechanfen in seinem Jahre seine 

. Daneben geht eine andere Reihe parallel, die uns zeigt, dass die Archi- 
diakone den Send abzuhalten befugt sind. Vgl.. die Urkunde von 1129 (bei 
Gescher 93 f) zwei Urkunden von 1154. (ebd. 94); ferner heisst es merk- 
würdigerweise gerade in einer Urkunde von 1139 für den Archidiakon von 
Bonn (ebd. 176?) im scharfen Gegensatze zu der eben genannten ebenfalls 
von 1139 datierten Urkunde für den Archidiakon von Xanten, dass jener bisher 
. die Gewohnheit gehabt habe, den Send im Eifel- und im Siegburger Dekanat 

zu halten. ‘Dann wird 1154 durch den Papst für Xanten festgelegt, dass der 


.  Archidiakon das Recht hat, alle 4 Jahre seinen Sprengel zu visitieren, was 


dort auch. wieder als. durch frühere päpstliche Verleifiungen und »/ongo usu« 
begründet bezeichnet wird.!) Letzteres setzt aber nach kirchlichem Brauche 
mindestens eine Übung von 3 Jahrzehnten voraus. Es ist also nicht richtig, 
wenn.Gescher (178) unter Übersehung dieser Urkunde sagt: »Erst Reinald 


von Dassel formuliert 1166 das Recht der Kölner Archidiakone dahin, dass. 


ihnen alle vier Jahre die Abhaltung der Pfartsende ihres Sprengels zusteht«- 


| So könnte és scheinen, dass die erst gekennzeichnete spezifisch kölnische 
| Entwickelung zugunsten der gemeinrechtlichen untergeht. Nichtsdestoweniger 
möchten wir sagen: Die Sendírage bewegt, sich für die kölnischen Archi- 
diakone auf einer absteigenden Linie; es kann ihnen nichts mehr nutzen, dass. 
sie, um ihre -Positión zu retten, päpstliche Bestätigungen unter Berufung auf 
das gemeine Kirchenrecht erlangen. Die Archidiakone gewinnen nicht, wie 
Gescer in seiner ganzen Darstellung die Sache ansieht, allmählich ihr Send- 
recht, sondern gerade umgekehrt, sie verlieren es langsam trotz den erlangten 
- feierlichen Bestätigungen ; es sind wahrhaft Pyrrhussiege, die sie davontragen. 


\ 


1) Binterim und Mooren, Rhein.:Westfäl. Dipl. Codex I nr. 41. 
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Wie sie anfangs wenigstens auch die Erzbischófe gegen sich haben, so siegt 
` auf die Dauer praktisch doch das kölnische Sonderrecht und schafft für die 
Folgezeit einen Zustand, der genau den Bestimmungen von 1139 für den 
Xantener Mühlgau entspricht. Die späteren Jahrhunderte wissen am Nieder- 
rhein nichts mehr von der Abhaltung des Sendgerichtes durch die Archidiakone, 
der »Senddechant« beherrscht das Feld; die Xantener Rechnungen, die schon 
mit 1401 einsetzen, liefern dafür unanfechtbare Beweise.!) Späte Synoden, 
die von einem solchen Rechte der Archidiakonen, übrigens ebenso der Bischófe 
reden, beweisen nichts dagegen, sie reden wie die von Gescher (96!) ange- 
führte Reformsynode von 1551 unter den brausenden Stürmen der religiösen 
und kirchlichen Neuerung von dem, was nach der Meinung der katholischen 
Reformer sein sollte, nicht von dem, was ist oder war. 

Der Hauptgrund, weshalb Anno Il. gerade den Dechanten die Send- 
gewalt verlieh, ist wohl nicht in seinen vielen Beschäftigungen als Reichsfürst 
zu suchen (Gescher 119); denn er wurde .ja bereits durch die Chorbischöfe 
und den Archidiakon älterer Ordnung vertreten, brauchte nur deren Mandats- 
oder entstehende Gewohnheitsrechte auf die Stufe von klaren Gesetzesrechten 
zu erheben, genau so wie er sie den Dechanten verlieh. Übrigens erfolgte, wie ' 
aus der ältesten echten. Verleihungsurkunde 2) eines kólnischen Dekanates, des 
Gilgaues, 1080 hervorgeht, diese Verleihung nicht aus eigenem Antriebe des 
Erzbischofs Sigewin, sondern auf Drángen des Beliehenen. 

Wenn es aber der Hauptgrund gewesen wáre, eine geregelte Vertretung 
zu schaffen, dann hätte Anno die Dekanate, jene wichtige Neuschöpfung in 
der Organisation der Erzdiözese, einheitlich durch einen Regierungsakt etwa 
auf einer grossen Diözesansynode ins Leben rufen müssen, nicht bloß den 
einen oder. anderen. Von einem einheitlichen, grosszügigen Plane und dessen 
Durchführung bemerken wir nichts, weder bei ihm: noch bei seinen Nachfolgern ; 
es sind mehr oder weniger Gelegenheitsgründungen aus Motiven, die mindestens 
stárker sind als das der kirchlichen Organisation. 

i Die Dekanate tauchen erst nach und nach auf. Schon: das spricht da- - 
für, dass dort, wo noch keine Dechanten ernannt waren, jemand anders die 
Sendgewalt ausüben musste; das konnten nur die bisherigen Gewalten sein, 
die einfach. die Vertretung des Erzbischofs weiter füliren mussten, bis sie ihnen 
auch dort genommen wurde durch Einrichtung und Einsetzung von Dekanaten 
und Dechanten. Dass. die Archidiakone also von vornherein nicht alle (vom 
Domdechanten hören wir zunächst nichts, auch Xanten tritt nicht stark hervor) 
und nicht ganz aus der Sendgewalt verdrángt wurden, sondern nur nach und 
nach und bloß da und dort eine Einbufe erlitten, wobei mithin ihre Send- 
gewalt anfangs grundsätzlich und dem Wesen nach unangetastet blieb und 
bloß räumlich eingeschränkt wurde, erklärt vielleicht, dass sie nicht gleich 
und nicht einheitlich ihren Nebenbuhlern Widerstand entgegensetzten; dies 
wird um so begreiflicher, als ihre’ finanziellen Rechte auch dort, wo sie hin- 
sichtlich der Sendgerichtsbarkeit ganz ausgeschaltet wurden, nicht vernichtet, 
sondern schonend beschránkt Rue sonsuge Hoheitsbefugnisse aber unbe- 

rührt blieben. 3) . 


1) Vgl. Löhr 237 ff. 
2) Lacomblet IV 763 nr. 607, 
3) Vgl. z. B. die Bestimmung Arnolds I. von 1139 bei Gescher 117. 
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Wir sehen als ausschlaggebenden Grund der Dekanatsgründungen die 
auch von Gescher hervorgehobene, der Zeitrichtung entsprechende Förderung ' 
ı des Stifts- und Klosterwesens an. Dies erklärt umgekehrt auch wieder sehr 
gut, weshalb anfangs nur einige. Dekanate gegründet wurden, zunächst für 
einzelne besonders hilfsbedürftige, noch auf schwachen wirtschaftlichen Füßen 
stehénden Neugründungen Annos, nach und neben denen andere der gleichen 
‘ Bevorzugung und Ausstattung teilhaftig wurden. ' | z 
So erscheint das Sendrecht als die wesentliche Befugnis der kölnischen Ar 
Dechanten, es ist zugleich eine Auszeichnung, durch die sie sich von ihren 
Genossen in anderen Diözesen unterscheiden. Damit mussten sie sich aber 
auch bescheiden. . Es ist darum schade, dass Gescher im Text (98) eine auch 
von anderen (98!) überschätzte "Urkunde des Erzbischofs Heinrich II. vom 
27. August 1313 für den Dechanten des Stiftes Münstereifel als Dekan des 
Eifeldekanats abdruckt und als besonders wichtig hervorhebt (übrigens ohne 
weitere Erklärung), kraft deren. der Dechant eine fast archidiakonale Stellung 
einnimmt, ähnlich wie man sie bereits 1287 unberechtigterweise in Soest be- | 
anspruchte, nur mit dem Unterschiede, dass dort der Aufstieg zum Archi- 2 
diakonate wirklich im Laufe der Zeit gelang. Vorausgesetzt, dass die Ur- 
kunde echt ist, so beweist sie für die Rechtsstellung der kölnischen Dechanten . 
.im allgemeinen nichts. Noch etwas früher, 1279, hatte der Dechant von St. Georg Ud 
in Köln als Landdechant der Dekanate Bochum und Lüdenscheid ähnliche An- — ^ 
Sprüche gestellt, die Gescher selbst (675) als übertrieben kennzeichnet. Auch 
~ hier war das Streben von Erfolg gekrönt, er stieg zum archidiaconus minor 
auf. Ja jenen ging noch. der Dechant von Dortmund voran, der sich schon 
1269 eigenmächtig den Rang und Titel eines Archidiakons beilegte (Gescher 46?), 
aber nicht ohne scharfen Widerspruch blieb; auch er erreichte spáter sein 
Ziel Die Verleihung jener Urkunde von 1313 ist um so auffälliger, als am 
9. Dezember 1302 der Erzbischof Wikbold es als kölnisches Recht verkündet, 
dass die Landdechanten keine iurisdictio ordinaria oder delegata haben — die 
Sendgerichtsbarkeit ausgenommen — eine Entscheidung, die durch die Dió- 
zesansynode vom 13. Februar 1307 erneuert wurde und in der Folgezeit in 
Kraft blieb. Das muss wenigstens zu dem Verdachte Anlass geben, dass diese 
‚Urkunde unecht ist, .was vor allem durch eine diplomatische Untersuchung 
des Originals im Düsseldorfer Staatsarchive festzustellen ist; oder aber es 
: handelt sich bei dieser Rechtsverleihung um eine singuläre Erscheinung, die 
dann aber näherer Erklärung bedürftig ist und auf keinen Fall verallgemeinert 
und als typisch für die Rechtsstellung der kólnischen Dechanten. hingestellt 
werden darf. Jene Bestrebungen einiger Dechanten müssten einmal im Zu- 
sammenhange gewürdigt werden, wie es mit dem Kampfe zwischen Dekanat 
und Archidiakonat im 12. Jahrhundert geschehen: ist (S. 54—90). Das Ergebnis 
würde sein, dass der Dekanat auch hier angriffsiustig in den Kampf zieht; 
das konnte er, weil die Tráger der Gewalt nicht einfache Píarrer waren, die 
. das Vertrauen ihrer Amtsgenossen erst nach langer Bewährung auf diesen 
Posten rief, sondern geborene Dechanten, Inhaber von Stiftsdignitáten, die 
eine machtvolle Doppelstellung innehatten und nun ihr Stift im Rücken von 
‚ Ehrgeiz getrieben nach höherer Macht, Ehre und Einnahme strebten. 
Die Untersuchung Geschers über die Entstehung der kólnischen Ardi- 
diakonate ist ein Musterbeispiel dafür, wie man mühsam aufgefundene, spär- 
lichste und dunkelste Quellenstellen mit der nachbildenden Phantasie des 
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Historikers zu annehmbaren Ergebnissen verarbeiten kann.!' Der Weg beginnt 
mit ein paar namentlich nachgewiesenen Chorbischöfen älterer. Ordnung, 
d. h. mit solchen, die dem Titel entsprechend bischöfliche Weihe, einen 
eigenen, wenigstens im allgemeinen umschriebenen Sprengel und feste Amts- 


sitze in Köln, Bonn und Xanten hatten.. Infolge des gegen das Institut ein- 
 setzenden siegreichen Kampfes erhalten sie keine. Weihe mehr, werden aber 


als Chorbischófe jüngerer Ordnung für kirchliche Verwaltungszwecke, ins- 
besondere Visitation und Send, verwandt — es ist der alte Name ohne wirk- 
lichen Inhalt. Neben jenen 3 stand 1 Archidiakon álterer Ordnung. | 


Bei náherem Zusehen erweist sich allerdings die Theorie von dem Ur- 
sprunge der archidiakorialen Gewalt des Domdechanten, die Gescher aus dem : 
jüngeren Chorepiskopat abzuleiten sücht, als nicht genügend gesichert. Die- 
hauptsáchliche Grundlage für diese Annahme bildet die Zeugenreihe einer un- . 
datierten Urkunde bei Günther, Codex Diplom. I 95 fə nr. 32, die Gescher 
129—131 und 145—148 in eingehender Kritik dem 10. Jahrhunderte zuweist, 
während sie Beyer, Eltester und Goerz, Urkundenbuch zur Geschichte ... der 
mittelrheinischen Territorien Il, 277, ins Jahr 1208 setzen, was Gescher über- 
sehen hat. Hier findet sich auch.die richtige Lesart von subdecanus statt des 
von Günther irrig gelesenen oder geschriebenen subdiaconus. Damit fällt 
natürlich auch die Schlussfolgerung, dass dieser an der Spitze aller Zeugen ` 
genannte Subdiakon der Dompropst sein müsse, weil nur unter dieser Voraus- 
setzung ein dem ordo nach tiefer, aber dem Range im Kapitel nach höher 
Stehender den Vortritt haben kann, und die weitere Schlussfolgerung, dass 
der unmittelbar folgende Chorbischof die zweite Dignität im Kapitel, der 
Dechant, sein müsse. Der dort vorkommende Chorbischof Hermann erscheint 
nun bei dieser richtigen Datierung, der Urkunde um ein paar Jahrhunderte - 
später als etwas ganz Anderes, er ist kein Chorbischof mehr im Sinne eines 
hohen kirchlichen Verwaltungsbeamten, sondern ein Kanoniker, der beim Chor- 
dienste liturgische Funktionen. zu erfüllen. hat. Hierauf hat schon G. Kallen 
in der Kölnischen Volkszeitung Nr. 622 vom 1. Sept. 1920 kurz aufmerksam 


gemacht. Wenn es ihm gelingen sollte,. in einem demnächst in den Annalen 


des hist. Vereins für den Niederrhein erscheinenden grösseren Aufsatze auch 
die zweite Stütze jener Theorie, eine Urkunde von 1150 (Gescher 143), heraus- 
zubrechen, dann wäre freilich der Zusammenhang zwischen der archidiakonalen 
Gewalt des Kölner Domdechanten?) und dem jüngeren Chorepiskopate von 
neuem zum Problem geworden — eine überaus schwierige Frage! . 


Geschichtlich nachweisbar ist bloß ein einziger Archidiakon älterer Ord- 


nung, Folkmar, der Freund des hl. Erzbischofs Bruno I., des Bruders Kaiser 


Ottos I. des Grossen. Gescher gibt sich viele Mühe, im Sinne seiner Theorie 
von der Verbindung dieses Archidiakonates mit der Dompropstei den Nach 
weis zu führen, dass Folkmar Dompropst gewesen sei; ich muss hier Bedenken - 
gegen die Interpretation der viel umstrittenen Stelle aus der Vita Brunonis 
von Ruotger erheben. Die Stelle lautet: »Folcmarus . . . Diaconus ac pru- 


dens fidelisque .huius sanctae aecclesiae protus et iconomus, quo nomine eum 


ipse pater [Bruno] utputa vicarium suum et sibi in omni negotio coniunctis- : 
simum, honorare consuevit. Das protus et iconomus fasst Gescher (157 ff.) 
als.2. verschiedene Bezeichnungen, deren erste den vorzüglichen Rang im 
Domklerus bezeichnen, deren zweite aber die Aufgabe im Domkapitel (wirt- 
schaftliche Tätigkeit) andeuten soll; demgegenüber sieht eine andere Auf- . 
fassung in protus blof ein Attribut zu iconomus. 


1) Merkwürdig ist auch 148, dass der Domdechant, dem nach 45? bloß 
das Dekanat Neuß als Archidiakonat zukam, für die Pfarre Werden an der 
Ruhr als Archidiakon auftritt. Hier läge es doch viel näher, die Zugehörig- 
keit zum Dekanate Essen zu vermuten. 
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Schon der Einzahl »quo nòmine« wird man besser gerecht, wenn man 
annimmt, dass es sich-um 1 Titel, nicht um 2 handelt, ohne dass mam dem 
allerdings eine ausschlaggebende Bedeutung beimessen darf. Ferner bezieht 
der Relativsatz sich. doch offenbar auf den ‚zunächst stehenden Titel protus et 
iconomus, nicht auf das entferntere diaconus ; das kann er abgesehen von der 
Stellung deshalb nicht, weil der Titel diaconus uralt und keine besondere Aus- 
zeichnung wäre; um eine solche aber handelt es sich nach dem Zusammen- 
 hange. Diesen besonderen, bezeichnenden und auszeichnenden Titel gibt der 
Erzbischof Folkmar aber gerade, mit Rücksicht darauf, dass er in ihm »vicarium 
suum et sibi in omni negotio coniunctissimum« erblickt. Also kann man 


: das iconomus nur duf die bischöfliche Verwaltung in der Diözese, speziell die 


Vermógensverwaltung, . bei der Folkmar- eifrig mithalf, beziehen, nicht aber 
mit Gescher (159) auf die Vermógensverwalturg des Domkapitels. Auch darf 


‘ man nicht mit Gescher die Stelle in der Vita Brunonis auf Grund der Stelle 


in dem Testamente .Brunos erklären, sondern gerade umgekehrt: wenn wir in 
der Vita hören, dass der Erzbischof ihn mit diesem Titel wegen der Mitarbeit 
in der Diözesanverwaltung bezeichnete, dann . hat das auch.für dessen Testa- 
` ment zu gelten. . | | | 
‚Folkmar erscheint. “mithin als Archidiakon , aber die Aufstellungen 
Geschers, die ihn als Dompropst hier herauslesen wollen, sind nicht beweis- 
kräftig. Deshalb kann er sehr wohl Dompropst gewesen sein, nur steht es 
eben hier nicht, wenigstens nicht in der Art, wie Gescher es ableiten will. 
Er wird erster Verwalter‘ genannt, weil es neben ihm noch andere, die übrigen 
Archidiakone (Chorbischófe) gibt. So haben wir in dem protus einen Hinweis 
auf seine Stellung als erster unter den Archidiakonen;. das war aber später 
‘der Dompropst. Vielleicht: gewinnt man also gerade durch die Auffassung 
des protus et iconomus 1) als einen Begriff. und 2) durch die. Deutung als 
Gehilfen in der Diözesanver waltung, was Gescher beides ablehnt, hier doch 
die Möglichkeit, den Dompropst herauszulesen und so die GESPUI due Theorie 
vom Dompropstarchidiakon Folkmar zu stützen. - 
Ich sehe in protus et iconomus nur eine Erklärung « des vorangehenden 
diaconus. Letzteres bezeichnet das Amt, ersteres ist der Titel, den der Erz- 
 bischof seinem Freunde gab, für dessen Amt und persónliche Bedeutung ihm 
die einfache Bezeichnung diaconus nicht auszureichen schien. Der Titel 
»archidiaconus« ‚war damals in Kóln noch nicht üblich, ebenso wie er es in 
Lüttich noch nicht war. Letzteres beweist der Umstand, dass der Domdechant 
 Wazzo in Lüttich dem dortigen Dompropste Johann die Frage stellen konnte 
(1022—1024):. Warum erhebst Du dich?. .. Weil Du Diakon bist? Sag’, wo- 
her kommt Dir der Titel archi? Wenn Du es nicht sagen kannst, höre auf, 


Dich zu rühmen (Gescher 137). Wäre dieser Titel »Archidiakon« damals schon | 


. in Köln üblich gewesen, so würde der Erzbischof ihn statt des einfachen, ihm 
nicht genügenden »Diakon« für seinen bevorzugten Freund zweifellos ange- 
wandt haben, den er doch erheben und auszeichnen wollte. 

Aber wie der Lütticher Diakon mit den Geschäften des Archidiakons 
-Dompropst war, so mag es auch. in Köln mit Folkmar. gewesen sein. Das 
‘können wir jedoch nicht mit Gescher 159 dadurch beweisen, »dass er allein 
- aus dem Kölnischen Kathedralklerus im Testament Brunos genannt wird, um 
die Legate des Erzbischofs dem Domschatz einzuverleiben«. ‚Der Schluss 
ist nicht zwingend. Auch als erstem. unter den 4 späteren Grossarchi- 
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diakonen und ausserdem als dem allgemein hochangesehenen Busenfreunde und 
Vertrauten des heimgegangenen Erzbischofs, dessen Nachfolger er. wurde, 

konnte ihm diese Rolle zufallen, wenn-er auch nicht gerade Dompropst war. | 
Ebensowenig ist uns mit dem Hinweis auf eine gefälschte Urkunde, deren 
Vorlage freilich echt ist, gedient (Gescher 159). Damit, dass zu der echten 
Vorlage möglicherweise »auch die Zeugenreihe gehören kanne, ist kein Wahr- 
scheinlichkeitsbeweis zu führen. “Wichtiger dürfte in. diesem Zusammenhange, 

wenn man will, das bloß in einer Anmerkung (159%) erwähnte Diplom Brunos . 
von 964 sein, in dessen Zeugenreihe an etster Stelle nach einer Reihe fremder 
Bischöfe und Äbte Folkmar erscheint vor Evizo »cum magna parte cleri et 
familia s. Petri«. Diese Ausführungen mógen die ausserordentlidien Schwierig- 
keiten beleuchten, mit denen man zu kámpfen hat, wenn man in den alt- 
kólnischen Quellen auch nur den einen oder den anderen Vorläufer unserer 
im Anfange des 11. Jahrhunderts auftauchenden und alsbald' eigenmächtig ihren 
machtkündenden Titel annehmenden Archidiakone (jüngerer Ordnung) auí- 
suchen und -finden will. 

Breslau. ' | AE } Löhr. 


2. Hermann Notfarp,. Die Bivhbnserridibung: in Deutschland im 
achten Jahrhundert. [Kirchenrechtliche Abhandlungen von 
U. Stutz, 96] gr. 8" (VII u. 259). Stuttgart, Enke, 1920. M 34,—. 


Hermann Nottarp, Privatdozent in der juristischen Fakultät 
zu Bonn, hat mit grösstem Fleisse und peinlichster Sorgfalt das 
obige, für die Geschichte. der deutschen Kirchenverfassung grund- 
legende Thema bearbeitet. Infolge seiner langjährigen historischen 
und juristischen Vorbildung verfügt er in hervorragendem Maße 
über die doppelten Kenntnisse, die zur erfolgreichen Lösung einer - 
solchen Aufgabe notwendig sind. = | 

Gegenstand der Untersuchung sind die Bistümer Utrecht, 
Salzburg, Freising, Regensburg, Passau, Neuburg, Eichstätt, 
Würzburg, Erfurt und Buraburg, die vom Verfasser sachgemäss 
in drei Klassen eingeteilt werden. Der. erste Teil erörtert die 
äussere Gründungsgeschichte, der zweite die Rechtsverhältnisse 


der Gründungsakte und der Gründung. 


Besonders beachtenswert ist das Ergebnis, dass. sämtliche 
besprochene Bistümer nicht als sog. Eigenbistümer - gegründet 
wurden. Dieser Umstand ist auch für die allgemeine Geschichte 
des Eigenkirchenwesens von grosser Bedeutung. Dass zwischen 
den Bistümern und den Pfarrkirchen ein grundsätzlicher Unter- 
schied vorhanden gewesen sei, kann ich nicht finden. Vielmehr 
erscheint es mir, dass die herrschende Lehre des Eigenkirchen- 
wesens in diesem wie in anderen Punkten einer Revison bezw. 
genaueren Durcharbeitung bedarf. Da jetzt gerade 25 Jahre seit 
dem Erscheinen der Stutz’schen Geschichte des kirchlichen Bene- 
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fizialweseris verflossen sind, wäre die HanghunsBmes einer solchen 
Arbeit gewiss nicht verfrüht. — 
Freiburg i, B. | m N. Hilling. 


3. Hanns Bauer, Das Recht der ersten Bitte bei den deutschen 
Koónigen bis auf Karl IV. [Kirchenrechtliche Abhandlungen, 
. herausgeg. von U. Stutz, 94 gr. & (XI u. na) Stuttgart, 

. Enke, 1919. M 18,—. 
Die Arbeit von. Dr. phil. Hanns Baier. ist zwar in den 
Stutz schen Abhandlungen erschienen, aber nicht aus der Stutz'schen 


. Schule hervorgegangen. Ich glaube, diesen Umstand besonders. 


 hervorheben zu müssen, weil mir die Untersuchung in juristischer 
Beziehung unzulänglich zu sein scheint. Schon die Anlage ist 
ganz unjuristisch, weil sie nach Zeitpérioden geordnet ist. Werden 
innerhalb dieser Entwicklungsstufen auch einzelne Rechtsiragen 
besprochen, so lässt sich doch überall ein tieferes Eingehen ver- 
. missen. Von der zeitgenössischen kanonistischen Literatur wird 
. S. 65 nur das Speculum iudiciale des Wilhelm Durantis erwähnt, 
' obwohl sich zahlreiche andere Autoren, wie z. B. Johannes 
Monachus und Johannes Andreae, mit diesem Problem be- 
scháftigten. Dass dem Verfasser. überhaupt die, erforderlichen 


 - rechtsgeschichtlichen Kenntnisse nicht in genügendem Maße zur 


Verfügung standen, beweist seine Áusserung auf S. 86 Anm. 7, 
wonach c. 30 Extra de praeb. et dign. III, 5, d. i. ein Beschluss 
des vierten allgemeinen Laterankonzils, mit dem Zusatz versehen 
ist: (Innocenz III. an die Synode 1216). .Was Bauer über die 
Entstehungsgeschichte der Primariae preces oder, wie sie ursprüng- 
lich hiessen, der primitiaé precum vorbringt, scheint mir in vielen 
Punkten selbstverstándlich zu sein, in anderen aber den Kern der 
Sache nicht zu treffen. 

Erheblich günstiger . muss jedoch das Urteil laate, wenn 
. man einen bloss historischen Maßstab anlegt. B. hat mit grossem 
Fleisse sehr viele Einzelnáchrichten gesammelt und die äussere 
"Rechtsgeschichte -des Instituts klar und übersichtlich dargestellt. 


Nach der geschichtlichen Seite hin sind die Ausführungen bei  - 


. Hinschius, System de$ katholischen Kirchenrechts II, 639 ff., be- 
deutend überholt. | mE 
Freiburg i. B. © —— U N. Hilling. 
4. Gabriel Le Bras, L'Immunité Réelle. Etude sur la forma- 
. tion de la theorie canonique de la participation de l'Église 
aux charges de l'État'et sur son application dans la monarchie 
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française at. | Xile siécle. Rennes, Imprimerie Générale Plihon 
et Hommay, 1920. | 


Als ich im 98. Bande dieser ‚Zeitschrift S. 623 ff. die Ab- 
handlung von Eugen Mack, Die kirchliche Steuerfreiheit in Deutsch- 
land seit der Dekretalengesetzgebung (1916), besprach, machte . 
ich darauf aufmerksam, dass der Verfasser die. Immunitätsgesetz- 
gebüng des Ill. Laterankonzils zu Unrecht als etwas ganz Neues 
hinstelle, seine Interpretation der pápstlichen Dekretalen in einigen 
Punkten nicht zutreffe und er zum Schaden der Arbeit die Glossen- 


und Kommentarliteratur zum Corpus Juris Canonici ausser acht 


gelassen habe. Die hiermit angedeuteten ' Mängel hat Gabriel 
Le Bras, ein Schüler von Paul Fournier, in seiner oben angezeigten 
Monographie behoben. Diese. behandelt: 1. die Entwicklung der. 
kirchlichen Immunität bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts, 2. die 


kirchliche Immunitätsgesetzgebung vom III. Laterankonzil bis zur : 


Verkündigung der Clementinen, 3. die "Immunitütstheorien der 
Dekretisten und Dekretalisten und 4. die Anwendung der Immuni- 
tätsvorschriften in Frankreich während des 14. Jahrhunderts. - 
.Die Monographie von Le Bras ist zunächst als Ergänzung 
zu Mack zu empfehlen. Sie hat aber auch einen grossen selb- 
ständigen Wert und legt von der guten kanonistisch-historischen 
Methode der jüngeren Rechtsschule in Frankreich ein rühmliches 
Zeugnis ab. Die Historiker dürfte vor allem die in ihr. ge- 
schilderte Vorgeschichte des Immunitätsstreites zwischen BonifazVIII. 


und Philipp d. Sch. interessieren. Leider ist die Schrift durch 


zahlteiche Druckfehler. verunziert. Der Verfasser der S. 123 
Anm..3 zitierten Schrift, Der Eigentümer der heiligen Sachen, 


Düsseldorf 1885, ist nicht Hübler, sondern Meurer. 


| Freiburg i. B. | 2 N. Hilling. 


o. Georg Tumbült, Über Kirchenpatronat und Kirchensatz. Eine 
X kirchenrechtliche Studie. Sonderabdruck aus der Zeitschrift - 
. für die Geschichte des Oberrheins. N. F. Bd 35, Heft 3 

S. 245 ff. 


^ In diesem, der Redaktion freundlichst zur Verfügung ge- 
stellten, aber nicht im Handel befindlichen Sonderabdruck will 
Archivrat. Tumbült in Donaueschingen den Nachweis erbringen, 
dass. »Kirchensatz« nicht das Patronats- oder Besetzungsrecht an 
einer Kirche bedeutet, sondern die materielle Ausstattung’ der- 
selben (dos ecclesiae). Der Ausdruck soll sodann in einem 


engeren und weiteren Sinne gebraucht werden, je nachdem er 
` Archiv für kath. Kirchenrecht. C. P 11 
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^— "mur das für die bauliche Instandhaltung des: Kirchengebàudes 


und deri Gottesdienst ausgesetzte Güt« bedeutet, oder »auch das 
: Pfarrwittum und das gesamte Kircheneinkommen, von besonderen 


|  Zweckstiftungen natürlich abgesehen, in sich begreift«. Wir halten 
., das vom Verfasser beigebrachte Urkundenmaterial nicht für aus- 


D reichend, um die, neue Hypothese. zu begründen und die alte 


— 


. opinio. communis zu erschüttern. Es wäre jedoch erfreulich, 
=- wenn durch den genannten Aufsatz die kirchenrechtliche Forschung 


über das Patroniatsrecht in Schwaben weiter angeregt würde. 


Die vorharidene Literatur und das Material sind noch lange nicht 


erschöpft. | | -—— Du | 

Freiburg. wB“ x NIU N. Hilling. 

6. Hildegard. E berhardt, Die Diözese Worms am Ende des 
. 15. Jahrhunderts. Nach den Erhebungslisten des »Gemeinen 


` Piennigs« und dem Wormser Synodale von 1496. [Vor- 
reformationsgeschichtliche Forschungen IX] gr. 8? (XVI u. 


E 192). Mit einer Karte. Münster i. W., Aschendorff, 1919. M 12,— 


Über den- status personalis et realis der Diözese Worms am 


i secnm. des Mittelalters unterrichten zwei Quellen von hervor- 


"c ragendem Werte: 1. Die Erhebungslisten_ des »Gemeinen Pfennigs« 


von 1496, die im- Stadtarchive zu Frankfurt aufbewahrt werden, 


. und 2. das Wormser Synodalregister ' vom gleichen Jahre, das 


von F. Falk in Bd. 55, 436 ff. dieses Archivs beschrieben und 


— von F. v. Weech, in Bd. 27 und 28 der Zeitschrift für die Ge- 


| © schichte des Oberrheins herausgegeben wurde. 


Die Verfasserin hat mit Hilfe dieser Materialien die Pfründen- 


 verhältnisse in der Diözese Worms statistisch dargestellt und nach 


ihrer Bedeutung für das kirchliche und religiöse Leben erläutert. 


| ^ Am vollstándigsten sind die Quellen für die Stadt Worms, während 
| die Steuerlisten für die Diözese mehrfache Lücken enthalten, je- 
-doch werden diese durch das Synodalregister zum -Teil ergänzt. 


Gegenstand . der Darstellung sind: 1. die Art -und Zahl der 


= Pfründen, 2. die. Piründenbesetzung und der Pfründenbesitz 


(Kumulation, Residenz der Benetiziaten) und 3. die finanziellen 


k - Verhältnisse der Pfründen und Pfründner. Unter der letzten Ab- 


teilung werden für die Landpfarreien auch die Rechtsverhältnisse 


der Kirchenfabrik, der kirchlichen Baulast und der Abgaben bei 


der Visitation besprochen. 
In vielen Punkten stimmen natürlich die Ergebnisse mit den 


. "bereits bekannten anderer Diözesen überein. Das gilt insbe- 
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sondere bezüglich der Zahl der Píründen. Dagegen gelangt die 


Verfasserin bezüglich der. materiellen Lage der Kleriker, insbe- - 


sondere in der Stadt Worms, zu Resultaten, die erheblich günstiger 
sind als in anderen. Bistümern. Nach dieser Seite hin verdient 
die Publikation eine besondere Beachtung, deren Schwerpunkt 
überhaupt auf dem wirtschaftlichen Gebiete ruht. | 

Weniger zuverlässig erscheinen mir die Ausführungen be- 
züglich der rechtlichen Verhältnisse. Dass die Verfasserin hier - 
nicht ganz kapitelfest ist,. zeigt schon ihre Behauptung, dass der 
Umfang der Diözese nach dem ius divinum unveränderlich sei. 
(S. 8) Ferner ist ihr anscheinend nicht klar geworden, dass der 
S. 14 genannte P. Johannes Dieppinger zwei Ämter, die des 
Generalvikars und des Weihbischofs, verwaltet. Von dem General 
vikar ist übrigens auch im Registrum synodale unter der Pfarrei 
Ruchheim (Z. G. O. Rh. 27, 234) die Rede. Am wenigsten kann 
ich dem beistimmen, was sie S. 54 ff. über die Bedeutung der 
Begriffe »pastor«, »plebanus« und „commendarius« ausführt. 
Dieser ganze grundlegende Abschnitt bedarf einer Revision. : 
Namentlich ist unhaltbar, dass der für eine Pfarrei erwähnte 
plebanus stets einen pastor voraussetze. Da dieses sicher nicht der 
Fall ist, wird auch die Annahme der Verfasserin, dass 88%, der 
Pastores d. i. der eigentlichen Pfarrinhaber nicht residiert habe 
hinfällig. Übrigens hätte schon die hohe Zahl, die beinahe 
Schwindel verursacht, nachdenklich machen können. Commen- 
darius bedeutet einen Pfründenverwalter, der die Pfründe nur in 
commendam, aber nicht in titulum empfangen hat. Dass der 
Commendarius nicht bloss der Pfründgeniesser ist, wie Eberhardt 
will, geht schon daraus hervor, dass es im Synodalregister stets 
heisst: Ecclesia parochialis regitur per commendarium. Ausser- 
dem wird bei der Pfarrei Dintesheim (Z. G. O. Rh. 27, 269) noch 
erwähnt, dass weder der Pastor noch der Plebanus am Plartorte 
residieren. E 

Freiburg i. B. N. Hilling. 


7. Andreas Ludwig Veit, Kirche und K irchenreform in der 
Erzdiözese Mainz im Zeitalter der Glaubensspaltung und der 
beginnenden tridentinischen Reformation (1517—1618). [Er- 
läuterungen und Ergänzungen zu Janssens Geschichte des 
deutschen Volkes X, 3]. 8° (XII u. 98). Freiburg i. B., Herder 
& Co., 1920. M 25,—. 


Im Jahre 1910 veróffentlichte Veit eine Schrift unter dem 
Titel »Kirchliche Reformbestrebungen im ehemaligen Erzstift 
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- Mainz unter Erzbischof Johann Philipp von Schönborn (1647 bis 
- 1673),» die sich durch gewandte Darstellung, gründliche Forschung 
|. und sachgemäße Beurteilung. auszeichnete. Das gleiche Lob 
verdient die neue Arbeit, die der älteren bezüglich der behandelten 
 Zeitperiode vorangeht. In beiden Abhandlungen sind zahlreiche 
. kirchenrechtliche Gegenstände behandelt, so dass auch die Rechts- 
historiker auf. sie angewiesen sind. Ich erinnere nur an die neue 
' Umschreibung der Landkapitel: ünd deren Statuten vom Jahre 
1618, von denen in der zweiten Schrift auf S. 49 ff. die Rede ist. , 
| Anscheinend behauptet der Verfasser auf S. 79 Anm. 7, das P 
- tridentinische . Ehedekret »Tametsi« sei in Mainz- bereits 1558 M 
publiziert. Dieses ist nicht möglich, weil das betreffende Dekret ! 
erst am 11. November 1563 erlassen wurde. — i 
Freiburg i. B. > - | .  — N. Hilling. HET 


8. Johannes Metzler S: J, Die Apostolischen Vikariate des 
Nordens. Ihre. Entstehung, ihre Entwicklung und ihre Ver- 
walter. 89. (XXIV u. 337). Paderborn, Bonifazius- Druckerei, 
1919. Geb. M 15,—.. 


Auf Grund eines zahlreichen arehivalischen Materials zeichnet 

der Verfasser ein Bild von der Entstehung und Entwicklung der 

Missionsgebiete des Apostolischen Vikariats des Nordens und 
ihrer Verwalter, das sich insbesondre durch Zuverlässigkeit aus- — 
zeichnet. Benutzt sind vor allem die Quellen des Propaganda- . `: 
archivs zu Rom, des Generalvikariatsarchivs zu Osnabrück, des | 
. Staatsarchivs zu Hannover und der Mandschritter Ami der | 
' Gesellschaft Jesu. E | 
| 
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P. Metzler hát sich durch seine siise und gediegene Arbeit 

ein grosses Verdienst, um die Geschichte des Apostolischen 

Vikariats des Nordens erworben. Nach der kirchenrechtlichen 

' Seite kann.dieselbe in einzelnen Punkten noch weiter ausgebaut 

bezw. vertieft. werden. Vgl. die ausführliche. Besprechung des 

‚Buches von Hermann Nottarp in der Zeitschrift der Savigny- 

"E -Stiftung für Rechtsgeschichte XL. Band, Kanon. Abt. IX (1919), 

MË | 

| Freiburg i B. |. »— ^-^ M Hilling. 

9. Rudolf Schulze, Das Kirchspiel Beelen. Seine Verhältnisse 

. und seine Schicksale. 920— 1920. Lex. 8* (XIII. u. 196). 

. Warendorf, Schnell’sche Buchhandlung, 1920. Geb. M 10,50. 

Im Jahre 1920 beging die kleine münsterländische Pfarr- 

. gemeinde Beelen das tausendjährige Gedächtnis ihrer Gründung. 
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Aus diesem Anlasse ist die vorliegende Schrift entstanden, die 


sowohl die. Geschichte der kirchlichen wie der gleichnamigen 


politischen Gemeinde darstellt. Man kann dem Verfasser das 


Zeugnis nicht versagen, dass er mit Fleiss und Hingebung ge- 
arbeitet und zahlreiche Materialien für seine Darstellung gesammelt 
hat. Wenn ihm.die Aufhellung der ältesten Pfarrgeschichte, ins- 


besondere der Bestätigungsurkunde der Kirchengründung durch‘ 


Bischof Siegfried, nicht völlig gelungen ist, so ist das dem Um- 


stande zuzuschreiben, dass er mit der PCIE des Eigen: 


kirchenwesens nicht ‚vertraut war. 

Besonders interessant ist das Protokoll über den am 8. April 
1791 zu Beelen abgehaltenen Send des Archidiakons. Ähnliche 
Aktenstücke aus der Diözese Münster hat Ludwig Schriever, Ge- 
schichte des Kreises Lingen I (1905), 204 f. für die Pfarreien. 


. Salzbergen (1790) und Schepsdort (1748) mitgeteilt. Es würde 
= Sich lohnen, dieser Sendpraxis in der letzten Zeit ihres Bestehens 


näher nachzugehen. Ä 
Freiburg i. B. — | N. Hilling. 


.10. Erich W. Meyer, Staatstheorien Papst Innocenz’ IlI. [Jenaer 
Historische Arbeiten, herausgeg. von A. Cartellieri und W. Ju- 
deich, 9]. 9° (XII u. 50). Bonn, Marcus & Weber, 1920. M 6,—. 


Eine unbedeutende Arbeit über einen sehr bedeutenden 


Gegenstand. Der Verfasser hat sich damit begnügt, aus den 
Schriften des Papstes ein System seiner Staatstheorie (richtiger . 
-= kirchenpolitischen Theorie) zu zeichnen, ohne auf die Quellen 


der betreffenden Sätze und den Zusammenhang der Theorie mit . 


Innozenz’ Schriften und Briefen ist höchst mangelhaft. Sie klebt 


‘mehr am Buchstaben, als dass sie den Sinn und Geist des grossen. 
Papstes zu erforschen strebte. Für die weise Mäßigung, die in 


den kirchenpolitischen Dekretalen Innozenz’ II. zum Ausdruck 
kommt, scheint dem Verfasser jedes Verständnis zu fehlen. Seine 


Ausführungen über den Anspruch des Papstes auf die Weltherr- 


der anderer Autoren näher einzugehen. Selbst die Exegese von - 


schaft S. 5 ff. sind sine fundamento in re. Dasselbe gilt von 


dem Kapitel V: Das weltliche Richteramt des Papstes. 
Obwohl Innozenz III. notorisch die Selbständigkeit der welt- 


lichen Gewalt anerkennt, behauptet Meyer, dass nach Innozenz’ Auf-. 
fassung Petrus beide Schwerter besitze und das eineselbsthandhabe, 


während er das andere regiere (S. 22). Wie erklärt es sich dann, dass 


Innozenz wiederholt sagt: Der König habe sein Schwert von Gott? 


Freiburg i. B. ON. Hilling. 
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11. Andrii Posch, Die staats- und kirchenpolitische Stellung 
. Engelberts von Admont. [Veröffentlichungen der Görres-Ge- 
sellschaft, Sektion für Rechts- und Sozialwissenschaft, ui 
Gr. 8° (XIV u. 130). Paderborn, Schóningh, 1920. M 6,— 
Der Admonter Abt Engelbert (f 1331) schrieb die beiden 

| staatspolitischen Schriften De regimine principum und De ortu et 

fine Romani imperii. Auf Grund derselben hat Andreas Posch, 

Privatdozent in Graz, seine staats- und kirchenpolitische Stellung 


-` ausführlich dargestellt. Die Schrift ist nach meinem Dafürhalten 
in jeder Hinsicht vorbildlich und gehórt zu dem Besten, was bis- 


. lang über die: staats- und rui ced Auffassung des Mittel- 
. alters geschrieben worden ist. 

| Der Verfasser gibt nach einer kurzen biplieggäphischan Ein- 
leitung einige biographische Notizen über Engelberts Person 
und schriftstellerische Tätigkeit. Er charakterisiert sodann die er- 
wähnten beiden Schriften staatspolitischen Inhalts im allgemeinen 


... mach ihrer formellen und materiellen Seite und geht sodann in 


verschiedenen Einzelkapiteln auf die Hauptpunkte der Staatslehre 
= und Kirchenpolitik des Admonter Abtes ih. | 
Posch sucht vor allem die wichtigsten Quellen seines Autors 
. (Aristoteles und Augustinus) festzustellen, hebt dessen Haupt- 
lehren aus dem Zusammenhange seiner Schriften überaus plastisch 
. und anschaulich hervor und setzt dieselben: Tit den Anschauungen 
. der früheren, zeitgenóssischen und zum Teil auch der späteren 
^ Autoren in mannigfache Verbindung. Es ist nicht zuviel gesagt, 
wenn ich behaupte, dass jede Seite des Buches von einer souve- 
 rünen Beherrschung des behandelten Stoffes zeugt. 
- Freiburg i. B. | N. Hilling. 


' 12. Dan Gillmann, Die Lehre der Scholastik vom Spender 
der Firmung und des Weihesakraments. 8° (IV u. 226). Pa- 
derborn, Schóningh, 1920. M 20,—. 

Dieses grundgelehrte, Werk des bekannten Würzburger 
."Kanonisten interessiert in erster Linie die Dogmatiker, da es die 
Ansichten der mittelalterlichen Theologen und Kanonisten be- 
züglich der Spendung der Sakramente der Firmung und der 
Priesterweihe durch bloße Priester wiedergibt. -Was die Priester- 
weihe anbetrifft, so kommen hier auch die beiden, vom Verfasser 
behandelten Bullen Bonifaz’ IX. »Sacrae religionis« vom 1. Fe- 
bruar 1400 und Innozenz’ VIII. »Exposcit« vom 9. April 1489 in 

. Betracht. Erstere erteilt dem Abt des AUS St. Osytha 
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in der Diózese London und seinen Nachfolgern das Privileg, den . 
Professen ihres Klosters alle Weihen bis zur Priesterweihe ein- 
schliesslich zu erteilen, wurde aber nach 3 Jahren auf Beschwerde 
des Diözesanbischofs widerrufen. Letztere verleiht dem General- 
abt und den vier. Protoäbten des Zisterzienserordens die Befugnis, 
ihren Untergebenen die Subdiakonats- und Diakonatsweihe zu 
erteilen. Man wird dem gelehrteri Verfasser für die Beibringung 
und Zusammenstellung. der genannten Materialien dankbar sein, 
wenn er auch die Verarbeitung und theologische Bewertung den 
Dogmatikern überlassen hat. 

Am Schlusse bringt Gillmann einen wertvollen literarhistori- 
schen Anhang, in dem er nachweist, dass die Glossa ordinaria | 
zum Dekret die Beschlüsse des vierten allgemeinen Laterankonzils 
benutzt hat. Demnach ist ihre iic. nach dem Jahre 1215 ° 
anzusetzen. 

Freiburg i. B. do Lb uw N. Hilling, 


13. Arturo Carlo Jemolo, Il carattere quasi-sacerdotale dell’ Im- 
peratore attraverso alcuni commenti alle decretali »Venera- 
 bilem« e »Quum venisset«. Estratto dal »Filangieri« set- 
. tembre-dicembre 1919.. gr. 8° ) Milano, Società editrice 
libraria, 1920. 


Der Privatdozent für Kirchenrecht an der Kónigl. Universität 
zu Rom, Arturo Carlo Jemolo, bespricht in diesem kurzen Auf-' 
satze einige Äusserungen der Glossen und Kommentare zu den 
Dekretalen »Venerabilem« (c. 34 Extra I, 6 de electione) und 
»Quum venisset« (c. 1 Extra I, 15 de sacra unctione), die über 
die kanonischen Wirkungen der. Kaisersalbung, namentlich den 
quasipriesterlichen Charakter der gekrónten Kaiser handeln. 

Nach dem Krönungsritus des 10. Jahrhunderts (Ordo 
Cencius II.) wurde der Kaiser vom Papste adoptiert und bei der 
Krönung nach voraufgehendem Skrutinium in den geistlichen 
Stand aufgenommen. Später, zur Zeit des Investiturstreites, kamen 
die genannten Zeremonien in Wegfall, die den Kaiser als eine 
Art Priesterkónig erscheinen liessen. Nur einige Anklänge, wie 
die aktive Teilnahme des Kaisers an der Papstmesse der Krónungs- 
feier, blieben bestehen. An Stelle der Aufnahme des Kaisers in 
den geistlichen Stand trat seit 1155 die Aufnahme desselben in 
das Kapitel von St. Peter. Trotzdem wurde im 13. und 14. Jahr- 
hundert noch von einigen kanonistischen Autoren an der Auf- 
fassung festgehalten, dass der Kaiser einen klerikalen Ordo besitze. 
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| ES hat bei . seinen Darlegungen die Bien 
schichte des Ritus der Kaiserkrönung nicht genügend berück- 


P. sichtigt. ` Der Hinweis auf das Pontificale Romanum ist nicht 


ausreichend. Vgl.. die neuesten Schriften ‘über den Ritus der 


Kaiserkrönung von Eduard Eichmann, Die Ordines der Kaiser- - ` 


d krónung, in: Zeitschrift der Savigny- Stiftung für Rechtsgeschichte, 
Kan. Abt. II, 1 f£, und Demselben, Studien zur Geschichte der 


B abendländischen Kaiserkröńung, in: Historisches Jahrbuch der 


Görresgesellschaft XXXIX, 714 ff. und Heinrich Günter, Die 


 . römischen Konung de, der deutschen Kaiser (1915). 


FriwgiB. — (No Milling, | 


| 14. Ludwig Freiherr von Pastor, Geschichte der Päpste seit dem 
`- Ausgange des Mittelalters. Bd. VII. Geschichte der Päpste 
. im Zeitalter der katholischen Reformation und Restauration: 
Pius IV. (1559—1565). 1. —4. Aufl. 8° (XL 'u. Fm. Freiburg 
. i B, Herder & Co., 1920. Geb. 44,—. -= 


Sind samtliche Bände. dieses klassischen Werkes für das 


FD Kirchenrecht von Bedeutung, weil sie die Geschichte des obersten 
- Gesetzgebers, Verwalters und Richters der Kirche sowie seiner 


 Kurie: darstellen, so gilt dieses ganz besonders von dem vor- 
. liegenden siebten Band. Der Pontifikat Pius’ IV. wird grössten- 
teils ausgefüllt durch die Bemühungen, das Konzil von Trient 
= von neuem zu eröffnen, seine Verhandlungen zum. Abschlusse 
"zu bringen und .die Reformidekrete . durchzuführen. Über diese 


= "Aufgaben handeln die Seiten 142 bis 386, d. i; mehr als ein 


- , Drittel des. ganzen Buches. 
BE Wer daher die Grundlage des neuen Kirchenreéhs, das bis 
zum neuen Codex luris Canonici fortdauerte, kennen lernen will, 
darf an Pastors Papstgeschichte nicht vorübergehen. Andere 


E Í kirchenrechtliche Partien erörtern die . Geschichte der römischen 


| Philipp II. 


. Inquisition, mit der selbst der verdiente Kardinal Morone in Be- 
rührung kam, und des "spanischen ` Staatskirchentums unter 


Freiburg i. B. | i E | E o Ut N. Hilling. 


15. Josef Schweizer, Nuntiaturberichie: Qus Deutschland. Nebst. 

| ergänzenden Aktenstücken 1589—1592.. Zweite Abteilung. 
Die Nuntiatur ain Kaiserhofe. II. Band. Die Nuntien in Prag: 
Alfonso Visconte 1589—1591. Camillo Caetano 1591—1592. 
[Quellen und. Forschungen, aus dem Gebiete der Geschichte, 


epe 


Kissling, Geschichte der deutschen Katholikentoge, I. | 169° 


XVIII]. . Gr. 8° (C XXXIII u. . 673) Paderbom, Schöningh, 


1919. M 44,—. 


Der letzte, ebenfalls’ ‚von Josef Scheine bearbeitete Band 
dieser Sammlung, wurde in Bd. 93, 553 ff. ausführlich durch Leo 
Mergentheim: geschildert. Aüch wenn nicht äussere Gründe es 
gebieterisch verlangten, könnte ich mich infolge dessen wesent- 
lich kürzer fassen. | 

Die dreijährige Periode, die direi diese Nuntiaturberichte 
ausgefüllt ist, war für den. Katholizismus in Deutschland sehr 


kritisch. Im- Vordergrund der Sorgen und Bémühungen seitens 


der Päpste standen der Straßburger Kapitelstreit, die jülich- 


klevische Erbfolgefrage und der: Vormundschaftsstreit in der | 
Markgrafschaft Baden-Hachberg. Von den deutschen Bistümern . 


waren vor allem Osnabrück, Halberstadt, Magdeburg und Lübeck 
gefährdet, deren mehrfach in den. Akten Erwähnung geschieht. 
Zu einem endgültigen Ergebnisse sind die noch in Fluss befind- 
lichen Angelegenheiten während dieser kurzen Zeit nicht gelangt. 
Sogleich nach seiner Wahl (27. Oktober 1591) setzte Innozenz IX. 
eine deutsche Kardinalskongregation unter dem Vorsitze des Kar- 


o dinals Madruzzo ein, die sich wöchentlich einmal versammeln sollte. 
7 Wie der vorige, so ist auch dieser Band reich an kirchen- . 
rechtlichen Einzelheiten. Ich erinnere nur an die Visitationes ad 


limina der ungarischen Bischöfe (Nr. 20, 42 u. 53), die Kloster- 
visitationen (Nr. 32, 69, 74, 76, 81), den Streit um die Wahl- 
kapitulation im Bistum Konstanz (Nr. 52), das Kónigliche Plazet 
für päpstliche Bullen (Nr. 72), die Weihefakultät für den Bischof 
von Fünfkirchen (Nr. 234) u. a. m. l 

Auf S. 177 ist mit Trimonia, città imperiale in Vestfalia, 


Sicher Dortmund gemeint. S. CIX ist Tennbach statt Trennbach 
zu lesen. 


Móge das Ouiellenwerk, ein Zeichen deiischen Fleisses und 


. deutscher Gründlichkeit, seinen Zweck, der objektiven Geschichts- 
 darstellung zu dienen, erfüllen! | 


. Freiburg i. B. | N. Hilling. 


| 16. Johannes B. Kissling, Geschichte der deutschen Katholiken- 
tage. lm Auftrage des Zentralkomitees für die. Generalver- 
sammlungen der Katholiken Deutschlands, bearbeitet. I. Bd, 
89 (XVIu. 512). Münster i. W., Aschendorfi, 1920. Geb. M16,—. 


Der Inhalt dieses Buches ist vorwiegend kirchenrechtlicher 


Natur, indem er die Organisation der deutschen Katholikeri in 
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| privaten. Vereinen seit der Mitte des 19. Jahrhutider behandelt. 

-Ohne die Kenntnis dieser Vereinstätigkeit, die in den sog. Katho- 
likentagen ihren Mittelpunkt hatte, ist die kirchliche Entwicklung 
Deutschlands in den letzten 70 Jahren überhaupt nicht zu ver- 
Stehen. Denn der Fortschritt, den das religióse Leben seitdem 

‚aufzuweisen hat, beruht vor allem in der Ergänzung der amt- 
lichen. Tätigkeit der kirchlichen Hierarchie durch die freiwillige 

| Mitarbeit der organisierten Laienwelt. 


Nach einer sehr gründlichen Einleitung über die Vorge- 


`> schichte der Katholikentage (S. 1—228) hat Kissling die Ge- 


schichte derselben im 1. Bande bis zum. J. 1869 behandelt. Er 


‚schildert zuerst den äusseren Verlauf der Veranstaltungen, um 


hernach die verschiedenen Zweige ihrer Wirksamkeit systematisch 


. darzulegen. Wegen seiner gefáligen Darstellung und reichen 


Fülle des Materials verdient das ‚Buch Empfehlung. 
. Freiburg i. B. "" T d N. Hilling. 


‚17. Ernst Perels, Bays Nikolaus: 1. und Anastasius Bibliothe- 


carius. Ein Beitrag zur Geschichte des Papsttums im 9. Jahr- 
- hundert gr. 8° (XII u. 327). Zain, Weidmannsche Buch- 
. handlung, 1920. M 20,—. 


| Eine zusammenfassende Studie über Nikolaus I und seine 


Stellung. im Rahmen der Papstgeschichte erschien seit langem 
. als ein dringendes Bedürfnis, zumal die tendenziöse Schrift von 
-Richterich als durchaus ungenügend. von der Kritik aufgenommen 
. werden musste. Der Verfasser des vorliegenden Buches, dem 
' wir die Herausgabe des Registers dieses Papstes in den MG. ver- 


danken, war wie kein anderer dazu berufen und vorbereitet. In 


= drei Kapiteln behandelt er zunächst. die"Grundzüge der Politik 
"Nikolaus! I, und zwar. die Anfänge Nikolaus'.L, dann seine Be- 


ziehungen zum Frankenreich bis zur Legation des Arsenius, 
schliesslich seine Politik in den Jahren 865—867. Die Abhand- 
lung ist eingeleitet durch: eine Übersicht über die Stellung der 
weltlichen Mächte und des Papsttums um die Mitte des 9. Jahr- 


hunderts; am Schluss wird die Bedeutung Nikolaus' I. und seines 
© Pontifikats zusammengefasst. Der zweite Teil enthält eine ein- 


gehende, kritische Untersuchung über Anastasius Bibliothecarius 
und die Verfasserschaft der Briefe Papst Nikolaus’ 1. 

=- Wer die Schrift von Anfang bis zum Schlusse mit Aufmerk- 
samkeit verfolgt, wird zu dem. Schlusse kommen, dass wir es 
hier mit einer gründlichen, das Se nach allen Seiten 
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würdigenden und vorsichtig abwägenden, ausgezeichneten Studie: 
zu tun haben. Der Verfasser verrät eine strenge Sachlichkeit des 
Urteils, die ganz den Grundsätzen entspricht, wie sie neuestens 
Bernheim in seinem Buche über Mittelalterliche Zeitanschauungen 
in ihrem Einfluss auf Politik und Geschichtsschreibung ge- 
fordert hat. 

Was die Auffassung des Papstes über die Stellung des 
Papsttums und das Verhältnis weltlicher und geistlicher Gewalt 
betrifft, so betont P. mit Recht, dass man bei seinen Aussprüchen 
vorsichtig unterscheiden müsse zwischen dem, was schon in früherer 
Zeit von den Päpsten, besonders des 5. Jahrhunderts, hierüber 
gesagt wurde, und dem, was er neu hinzugefügt hat. Ein ge- 
schlossenes theoretisches System findet sich bei ihm nicht. Die 
pseudoisidorischen Dekretalen hat er gekannt und benutzt; »aber 
sie kamen nur den Bestrebungen zu Hilfe, die er selbstándig von 
Beginn seines Pontifikats ab verfolgt hatte«. Er hat den Primat 
des Papstes, der im Grunde längst feststand, doch in stärkerem 
Mafe und weiterer Fassung geltend gemacht als irgend einer 
seiner Vorgänger. Seine Bedeutung liegt weniger auf theoreti- 
schem Gebiete; er war in erster Linie praktischer Politiker. Seine 
Politik war von Wirklichkeitssinn und staatsmánnischem Denken. 
geleitet, nicht von. prinzipiellen Voraussetzungen und Ansprüchen. 
Ihr lag ein stark ausgeprägtes Rechtsgefühl, ein hohes sittliches 
Bewusstsein zu Grunde. Sie bestand nicht blaß in Worten, son- 
dern wurde erfolgreich in die Tat umgesetzt. Sein Pontifikat 
bedeutet den Höhepunkt zwischen Gregor I. und Gregor VII. 
und war von nachhaltiger Wirkung für die SI ungnanme der 
Päpste der folgenden Zeit. 

Wer unter dem Eindruck der Ausführungen Perels’ über die 


Politik Nikolaus’ I. steht, dem erscheint von vornherein die These 


Lapötres und ihm folgend Hartmanns verdächtig, dass einem so 
eigenartigen Manne, wie Anastasius Bibliothecarius, mit seinen 
wechselnden Schicksalen und seiner unklaren, sprunghaften Politik 
der Hauptanteil an den Erfolgen der Regierung Nikolaus’ I. zu- - 
falle. Perels hat mit dieser Auffassung in seiner kritischen Unter- 
suchung aufgeräumt. Zwar ist zunächst anzuerkennen, dass der 
für jene Zeit ohne Zweifel literarisch bedeutende und hochge- 
bildete Anastasius einen starken Anteil an der Abfassung der 
Briefe Nikolaus’ I. hat, jedoch »muss mit Sicherheit ein Zusam- 
menwirken beider Männer bei der Abfassung der päpstlichen 
Korrespondenz angenommen werden«, wobei jedoch eine genaue 


MEE 


o qo v eo 0 s A agn vU, ee V p 
; nr en A ee NER 


172 : 3 l Rezensionen und Referate. 


. Scheidung sehr schwierig, ja unmöglich erscheint. So bedeutsam 
aber auch der Einfluss, den Anastasius als Diktator bei der Ab- 
fassung der kurialen Korrespondenz hatte, so gelehrt und gewandt - 
= er war, so war er nicht der Mann, selbständige und zielbewusste 

Politik zu treiben. Dazu war »ein Kopf von grösserer Besonnen- . 
heit, ruhigerer Berechnung, energischer ünd doch planvoller 

Sicherheit, ein Geist von wirklich staatsmähnischer Klugheit . 
notwendig, dem: es mehr auf den Erfolg der Sache als auf die | 
Befriedigung. persönlichen Ehrgeizes ankam«. Und das war eben ` 
. Nikolaus I. — Im Exkurs'weist Perels die Richtigkeit der schon ` ` 

von Hergenróther vertretenen These von der Einheitlichkeit der . 

Person des Priesters "and des Abts Anastasius mit einem neuen | 

Argument nach. — Der Verfasser hat sich vorwiegend die Aufgabe | 

gestellt, die überragende Stellung Nikolaus’ I. auf politischem - .. | 
Gebiete darzutun. Wer dás Register des Papstes. kennt, weiss, . 

welche Bedeutung seinem Pontifikat auf den einzelnen Gebieten | 
‘ der Jurisdiktion — man denke nur an das Bußwesen — über 
haupt zukommt. Hier wäre noch. manches Neue herauszuholen. ; 
— Ich schliesse diese Anzeige, indem ich dem ‚Verfasser, mit > 
dem ich einstens in Rom zusammentraf, zur Ausgabe seines Re- : 
 gisters und zur vorliegenden Arbeit gratuliere. 
Freiburg is B. | ; | . , E. Güller. 


18. Rudolph Soki, Das altkatholische Kirchenrecht und das 
Dekret Gratians. gr. 8° (VIII u. 674). München und Leipzig, 
Duncker’ & Humblot, 1918. M 24, — 


Über dieses letzte, erst nach seinem Tode veröffentlichte Werk 
des grossen Leipziger Juristen und Rechtshistorikers habe ich mich 
bereits an anderer Stelle kurz ausgesprochen; meine Absicht, in 
. einem längeren Referat in dieser. Zeitschrift hierzu: Stellung zu . 
nehmen, muss ich wegen der Knappheit des mir zur Verfügung > 

gestellten. Raumes leider zurückstellen; um 'so mehr begrüsse ich : 
es, dass, wie ich hóre, einer der besten Kenner der kanonischen ` |! 
Quellenliteratur des 12. Jahrhunderts (Gillmann) in einer ausführ- 
lichen Studie sich hierzu äussern, wird. Die Grundanschauungen 
Sohms von dem rein charismatischen, verfassungslosen Charakter 
der Urkirche sind aus seinem Kirchenrecht bekannt. Sie werden 
hier für die folgende Zeit weiter geführt, gipfelnd in der Vor- 
stellung von dem rein göttlichen, alles Korporative ausschliessen- 
den Sakramentsrecht, das bis zur Zeit Gratians fortdauerte, von . . 
ihm als letztem in grossem Stil zusammengefasst wurde, um dann 
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durch das menschliche Recht, das »den Neukatholizismus« her- 
vorbringende Körperschaftsrecht abgelöst zu werden. Sehen wir 
näher zu, so ergibt sich, dass der Schwerpunkt der Ausführungen 
Sohms in seinem Sakramentsbegriff und näherhin in seiner Auf- 
fassung vom Wesen der Ordination zu suchen ist. Damit aber 
spielt die ganze Darstellung auf das dogmengeschichtliche Ge- 
biet hinüber, verbunden mit einem Komplex von Fragen, deren 
Lösung auf geschichtlichem Boden nicht im Handumdrehen er- 
folgen kann. Es wird Sache der Dogmenhistoriker sein — ich 
denke hier vor allem an so ausgezeichnete Kenner dieser Materie, 
wie Saltet, de Ghellinck, Gillmann, Geyer — ihnen näher nach- 
zugehen. Hier sei kurz ein Punkt hervorgehoben. Wer mit Sohm 


das Dekret ausschliesslich als Sakramentsrecht charakterisieren `- 


will, der hatte zunächst den Nachweis zu liefern, welche Auf- 
fassung Gratian, zu dessen Zeit, wie. Geyer gezeigt hat, die Dis- 


kussion über die Siebenzahl der damals so genannten principalia 


sacramenta einen gewissen Abschluss fand, vom Sakramentsbe- 
griff hatte und welcher der einzelnen Schulmeinungen (u. a. Al- 
gerus von Lüttich) er sich anschloss. Das ist aber in dem vor- 
liegenden Werke trotz des sonst hierfür herangezogenen Quellen- 
materials und des Hinweises auf c. 39 C. XXIV qu. 1. (alia vero 
sacramenta, ut sacri corporis et sanguinis Domini, excommuni- 
cationis vel reconciliationis) nicht hinreichend geschehen. Was 


.dann die systematische Anlage des Dekrets Gratians betrifft, so 


behauptet Sohm, dass bisher niemand das von Gratian selbst vor 
c. 4 dist. 25 aufgestellte Prinzip der Sichtung seines Stoffes bis 
zum tractatus coniugii (C: 27) gemerkt habe, obwohl schon did 
älteren Dekretisten, so Paucapalea, Roland und Stephan von 


. Tournay, besonders ersterer durch die Unterscheidung des spiri- 


tuale cóniugium zwischen den Klerikern und der Kirche, das im 
ersten, und dem corporale matrimonium, das im 2. Teil behandelt 
werde, darauf hingewiesen hätten. Die erwähnte Stelle, zu der 
ich die Sohmsche Einteilung mit Zahlen hervorhebe, lautet: Nunc 
autem per singulos gradus ordine recurrentes, 1. qui, ex quibus 
ordinibus, in quem gradum conscendere possint; 2. qui post 
lapsum valeant reparari vel non:.3. quibus culpis a proprio gradu 
mereantur deiici, quo accusante, quibus testificantibus possint ` 
convinci, cuius sententia sint absolvendi vel dampnandi, breviter 
consideremus. Erfügt hinzu das dictum vor dist. 81 und schliess- 
lich die einleitende Bemerkung hinter c. 26 C. 1, qu. 7: His 
breviter premissis etc. Hiernach, meint Sohm, kündige Gratian 
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die Einteilung seiner Abhandlung über die Ordination, die bis 
zum Traktat über das Eherecht reiche (C. XXVII), in drei Teilen 
.an. Der erste reiche nach dem einleitenden Abschnitt über 
die Quellen von dist. 25 bis Schluss des ersten Teils, wozu noch 
. der. grósste Teil der 1. Causa (über Simonisten und Häfretiker) 
gehöre. Der 2. Teil -sei zu suchen in der C. I qu. 7, wo von 
- den redeuntes ab haeresi die Rede ist: hierauf beziehe sich das 
. »qui post lapsum valeant reparari«. Der 3: Teil reiche von C. II 
. bis C. 26 und handle von der Gerichtsbarkeit besonders der Straf- 
gerichtsbarkeit der Kleriker, nebenher seien Erórterungen über 
Kirchengut, Klosterwesen etc. eingestreut (0. Dieser Abschnitt 
gehóre.noch zu dem Epilog des iractatus ordinandorum: das 
: Ganze handle von der Lehre von der Ordination; dazu komme 
dann der Traktat über die Ehe mit Einschluss desjenigen über 


. die. Buße, der Schluss dann über die Sakramente ; das alles zeige, 


dass das Dekret Gratians nach der Ordnung der Sakramente dar- 
gestellt sei, also Sakramentsrecht: enthalte. Darauf baut Sohm 
sein ganzes System auf. 

Das von Sohm aufgestellte. Einteilüngsprinzn des Dekrets 
konnte auf den ersten Blick für denjenigen, der nur seine Dar- 
stellung las, bestechend wirken. Tatsächlich aber hat seine Be- 
 weisführung, ganz abgesehen von den damit verknüpften allge- 
meinen Voraussetzungen und Folgerungen, ein grosses Loch und 
dst falsch. In seiner Freude über die vermeintliche Entdeckung 
der erwähnten Stelle hat er verschiedenes übersehen, vor allem, 
was entscheidend ist, das dictum am Kopfe von Dist. 50: Ex 
praemissis auctoritatibus liquido monstratum est, quod variis cri- 
minibus irretiti in sacerdotes ordinari non possunt. Nunc autem 
de eis quaeritur, utrum post peractam poenitentiam vel in propriis 


ordinibus remanere aut ad maiores gradus conscendere valeant? ^ 
Multorum auctoritatibus variis criminibus irretiti a propriis ordi- . 


nibus deiiciuntur et ab accessu maiorum prohibentur. Gleich der 
erste Kanon hat nun die Überschrift: Lapsi in suum ordinem 
reparari non possunt. Die ganze Distinctio handelt von dem 
reparari, also von dem, was oben unter 2 Sohm auí den letzten 


Teil der Causa 1 bezogen hat, wozu es gar nicht passt. Die 


weiteren Folgerungen daraus. zu ziehen: und die Bedeutung der 
übrigen dicta im Zusammenhang damit zu erörtern, ist hier nicht 
. der Ort. Die Aufstellungen Sohms über die Einteilung des De- 
krets sind damit erledigt. Wir halten es daher nach wie vor 
mit den Dekretisten, die die Einteilung in ministeria, negotia 
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sacramenta gemacht tiaben, wenn sie sachlich auch nicht vóllig 
zutrifft. Wie Sohm in dem Dekret nur Sakramentsrecht, nicht 
aber Kórperschaftsrecht erkennen kann, wäre besonders im Hin- 
blick auf die Einleitung des Dekrets über den Begriff des Rechts, 
seine römischrechtlichen, vermögensrechtlichen, ordensrechtlichen, 
prozess- und strafrechtlichen Partien, vor allem auch im Hinblick 
auf seine klare Auffassung von der höchsten Jurisdiktionsgewalt 
des päpstlichen Stuhles unerklärlich, wenn’ er. nicht mit einer 
irrigen Grundauffassung an dasselbe herangetreten wäre. Die Be- 
geisterung Sohms für. den Juristen Gratian, dessen grosses Ver- 
dienst und Bedeutung niemand abstreiten wird, in Ehren. Dass 
er aber »der grösste unter. den altkatholischen Theologen« ge- 
wesen sei, wird ernstlich niemand, der die theologische Wissen- 
schaft seiner Zeit wirklich kennt, behaupten wollen. 
Freiburg i. B. ; | | = Be Göller. 


- 19. Inventar des Archivs des Bischöflichen Generalvikariats zu — 
Paderborn. Bearbeitet von Johannes Linneborn. [Inventare 
der nichtstaatlichen Archive Westfalens, Reg.-Bez. Minden, 1]. 
gr..8° (XII u. 386). ‚Münster i. W., Aschendorff, 1920. M 12,—. 
Dieser umfangreiche. Band beweist, dass in den Archiven 
der bischóflichen Verwaltungsbehórden noch. reiche Schätze auf- 
bewahrt werden. Es sind dieses für Paderborn hauptsächlich die 
Akten, die der Verwaltung des Generalvikariats der früheren Diózese 
unterstellt waren, sowie die Akten, die bezüglich der neuerworbenen 


Pfarreien von den Diözesen Köln, Korvey und Osnabrück an das 


Generalvikariat der neuen Diózese Paderborn abgeliefert wurden. 
Mit dem Jahre 1823 schliesst der Band im allgemeinen ab. Aus 


-dem 10.—12. Jahrhundert sind 18 Originalurkunden erhalten. 


Der um die westfälische Kirchen- und Rechtsgeschichte 
hochverdiente Herausgeber hat die Edition in mustergültiger 
Weise besorgt. Viele Urkunden sind im Wortlaut mitgeteilt. Die 
kirchliche Rechtsgeschichte kann aus diesem SUIUEDWEINOUE einen 
grossen Nutzen schópfen. 

Freiburg i. B. N. Hilling. 


20. Zeitschrift der Savigny- Stiftung für Rechtsgeschichte. 
XL. Band, Kanon. Abt. IX., herausgeg. von Ulrich Stutz 
und Albert Werminghoff. 80 (IV u. 376). Weimar, Böhlaus 
Nachfolger, 1919. M 28,80. | 
Der neue Band der bekannten Zeitschrift für kirchliche 

Rechtsgeschichte steht an wissenschaftlicher Bedeutung nicht 


c. * a Wes 2f als 7 o ps. RN 
ER 
SL & en: PS A ^ 
puma n5 vw ‘ aid 
t "EP 
] ; 


y ; ——— s 


PE * | d B NG 
176. -— Rezensionen und Referate. b. N E 


Ä hinten seinen "Vorgängern zurück; an Umfang hat er sogar den 
letzten Band um mehr als 70 Seiten übertroffen, freilich auch 
an Preis. 


- Kart: Gottfried PUPA hat in dem Aufsaze »Die Wir- 
kungen der, Kaiserwéihe nach dem Sachsenspiegel« S. 1—63 
seine sog. kanon. Streifzüge durch den Sachsenspiegel fortge- 
setzt. Leider hat sich der von mir bei der Besprechung einer 
früheren Abhandlung‘ Hugelmanns in Bd. 98, 470 des Archivs aus- 
gedrückte Wunsch nach einem günstigeren Ergebnisse nicht er- 
füllt. Ich halte die Trennung der königlichen Gewalt und des 
königlichen Namens von .einander für völlig verfehlt. — Sehr 
verdienstvoll ist ‘der Artikel von Ulrich Stutz »Der Cistercienser 


wider Gratians Dekret« S. 63-98. Der Verfasser hat vor allem 


den bislang vielfach missdeuteten Wortlaut des Beschlusses des 

zisterziensischen Generalkapitels richtig gestellt. — Rudolf Schaefer 

' handelt in der Fortsetzung seiner früheren Forschung gründlich. 

und gediegen über »die Versetzbarkeit der Geistlichen im Urteil 

der evangelisch-theologischen Autoritäten des 16. Jahrhunderts«. 

S. 99—176. — Die ganz eigenartigen Verhältnisse der Bistümer 
Chiemsee, Gurk, Seckau und Lavant hat Wilhelmine Seidenschnur  . 

. in.der vorzüglichen Abhandlung »Die Salzburgischen Eigenbis- ' 
tümer in ihrer reichs-, kirchen- und landesrechtlichen Stellung« . 

dargelegt. S. 177—280. ` 


In. der Abteilung »Miszellen« gibt Stutz ein kritisches Re- ` > 
ferat über die jüngsten Schriften von J. P. Kirsch und A. von. > 
Harnack unter dem Titel: Die römischen Titelkirchen und die ` 
Verfassung der stadtrömischen Kirche unter Papst Fabian. 

S. 288—312. Ausserdem liefert derselbe Autor noch zwei kurze 
Beiträge unter den Stichwörtern: Schwertleite (S. 312 f.) und 
Parochus (S. 314). 


Die unter der Rubrik »Literatur« besprocheitis Bücher haben 
zum Teil eine aetas superadulta., Am ausführlichsten ist die Re 
 zension von Hermann Notíarp über Johannes Metzler, Die apo- 

stolischen Vikariate des Nordens (1919). 
Da in den kritischen Zeitläuften der Gegenwart die Existenz 
| sehr vieler Zeitschriften auf dem Spiele steht, erscheint der Wunsch 
nicht unangebracht, dass die Kanonistische Abteilung der Zeit- 


schrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte uns dauernd 


und ohne Unterbrechung erhalten bleiben möge. 
Freiburg i B. — — — Uo N. Hilling. 


Preussisches Pfarrarchio, XI. Jahrgang. = | 177 


21; hated Pfarrarchiv. Zeitschrift für Rechepreching und 
Verwaltung auf dem Gebiete der evangelischen Landeskirchen. 
Sammlung der ergehenden Gesetze und Ausführungsbestim- 
mungen, der gerichtlichen und verwaltungsgerichtlichen Ent- 
scheidungen, der Erlasse der staatlichen und kirchlichen. 
Zentralbehörden, sowie der wichtigsten Verfügungen der Kon- 
sistorien. Rechtsauskunitsstelle der Vereinigung preussischer 
Pfarrvereine. Unter Mitwirkung verschiedener Gelehrter, 
herausgeg. von Kurt von Rohrscheidt. XI. Jahrg: 8 Al u 326). 
Berlin, Vahlen, 1919. M 14,—. d 
Das Preussische Pfarrarchiv hat im Laufe des Jahres 1919 

einen doppelten schweren Verlust erlitten, indem am 28. August 
bezw. 1. Oktober seine beiden ständigen Mitarbeiter von Strauß 
und Torney und v. Doemming kurz. nach einander verschieden. 
Schriftleitung und Verlag haben ihnen S. 161 ff. einen kurzen 
Nachruf gewidmet. Die hierdurch entstandene Lücke.ist bis zu 
einem gewissen Grade dadurch ausgefüllt, dass auf dem Titel- 
blatte des dritten Heftes sieben neue Mitarbeiter genannt sind. 
Unter ihnen befinden sich mehrere bekannte Autoren des evan- 
gelischen Kirchenrechts und preussischen Staatskirchenrechts, wie 
z. B. Konsistorialpräsident Gossner in Stettin, Professor Giese in 
Frankfurt, Professor Niedner in Jena, von denen der zuletzt ge- 
nannte freilich inzwischen gestorben ist. ' 

Der vorliegende Band enthält folgende Abhandlungen: 
1) Hosemann, Das Recht des Pfarrers an den Bäumen in dem 
zur Dienstwohnung gehörenden Hausgarten. S. 1—6. 2) Kröner, 
Entscheidungen aus dem Grundbuchrecht. S. 6—9. 3) Thümmel, 
Die öffentliche Zustellung im kirchlichen Disziplinarverfahren. 
S. 81—91. 4) Koch, Die rechtliche Lage des Kirchenregiments 
in der altpreussischen Landeskirche nach dem Wegfall des König- 
tums. S. 165—178. 5) Besig, Das System der Verhältniswahl. 
S. 241—246. . 6) Koch, Die evangelische Kirche im neuen Staat. 
S. 246—254. 7) Pasche, Teilung der Einkünfte eines Pfarrwittums 
unter mehreren Witwen. S. 254 f. 

Die Fülle dieser praktischen und aktuellen Behandlungs- 
gegenstände beweist, dass der Herausgeber erfolgreich bemüht 
ist, sein verdienstvolles Organ auf der Höhe der Leistungsfähig- . ' 
keit zu erhalten. Möge es ihm gelingen, die der Schriftleitung 
entgegenstehenden grossen Schwierigkeiten der gegenwärtigen 
Zeitlage kraftvoll zu überwinden! 

Freiburg i. .B. | (7 "N. Hilling. 
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22, Dominicus M. Prümmer, O. P, Manuale iuris ecclesiastici 
in usum clericorum praesertim illorum qui ad ordines reli- 
. giósos pertinent. Ed. 23. gr. 8° (LII. u. 700). Be B; 
.J Herder & Co, ‚1920. M 35.—. Geb. M 40,— 


. Man hatte beim. ersten Erscheinen des Codex Iuris Canonici 
‚vielfach befürchtet, dass: die Lehrbuchliteratur des neuen Rechts u 

. zum Schaden der wissenschaftlichen Einzelarbeiten überwuchern ^. 
werde. Diese Befürchtung ist bislang keineswegs eingetroffen, 

wobei allerdings dahingestellt bleiben mag, ob für die Ein- 

2 schränkung der literarischen Produktion nicht vorwiegend äussere 


5 Gründe maßgebend gewesen- sind. 


©- Neben den bisher von deutschen Autoren herausgegebenen 
Lehrbüchern des neuen Kirchenrechts von Arnold Pöschl, Martin 
Leitner und Anton Perathoner nimmt das vorliegende, von Pro- 
-fessor Prümmer in Freiburg i. S. publizierte insofern eine Sonder- 
. stellung ein, als es hauptsächlich für die studierenden Ordens- 
- kleriker: bestimmt ist. Hiermit soll jedoch. keineswegs gesagt 
sein; dass dasselbe für die Aspiranten des Weltpriesterstandes 
| weniger gut geeignet sei. Denn der Verfasser besitzt, wie auch © ` 
. Sein dreibändiges Handbuch der Moraltheologie beweist, ein un — '.- 
leugbares Geschick, den. Gesamtinhalt einer theologischen Dis- — 
 ziplin klar, übersichtlich und anregend darzustellen. Allerdings 
lässt das Buch .hie und da die Gleichmässigkeit und Präzision 
vermissen. S. 55 lautet z.B. der Titel. der Gratianischen Kanones- 


us sammlung »Goncordantia . discordantium canonum«, dagegen i 


E verfasst haben soll. Sehr unkritisch ist die Stellungnahme Prüm- 
.. mers zu der leiblichen Verwandtschaft zwischen Gratian und 


S. XXXIV »Concordia d. c.«. Nur letzteres ist richtig. Nach 
S. XXXIV ist das Werk »probabiliter« 1150 erschienen, da- 
 gegen.nach 'S. 55 nach 1141 und vor 1151. Mit beiden An. 
gaben steht aber nicht ganz im Einklange, dass Paucapalea die 
‚Summe zum. Gratianischen Dekret laut S. XLII c. 1144— 1150 - 


. Petrus Lombardus. Nach S. XXXIV war Petrus Lombardus - 
»iuxta aliquos scriptores« der ‘Bruder Gratians. Nach S. 55 ist 
. diese Brüderschaft, die. auch noch. auf Petrus Comestor ausge- 
. dehnt wird, nicht sicher bewiesen. Über..die Legende der drei 
"Brüder vgl. J. de Ghellinck S. J., Le mouvement DAT au 
Alle siècle (1914), 172. | | 


` Freiburg iB. 0 v^. N Hilling 


Bs cd AT RE QUE on oudbcsdU MEME ELE LE, So Dei 
: , N ] ` 
n Fa, 201 
oo. :3 9 E f . A 
e 


Koeniger, Grundriss einer Geschichte des kathol. Kirchenredits. 179 


Zi Albert Michael Koeniger, Grundriss einer Geschichte des katho- | 


lischen Kirchenrechts. Lex. 8 en Köln, J. P. Bachem, 1919. 
M 3,20. 


In gedrángter Kürze gibt der diri: seine bishéngeii erfolg- 
reichen Forschungen bekannte Verfasser eine formell und sach- 
lich gediegene Übersicht über die Geschichte des katholischeri 
Kirchenrechts, die in mancher Hinsicht an den Grundriss von 
Ulrich Stutz erinnert. Er kommt damit katholischerseits einem 
längst empfundenen . Bedürfnis entgegen. Wenn er bemerkt, dass 


von den Kirchengeschichten . ‚wenige auch . rechtsgeschichtlich 


orientiert seien, so könnte hirtzugefügt werden, dass leider dieser 
Gegenstand durchweg in den Bearbeitungen der Kirchengeschichte, ` 
obwohl ihm in einzelnen Epochen eine geradezu entscheidende 
Bedeutung für die Gesamtentwicklung zukommt, bisher zu stief- 
mütterlich behandelt worden ist. Aus der Darstellung ist für den 
Kenner, obwohl von einem Literaturapparat abgesehen wurde, zu 
ersehen, dass der Verfasser die neuesten Forschungen überall 
berücksichtigt hat. Das ergibt sich auch aus den gut ausgewählten 
Quellenbelegen. Auf Einzelheiten soll hier nicht eingegangen 
werden, nur móchte ich bemerken, dass der 4. Abschnitt aus 
dem Rahmen des gewählten: Einteilungsprinzips heraustritt und 
die universale, Bedeutung des kanonischen Rechts in dieser. | 
Epoche nicht scharf genug zum Ausdruck bringt. Bezüglich der 
Gesamtanlage glaube ich hervorheben zu müssen, dass es sich 
in diesem Grundriss doch vorwiegend um eine kirchliche Ver- 
fassungsgeschichte handelt und die eigentliche Rechtsgeschichte 
doch nur in.wenigen, wenn auch markanten Strichen angedeutet 
ist, ein Mangel, den auch der Stutz’sche Grundriss aufweist. 
Man könnte deshalb richtiger das Büchlein als einen Grundriss 
der kirchlichen Verfassungsgeschichte bezeichnen. Ich hebe dies 
hervor, weil ich wünschen möchte, dass diese Abhandlung. nicht 
bloß eine neue Auflage erfahren, sondern auch zu einer grösseren 
Darstellung der kirchlichen Rechtsgeschichte sich auswachsen 
werde. Koeniger, der bisher auf den beiden Gebieten der Kirchen- 


. geschichte und des kanonischen Rechts tätig war und jetzt glück- 


lich im Hafen des Kirchenrechts gelandet ist, wäre dazu, wie 
wenig andere, vorbereitet. — 


Freiburg i. B. — | | | OE Göller. 
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24. Aloysius De Smet, De Sponsalibus et Matrimonio. Tractatus 
canonicus et theologicus. necnon historicus ac juridico-civilis, 
. Ed. 3*. II. gr. 8" E idu VIII u. E Brügge, Beyaert, 
1920. Fr. 30,—. 
25. Martin Leitner, Lehrbuch des s katholischen Eherechts. 3. Auil. 
89 (Xu 455). Paderborn, Schöningh, 1920. M 26,—. 


Beide Lehrbücher des Eherechts sind bereits in 3. Auflage er- m 


| schienen und haben dadurch ihre Brauchbarkeitin der Praxis bewährt. 
An erster Stelle ist das Werk des Brügger Kanonisten De Smet. - 
zu nennen, das sich durch juristische Gründlichkeit, historische 


.. Erüdition und Klarheit der Darsteung auszeichnet. Ich nehme * i: 
".keinen Anstand, es als das beste der zur Zeit vorhandenen ehe- ` `- 


rechtlichen Lehrbücher zu bezeichnen, und möchte an dieser Ee 
. Stelle den Wunsch. aussprechen, dass- es mehr als bisher in der - 


deutschen Literatur benutzt würde. Durch die Verwendung pri- 
märer Quellen und die Zitation allgemein zugänglicher Samm- 
lungen hat die neue Auflage an Wert gewonnen. An den Druck- 


fehlern, namentlich bei deutschen Buchtiteln, könnte eine Korrektur - 


noch mehr Tilgungsarbeit leisten. _ x 
| Auch das: Lehrbuch von Professor M. Leitner in Passau 

verdient die Beliebtheit, deren es sich bei dem deutschen Seel- 
sorgeklerus zu erfreuen hatte. Wenn es sich an wissenschattlicher 


. Tiefe und Exaktheit auch nicht völlig mit De Smet messen kann, + 

so wird es doch schon um seiner Sprache willen von dem > 
deutschen Klerus bevorzugt werden. Der Verfasser hat keine . - 

Mühe gespart, um. die neue Auflage dem geltenden Rechtszu- ` 


stande anzupassen. 


S Wenn jeder ‘der genannten Autoren die systematische An- -, 2 
ordnung für den Aufbau seines Buches zugrundegelegt hat, so `` 


. ist das gewiss vom wissenschaftlichen Standpunkte aus zu billigen. 


Ich finde es aber befremdlich, dass in der Systematik der Ehe- E = 
-hindernisse auch die alten Impedimente der Furcht und des © 
Zwanges beibehalten sind, da diese meines Erachtens sachlich 


. . micht den Ehehindernissen beizuzählen sind. Die neue Kon- z 


struktion. des Codex Iuris Canonici ist daher aus wissenschaft- . - | 


lichen Gründen unbedingt durchzuführen. ` m 
Nachdem nünmehr durch die Veröffentlichung trefflicher = 


| Lehrbücher des Eherechts, zu denen namentlich auch der im E 


| vorigen Bande dieser Zeitschrift S. 176 kurz angezeigte Grund- 


. riss des Eherechts nach dem Codex luris Canonici von Johannes Se 
- Linneborn zu rechnen ist, dem praktischen Bedürfnis des Seel- . 


Lindner, Die gesetzliche Verwandtschaft als Ehehindernis. | 181 
sorgeklerus vorläufig Genüge geschehen ist, wäre es wohl ange- 
zeigt, einzelne Detailpunkte des neuen Eherechts eingehender zu 
bearbeiten. Ich möchte an dieser Stelle zwei Themata. heraus- 
greifen, die mir noch nicht genügend geklärt zu sein scheinen. 
1) Begriff und rechtliche Wirkungen der öffentlichen und geheimen 
Ehehindernisse nach. dem Codex luris Canonici, 2) Die Bestim- 
mungen des Codex Iuris Canonici bezüglich der erlaubten Ehe- 
schliessungsform für die Wohnsitzlosen. 

Freiburg i. B. |— | N. Hilling. 


26. Dominicus Lindner Die gesetzliche Verwandtschaft als Ehe- 
hindernis im abendländischen Kirchenrecht des Mittelalters. 
[Veröffentlichungen der Görres-Gesellschaft, Sektion für 
Rechts- und Sozialwissenschaft, 36]. 8° (90). Paderborn, 
Schöningh, 1920. M 4,—. : 


Der Verfasser dieser Schrift, Privatdozent für Kirchenrecht 
in der theologischen Fakultät zu. München, offenbart sich hier 
zum zweiten Male als einen tüchtigen Kenner der Summen-, 
Glossen- und Kommentarliteratur zum Corpus Iuris Canonici. 
Durch Benutzung vieler ungedruckter Werke hät er den behan- 
delten Gegenstand für die nachgratianische Zeit wissenschaftlich 
weitergeführt. Ein interessantes Arrogationsformular aus der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts findet sich bei Rainerus FEIHSIUHS, 
Ars notaria (ed. Wahrmund), p. 51. 

Die vorgratianische Periode ist etwas dürftig behandelt. Es 
würen hier die einzelnen Landesrechte wohl stárker heranzuziehen, 
ebenso bezüglich der späteren Haltung der Bologneser und Pariser 
Kanonistenschüle. Dass Papst Nikolaus I. die Adoptivverwandt- 
schaft als kirchenrechtliches Ehehindernis anerkannt habe, scheint 
mir nicht mit Sicherheit bewiesen zu sein. 

Freiburg i 1.:B. N. Hilling. 


27, Heinrich Pohl, Zur Geschichte des Mischehenrechts in 
Preussen. 8° (65). Berlin, Ferd. Dümmler, 1920. M 7,50. 


Die Schrift, welche eine genaue Kenntnis der katholischen 
Grundsätze und eine wohltuende Objektivität des Verfassers offen- 
bart, befasst sich :mit den Mischehenwirren unter den Kónigen 
Friedrich Wilhelm III. und IV. in Preussen, die in dem »Kölner 
Ereignis« (Gefangennahme des Erzbischofes v. Droste-Vischering 
1837) zu einer für die Katholiken heilsamen Katastrophe führten. 
Man kann nicht sagen, dass die schwankende, in ihren Wurzeln 
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. wohl noch mit. dem Indifferentismus. der Aufklärungszeit zurück- 

gehende, bis dahin geübte Praxis mancher katholischen Pfarrer 
und auch einzelner Bischöfe im Osten und Westen geeignet war, 
die Kifche zu fördern und ihr Ansehen zu heben; Halbheit rächt 
. Sich überall. Der grössere Teil der Schrift beschäftigt sich mit 
. der bekannten Kabinetsordre Friedrich Wilhelms vom 5. Juli 1853, 
. welche allen evangelischen Offizieren bei Strafe der Entlassung 
aus der Armee verbot, den vom Bischof Arnoldi von Trier zwecks 
- Gewährung katholischer Trauung vorgeschriebenen Bedingungen 
"nachzukommen. Pohl vertritt mit guten Gründen die Ansicht, 
dass das Verbot nicht lediglich das eidliche Versprechen katho- 
lischer Kindererziehung und die Trauung in loco non sacro, 
‘sondern :das Versprechen katholischer Kindererziehung überhaupt 


.. treffen wollte. Diese von den Katholiken als schwere Verletzung | 
der Parität: empfundene Anordnung hat bis in die letzten Jahre - 


im Reichstag sowie in der. Presse zu lebhaftesten Beschwerden 
geführt, denen. der Verfasser im einzelnen nachgeht; zu einer 
Aufhebung der Ordre ist es aber niemals gekommen. 


‚Pohl gelangt zum Resultat, dass die Ordre nicht bloß der fo ; 


verfassungsmüssigen ministeriellen Gegenzeichnung entbehrte, 
sondern auch inhaltlich dem Art. 12 der Preuss. Verfassung von 
. der religiösen Freiheit widersprach ; sie war ein Missgriff des 
Königs, der den Boden. der konfessionellen Neutralität ver- 
lassend hier als summus episcopus der evangelischen Landes- 
 kirche in einer die Parität verletzenden Weise eingriff. 
| Freiburg i. B. en | © A. Rösch. 


- 28. Joseph Jansen, O. M. n Ordensrécht Kurze Zusammen- 
| stellung der kichenrechtlichen Bestimmungen für die Orden 
und religiösen Kongregationen auf Grund des neuen kirch- 
lichen .Gesetzbuches. 2. Aufl. 8° (XVII u. 315). Paderborn, 

Schóningh, 1920. Geb. M 9,—. 

. 99. Maximilian Brandys, O. F. M,. Kirchliches Rechtsbuch für 

-` die Laiengenossenschaften der Brüder und Schwestern nach 
dem neuen Gesetzbuch der hl. Kirche. 2. Aufl. 8° (XV u. 236). 
. Paderborn, Schöningh, 1920.. Geb. M 17,—. 

30; Augustin Arndt S. J., Die kirchlichen und weltlichen Rechts- 
 bestimmungen für Orden und Kongregationen. [Seelsorger- 
Praxis 12]. 2. Aufl. 12° IX u. 211). Paderborn, Schöningh, 
1919. Geb. 3,60. — 


Diese drei, aus. derselben Verlagshandlung hervorgegangenen | 
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Fitnnan, Das Strafrecht des Codex luris Canonici. 183 


Bücher bringen in zweiter. Auflage das geltende Ordensrecht zur . 


Darstellung. 
Das erste hat. den ausgesprochenen Charakter, eines Lehr- 


buches und ist dank. seiner klaren, vollständigen und :zuver- 
lässigen Darbietung des gesamten geltenden 'Rechtsstoffes für 


diesen Zweck sehr gut geeignet. In der Einteilung stimmt es 


mit der ersten Auflage von 1911 überein, der Inhalt ist aber be- 


deutend erweitert: Ich zweifle nicht ‚daran, dass das Werk seinen mE 


Platz in den theologischen Ordensschulen penatpien und ver- 
mehren wird. 

Das zweite wendet sich unmittelbar an die Praxis und: ist; 
wie ich bereits bei der Besprechung der ersten Auflage in Bd.\99. 


.175 des Archivs feststellte, ein trefflicher Führer für die Leiter 


und Leiterinnen der religiösen Laiengenossenschaften. Das rasche 


Erscheinen einer neuen Auflage hat die Richtigkeit dieser Be- 
. hauptung erwiesen. Nach der neuesten Entscheidung des 


Hl. Stuhles sind für die Niederlassungen von Schwestern mit 


weniger als 6 religiósen Insassen besondere Beichtváter zu er- 


nennen. S. oben S. 47. 


Das dritte Büchlein endlich will die Seelsorgsgeistlichen 
über die wichtigsten Bestimmungen des Ordensrechtes aufklären. 


Der zweite Teil, der über die weltlichen Gesetze handelt, ist ent- 


schieden zu kurz und EF OERIEN durch die neueste Gesetz- 


gebung überholt. 
Freiburg i. B.. E ON. Hilling. 


31. Eduard. Eichmann, Das Strafrecht des Codex luris Canonici. 
8' (X u. 248). Paderborn, Schóningh, 1920. M 7,20. 


Es ist erfreulich, dass nach den mehrfachen Spezialarbeiten 
über das Ehe- und Ordensrecht auch das kirchliche Strafrecht 
eine besondere Darstellung erfahren hat. Denn dieser Gegen- 
stand, der vom Gesetzgeber mit besonderer technischer Geschick- 
lichkeit ausgearbeitet wurde, verdient schon wegen der nahen 
Beziehungen zum forum internum eine gründlichere und ein- 
gehendere Behandlung. 


Wer das vorliegende ‚Strafrecht des Codex luris Canonici« 


des Münchener Kanonisten Eichmann auch nur oberflächlich an- 
sieht, wird finden, dass dasselbe sich durchaus nicht auf eine 
bloße Wiedergabe des Textes des neuen Gesetzbuches beschränkt, 


sondern die Materie selbständig verarbeitet, so dass alle irgend- _ 


wie für das kirchliche Strafrecht in Betracht kommenden Bestim- 


EN a 
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| wandt. S 
. Bei der Schwierigkeit ad Neiheit des Gegenstandes istes ` 


d mungen des ‘Codex, in welcherh Teile desselben sie sich auch 


immer befinden mögen, herangezogen sind. Vielfach nimmt der : - 


. Verfassér auch auf das frühere Recht Rücksicht, das für die Er- 
klärung der heute geltenden Normen. des Strafrechts von um so 


. grósserer Bedeutung. ist, als die Canones des CJC oft sehr knapp re k 
gefasst sind. Von der älteren. Literatur sind hauptsächlich die. .- 
Werke von München, Flinschius, Lega, -Hollweck und Wernz ver- ~ 


nicht gut'zu vermeiden, dass sich gegen die erste eingehende Bear- 


beitungmannigfacheabweichende Stimmen zu Worte melden werden. - 
Es kann eine solche Kritik'im Interesse der Sache natürlich nur >. 


| erwünscht sein. Um meinerseits ‚wenigstens ein Scherllein hierzu 


beizutragen, möchte ich bemerken, dass Eichmann S. 71 f. die ` - 


— - Ansicht vertritt, der Bischof könne von seinen oder seines Offi- l t E 


. zialats Strafurteilen  begnadigen.. ,Das ist im allgemeinen nicht . 


der Fall und. nur in seltenen Fällen (wenn es sich um ‚ein Diö- Se 


| zesangesetz handelt oder der Bischof speziell ermächtigt ist) ge- . 
stattet. Vgl. Wernz, Tus Decretalium VI, 94, 
Freiburg i. B. n ` . N. Hilling. 


|. 82. Karl Böckenhoff, Katholische Kirche und moderner Staat. 
. Neubearbeitet von Albert M. Koeniger. gr. 8° (208). Köln, 
J. P. Bachem, 1920. M 24,—. 


Im Winterhalbjahr 1909—1910 hielt der inzwischen ver- i 


Storbene Straßburger Kanonist (später Moralist) Karl Böckenhoff | : 


.14 Vorlesungen. für Hörer. aller Fakultäten über das Thema: ` 
Katholische Kirche und moderner Staat. Die populäre und zu- : 


X. gleich anregende Form der Darstellung mögen der Grund ge- — . 
wesen sein, dass die Arbeit in weiteren Kreisen Anklang fand : : 


und nach einigen Jahren vergriffen war.. Ausserdem kam die .^ 


Publikation der damals in vielen katholischen Kreisen herrschen- 


den Zeitstrómung entgegen, indem sie den Gegensatz zwischen : a^ 
. den in der Überschrift. genannten. Gewalten nach Möglichkeit 


auszugleichen suchte. 


.Zu dem letzten Zwecke stellte. B. auch die Theorie von der — . 
sog. »direktiven Gewalt«.der Kirche aut; die hernach von mehreren - — ` 


i Rezensenten beanstandet wurde. Der Verfasser sah sich infolge- 


dessen genötigt, in einem »Katholische Kirche-und moderner ^. 
.Staat« betitelten Aufsatze der Kölnischen Volkszeitung Nr. 246 . 


vom 21. März 1913 seine. Theorie zu erläutern und zu ergänzen. 


Wynen, Die Rechtsfähigkeil des Apostolischen Stuhles. 185 


Ausserdem veröffentlichte der Kardinalstaatssekretär Merry del Val : 


am 14. Oktober 1913 (Acta Apostolicae Sedis V, 558 ff.) einen 


Brief an den Präsidenten des 37. Jahreskongresses katholischer . 


Juristen in Frankreich, Erzbischof Sevin von Lyon, der sich sehr 
scharf gegen das System der potestas directiva aussprach. Ob 
die zuletzt genannte Kundgebung, die freilich auch katholische 


Schriftsteller erwähnte, gegen das Buch von B. gerichtet war, 


vermag ich nicht zu sagen. 

Ich musste auf diese Dinge an dieser Stelle mieu weil 
sie mit dem Charakter und der Geschichte des besprochenen 
Buches eng zusammenhängen. Was die neue Bearbeitung be- 
trifft, so hat dieselbe den alten Text mannigfach ergänzt, ver- 
bessert und vor allem bis in die Gegeriwart hinein fortgesetzt. 


Indessen ist die Lehre von der »potestas directiva«. beibehalten - 


und im grossen und ganzen sogar wörtlich wiederholt. Von der 
oben erwähnten nachträglichen Erklärung B.’s in der Kólnischen 
Volkszeitung und dem Schreiben des Kardinalstaatssekretärs habe 
ich in der neuen Ausgabe keine Spur gefunden. | 

Freiburg i. B. Ls N. Hilling. 


33. Arthur Wynen, Die Rechts- und insbesondere die Vermögens- ` 


fähigkeit des Apostolischen Stuhles nach internationalem 
Recht. [Das Völkerrecht 8/9]. 89 (XVI u. Je en B., 
Herder & Co., 1920. M 8,80. 


Dieses Buch zeugt von einer grossen Belesenheit des Ver- 


fassers. Das voraufgeschickte Verzeichnis der benutzten Literatur | 


enthält, wenn ich richtig gezählt habe, nicht weniger als 110 Titel 
von Büchern und Aufsätzen. Hierbei sind die gelegentlich zitierten 
Werke nicht einmal einbegriffen. 

Die Stärke der Abhandlung scheint mir uo zugleich ihre 


Schwüche zu sein. Die Fülle der ziemlich wahllos durcheinander 


gewürfelten Literatur wirkt eher verwirrend als auiklárend. Auch 
hat sie zur Folge, dass der Verfasser die aufgeworfenen Probleme 
mehr oberflächlich berührt als zur wirklichen Lösung bringt. 
Trotz seiner Versicherung, die Frage bloß vom Standpunkt des 
Völkerrechts zu behandeln, ist sehr oft von dem internationalen 
‚Privatrecht die Rede. 


Was W. über die Anerkennung der Gesamtkirche als juri- 


stischer Persönlichkeit seitens des spanischen Rechtes S. 49 f. 
ausführt, halte ich nicht für zutreffend: Für die vermógensrecht- 
liche Seite der Kirche ist Art. 41 des spanischen Konkordats vom 


^ 


. o 
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n Jahre 1851 maßgebend, der sich -aber nur auf die inländische 


Kirche bezieht. Der Artikel 38 des spanischen Bürgerlichen Ge- 
setzbuches ist auf den genannten Artikel-des Konkordats zu be- 
ziehen. — Die Rechts- und Vermögensfäkigkeit des Apostolischen 


. Stuhles nach bayerischem Rechte ergibt sich zweifellos aus Bayr. AG. 


zu BGB. Art. 10 vom 9. Juni 1899, wonach allerdings für den 


— Erwerb von Grundstücken die. landesherrliche Genehmigung er- 
forderlich ist. W. hat S.. 108 diesen Artikel überhaupt nicht er- - 


wähnt. | E 
k Freiburg i. B. D | ^» ^ .N. Hilling. 


ET Mario Falco, D Comunità tedciosiasioa Bavarese. 89 (IV | 


(dk 58). Turin, Fratelli Bocca, 1915: L. 2,—. 


Dass der Verfasser auf dem. Gebiete des kirchlichen Ver- 
mógensrechtes, auch soweit die deutschen Verhältnisse in Be- 
tracht kommen, gut Bescheid weiß, hat bereits seine Schrift >Il 


riordinamento della proprietà ecclesiastica« (1910) gezeigt, die ich : 
im 92. Bande dieser Zeitschrift S. 383. f. besprochen habe. 


“ Die vorliegende Abhandlung beschäftigt sich mit der Bayeri- 


` schen Kirchengemeindeordnung vom 24. September 1912. In 
.15 Kapiteln hat Falco aui Grund der Materialien und der Literatur 


die wichtigsten Rechtsfragen der Kirchengemeindeordnung dar- 
gelegt. 

- Die Arbeit des italienischen Gelehrten, der Professor für 
Kirchenrecht. an .der Universität zu Parma ist, beweist neben 
‚vielen anderen Publikationen das umiassende Arbeitsgebiet und 
' die Leistungsfähigkeit der modernen Kirchenrechtsschule in Italien. 
Darum habe ich sie trotz.ihrer verspäteten Zusendung in der 
literarischen Besprechung. des d i. andes berück- 
sichtigt. »" | 
Freiburg i. B. E Wo *- $ N. Hilling. 


35. Max Wenzel, Juristische Grundprobleme. Zugleich eine Unter- 
. suchung. zum Begriff des Staates und zum Problem des 
Vólkerrechts. Erste Abhandlung. gr. 8? An 529). Berlin, 
„Ferd. Dümmler, 1920. M 35,—. | 


. Da: das Kirchenrecht mit.der allgemeinen OPERI. 


die Grundbegriffe gemeinsam, hat, muss sich auch der Kanonist 


fortwährend mit der allgemeinen Literatur über die juristischen. 


Grundlagen beschäftigen. :Wie das »Archiv« zu diesem Zwecke 
in dem Literaturverzeichnis die Rechtsphilosophie und Soziologie 


——- '. " His, Gescichte des neueren Schweizerischen Staatsredits I. 18 


sowie die Allgemeinen Grundbegriffe. berücksichtigt, so erscheint 
es angemessen, wenn auch die eine oder andere hervorragende 
Neuerscheinung aus diesem: Gebiete besprochen wird. 

Das vorliegende Buch des Bonner Privatdozenten, der kürz- 
lich als ordentlicher Professor für das öffentliche Recht nach 
Rostock berufen wurde, hat einen ebenso anregenden wie man- 
nigfachen Inhalt. Es beschäftigt sich mit dem Gesetz, dem Staate 
und dem Völkerrecht. Bei der Erörterung über den ersten Gegen- 
stand wird im ersten Abschnitt die Bildungsform der Gesetze 
nach den Bestimmungen des Allgemeinen Landrechts. für Preussen 
besprochen, ein Thema, das meines Erachtens aus dem Rahmen 
der Untersuchung herausfällt und ganz gut fehlen könnte. Da- 
gegen ist es sehr praktisch, dass die Erörterungen über Gesetz 
und Staat miteinander verbunden sind, und auch das Völkerrecht 


mit in. den Kreis der Untersuchung einbezogen ist. Denn dà- - 


durch wird der: grundlegende Begriff. des Gesetzes durch seine 
sämtliche weltliche Instanzen hindurch verfolgt. 

Auch wer mit den Ausführungen des Buches nicht in allen 
Punkten, einverstanden ist — ich erinnere nur an die Verneinung 
des Naturrechts. —, wird dem Verfasser gern das Zeugnis aus- 
stellen, dass er mit grossem Ernste und wissenschaftlicher Gründ- 
lichkeit die selbständige Lösung der aufgeworfenen schwierigen 
Grundfragen der Rechtswissenschaft versucht hat. Ausserdem 
ist seine Arbeit dadurch von praktischer Bedeutung, dass sie die 
neueste Literatur aufs sorgfältigste heranzieht und infolgedessen. 
über den ‚gegenwärtigen Stand der wissenschaftlichen Streitfragen 
sehr leicht orientiert. Dem Werke, dessen zweiter Band hoffent- 
"lich bald nachfolgt, gebührt auch in den Kirchenrechtlichen 
Bibliotheken ein Platz. | | 

: Freiburg i.. B. | N. Hilling. 


36. Eduard His, Geschichte des neueren Schweizerischen Staats- ` 
rechts. Erster Band: Die Zeit der Helvetik und der Vermitt- 
lungsakte 1798 bis 1813. gr. 8° Pr u. 691). Basel, : Helbing 
& Lichtenhahn, 1920. Fr. 22,— | 


Dieses umfangreiche Werk behandelt einen Wendepunkt in 
der Geschichte des Schweizerischen Staatsrechts, der einen schrotfen 
Bruch mit der Vergangenheit bedeutet, später zum grossen Teile 
wieder preisgegeben wurde, aber dennoch die Rechtsentwicklung 
des 19. Jahrhunderts stark beeinflusst hat. Dadurch, dass der 
Verfasser auch zu der allgemeinen Entwicklung des Staatsrechts 
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iet us (Ursprung der Menschenrechte; "Trennung der Gewalten, Volks- 
E souveränität, Religionstreiheit usw.) Stellung genommen hat, ge- 

. .winnt es: eine über das Schweizerische Rech) hinausgehende Be- 
n deutung. | 


Dem Staatskirchenr&cht ist das XII. Kapitel »Die Religions- 


E freiheit und das Verhältnis des Staates zur Kirche« S. 360—439 


gewidmet. Der Verfasser hat die hieraufbezüglichen Quellen und 
Literatur ausgiebig. bearbeitet, was auch von denjenigen anerkannt 
werden muss, die seine Auffassung über einzelne religióse Maf- 


E nahmen nicht teilen. Bei der Übersicht über die Entwicklung 
der. Religionsfreiheit ‘wäre das Buch: von Karl Rothenbücher, 
. Die Trennung von Staat und Kirche (1908) zu nennen gewesen. 


Da in der Gegenwart auf staatlichem und staatskirchlichem 
Gebiete vielfach die Gedanken wiederholt werden, die vor 130 
^ Jahren in der Ära der französischen Revolution vertreten wurden, 
hat die umfassende und- anschauliche Darstellung des Baseler 
. Privatdozenten. Eduard . His augenblicklich ein | weitgehendes 
aktuelles Interesse. 


Freiburg i. B. gd, 3 pot xem pis Hilling. 


87. Otto Schilling, L Der kirchliche Eigentumsbegrif 8° (IV u. 76). 
Freiburg i. B., Herder, 1920. M $— 


. Der Verfasser erörtert methodisch und anschaulich die kirch- 
liche: Lehre vom Figentumsbegrift, wie. sie uns in den Schriften 
des alten und neuen Testamentes, bei den Vätern und den 


. mittelalterlicheri Schriftstellern, namentlich bei Thomas von Aquin, 
: entgegentritt. Zuletzt wird die bezügliche: Lehre Leos XIII. in 


. dem. Rundschreiben Rerum: novarum vom 15. Mai 1891. ausführ- 
- lich bespfochen. . 

- Es ist ersfäunlich, weiche Fülle von Material Sch. auf kleinem 
fiume bearbeitet hat.. Das war nur möglich, weil er sich bereits 


in mehreren früheren. Untersüchungén. mit diesem Thema be- 


schäftigt hatte. 
Von Leo XIII. hätte füglich nöch die Enzyklika Apostolici 


| muneris vom 28. Dez. 1878 über die Sekte der Sozialisten, Kom- . 


.Aunisten und: 'Nihilisten erwähnt werden kónnen. Vgl. auch die 
nachträglich erschienerie Abhandlung von R. von Nostitz-Rieneck, 


 Rómisch-katholischer Kommunismus. Eine Papstfabel des Mittel- 


alters, in: Stimmen der Zeit, Juni 1920, 229 ff. 
ner BU | a N. Be 


Schwarzlose, Die Neugestaltung der ev. Landeskirche Preussens. 189 


38. Karl Schwarzlose, Die Neugestaltung : der evangelischen 
Landeskirche Preussens nach dem Fortfall des landesherr- 
lichen Kirchenregiments. gr. 8° (119). Frankfurt, Englert 
& Schlosser, 1920. Kart. M 7,—. m 


Der Verfasser, Lic. theol. Dr. jur. et phil. und Pfarrer an 
St. Katharinen zu Frankfurt a. M., nimmt Stellung zu dem. durch - 
die Revolution akut gewordenen Problem der Neuorganisierung 
der evangelischen Landeskirchen in Preussen. Er hat sein Thema 
so gründlich bearbeitet, dass wir in seinem Buche einen völligen 
Grundriss der Verfassungsgeschichte der evangelischen Kirchen in 
Preussen und Deutschland vor uns haben. Gleich grosszügig 
ist das Ziel der Denkschrift, der letzten Endes die Gründung 
einer evangelischen Weltkirche mit Hülfe des Synodalsystems 
vorschwebt. 

Die Ausführungen des Vorkasse verraten‘ das warme In-- 
teresse eines Theologen, die gründliche Kenntnis eines geschulten . 
Juristen und die klare und angenehme Darstellung eines gewandten . 
Redners. Sie kann den Interessenten. mit bestem WEN em- 
pfohlen werden. | | 

Freiburg i. B. — | N. Hiling. 


89. Rudolf Stammler, Recht und Kirche. Betrachtungen zur 
~ . Lehre von der ‚Gemeinschaft und der Möglichkeit eines 


Kirchenrechtes. 8° (VI u. 120). -Berlin und Leipzig, Ver- - | 


| einigung wissenschaftlicher Verleger, 1920. Geb. M 5,—. 


. Diese Ausführungen des bekannten Berliner Juristen und - 
Rechtsphilosophen sind durch Vorträge veranlasst, die der Ver- 
fasser im Oktober 1918 auf einer Tagung des Apologetischen 
Seminars zu Wernigerode über staatliches und kirchliches Recht 
gehalten hatte. Sie erörtern in anziehender Darstellung die recht- 
lichen Grundprobleme, wie z.B. Begriff des Rechts, Unterschied 
von Recht; Sittlichkeit und Konventionalregeln, Verhältnis von 
Recht und Religion, Grenzen des Kirchenrechts usw. 
| Da Stammler bei seinen Betrachtungen über Religion und 
Kirche von protestantischen Anschauungen ausgeht, wird der 
katholisehe Kanonist seinen Ergebnissen nicht überall beistimmen ` 
kónnen. Das hindert ihn aber nicht, den religiósen Ernst und 
die wissenschaftliche Tiefe des anregenden Buches rühmend an- 
zuerkennen. Letzteres hat nicht nur die Móglichkeit, sondern 

die Notwendigkeit eines Kirchenrechts, besonders nach christ- - 
licher AULSSUnE, dargetan: | 


bw 
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7 Offenbar in, Gedanken an. die Zirkumskriptionsbulle für die 
| Oberrheinische Kirchenprovinz vom Jahre 1821 hat St. das Ehe- 


| E dekret Pius’ X. vom 18. Januar 1906 irrtümlich als Dekret Pro- 


vida sollersque zitiert. u I 
Fréiburg i. Be € 5 t Fe N. Hilling. 
` 40. Otto Fischer, Einführung. in die Wissenschaft von Recht 


und Staat. Für;Gebildete aller Berute. gr. 8° (VII u. 249). 
München, Beck, 1920. M. 17, — 0€ 


Bei. der Besprechung‘ der Enzyklopädie der Rechlsirissen. 


"P 


schaft von Holtzendorff: Kohler in Bd. 94, 328 ff. dieser Zeitschrift iube 
.- ‚Habe ich auch auf. die damals am meisten verbreiten »Einführungen | 


. in die Rechtswissenschaft«- aufmerksam gemacht. Zu den letzteren 
ist jetzt die von. Otto Fischer, Professor der Rechte in Breslau, 
- Bipsugckommen. | | 


Ich bringe dieses Buch um so jieber an diese Stelle zur 


Anzeige, als der Verfasser Katholik ist und als einziger deutscher 
Laie zur Mitarbeit ari der Kodifikation des Codex luris Canonici 

berufen wurde, wofür ihm 1916 von Benedikt XV. das Komtur- 
i kreuz des Gregorius- -Ordens mit Stern verliehen wurde. 


Da die: Einführung. für weitere Kreise berechnet ist, sieht 
^ sie. naturgemäss von einem- tieferen Eindringen in die Rechts- 
. ‚probleme ab, Nach einem allgemeinen Überblick über das Recht 
‘ geht der Verfasser auf die einzelnen. juristischen Disziplinen ein. 
. -Unter dem öffentlichen Recht. wird zuletzt auch das. Kirchenrecht 
kurz behandelt. ! 


.- Es hat mich sehr ae, dass Otto Fischer das Natur- 


m a als geltendes Recht -völlig ablehnt, Er will dasselbe nur 

. als ein Rechtsideal gelten lassen. - Diese Auffassug ist vom 
^': Fischer'schen Standpunkte aus um so weniger berechtigt, als 

>., > „nach ihm die Sittlichkeit auch das äussere, soziale Verhalten der 
. —." Menschen zu einander. regelt. Nun.sind aber die sittlichen Be- 

| stimmungen dieser Art, soweit sie. durch die: bloße Vernunft ein-- 
.. Jeuchten und bindende Normen darstellen, mit dem Naturrecht 
identisch. Naturrecht ist nichts anderes als ein Ausschnitt aus 


-dem Gebiete der ‘natürlichen Sittlichkeit. 


TT . S. 186 datiert der Verfasser den neuen Codex Iuris Canonici 
äfrtümlich ‚vom 15. a 1917... 


‚Freiburg i Bowers. E airad NI O - 
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i: AL Karl Binding, Die Schuld im deutschen Strafrecht. Vorsatz. 
= ~v. Irrtum. Fahrlässigkeit: 8° ax u. 164). Leipzig, Felix ' Meiner, 
| 1919. Kart. M 7,— 


| Der. am 9. April 1920 zu. Freiburg i. B. verstorbene berühmte 
- Leipziger Strafrechtslehrer Karl Binding hat in den Jahren. 1872 
= -bis 1919 vier zum Teil in mehreren Auflagen. erschienene Bände - 
über »Die Normen und ihre Übertretung« herausgegeben, die . 
: sich. mit den Grundproblemen des‘.Straftechts beschäftigen und 
>. ^ wegen ihrer scharisinnigen Ausführungen auf dem Gebiete der ` 
2 - Geschichte und des Dogmas auf der ganzen Welt bekannt sind. 
c X.» Es ist erfreulich, dass sich der Verfasser noch kurz vor seinem 
5 u Hinscheiden entschlossen hat, aus seinem umfangreichen Haupt- 
. werke einen kurzen Auszug herzustellen, der die wichtigsten Er- . 
- gebnisse seiner Untersuchungen enthält. Auch den Kanonisten 
. wird dieses Buch sehr willkómmen sein, da die hier erörterten - 
schwierigen Grundfragen bezüglich des: Vorsatzes, des Irrtums, 
~. der Fahrlässigkeit, ferner der Täterschaft, Urheberschaft und Ge- 
~ "hilfenschait ebenfalls für das kirchliche Strafrecht von Bedeu- - 
tung. sind. 
Insbesondere dürfte sich der Bindingsche Auszug für die 
: seminaristischen. Übungen im kirchlichen Strafrecht: empfehlen, - 
» weil er eine fast unerschöpfliche Fülle von anregenden Gedanken, - 
. dieerzum Teil auch durch Beispiele erläutert, darbietet. Wenn die . 
‘Leiter der Kanonistischen Seminare auf diesen Vorschlag ein- 
gehen, so zweifle ich nicht daran, dass mit der Zeit aus diesen . 
Übungen literarische Arbeiten hervorgehen werden, die einzelne .' 
. .'. Teile des neuen Strafrechts des Cod. Iur. Can. monographisch : 
dep behandeln. Solche Arbeiten wären sowohl im. Interesse .der 
' kanonistischen Ausbildung wie der wissenschaftlichen Forschung 
sehr zu wünschen. E 7 
MOL Freiburg i. B. EE N. Hilling. 


.. 49. Heinrich Lammasch 1, Europas elfte Stunde. Mit einem Geleit- 
worte von Fr. W. Förster. gr. 8° (VIII und 177). München, 
Verlag für Kulturpolitik, 1919. 


Einer von manchen Seiten geäusserten Aufforderung folgend, 

hat Lammasch seine in zahlreichen Zeitschriften und Tagesblättern 
verschiedener Richtungen veröffentlichten höchst beachtenswerten 
Aufsätze aus den Jahren 1914— —171). gesammelt in Buchform 


l) Ich erwähne, um die Fülle der in diesen Ausführungen behandelten 
Probleme darzulegen, nur einige Titel aus dem Inhaltsverzeichnis ; »Die Wissen- 
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"'heiamsgegeben.- Den Schluss des Buches” bilden drei Reden 


. Lammaschs im Herrenhause des österr. Reichsrates über mit dem 
- Kriege zusammenhángende Probleme der äusseren und inneren 


Politik, sowie der Epilog zur dritten Herrenhausrede, in dem 
Ä Lammasch der Legende, er habe die Auflösung des Bündnisses 
zwischen Deutschland und Oesterreich- "Ungarn betrieben, entgegen- 
tritt. ‚Das Buch wendet sich ` nicht nur an Fachkreise, sondern 
an alle; die der Überzeugung sind, -dass die ungeheuren Opfer 
- dieses Weltkrieges nür dann einen Sinn haben, wenn dieser Krieg 
|. zu einer neuen ‚höheren. Stufe. des Vólkerlebens führt, . : . und 
insbesondere an. die Erzieher der kommenden Generation, die 


v . Sich mit der in diesen Aufsätzen. niedergelegten Gedanken, denen 


unzweifelhaft die Zukunft “gehört, vertraut machen müssen. 


~ Lammasch hat sich- in diesen Aufsätzen das hohe Ziel gesteckt : 


. »die Gedankenwelt der modernen Friedensireunde mit dem Erb- 
. gute. der christlichen Liebeslehree und insbesondere mit der alten 


i weltorganisatorischen und. universalistischen Tradition des Katho- 


.;lizismus in engste Verbindung .zu bringen.« .Hierdurch gewinnt 
. das Buch seine besondere Note und Bedeutung. Aus den Vor- 
| schlügen: Lammaschs, der mit Recht. verlangt; »man möge einmal - 
. kühn und entschlossen daran gehen, gewisse internationale Organi- 
. Sationen und Institutionen in die Kultur hineinzustellen, auch 
. wenn noch nicht alle ihre Vorbedingungen erfüllt seien«,' spricht 
der erfahrene und weltkundige Politiker und einer der grössten 
 Völkerrechtslehrer unserer Zeit, der ‘das so feine Instrument des 


EN Vólkerrechts restlos und mit vollendeter Meisterschaft beherrscht, 


— weil seine. wissenschaftliche Arbeit in einer-tielen Lebensansicht, 


D tiefer, Auffassung der Welt und des Menschen würzelt. 


Mehrere. deutsche Völkerrechtslehrer (Zorn, Schücking u. a.) 
- haben bemerkt, dass alle praktische Friedensliebe, die Deutsch- 
land in 44 Jahren betätigt hat, den Schaden. nicht ausgleichen 

^ konnte, der in der. öffentlichen Meinung des Auslands durch 
| "Deutschlands Haltung gegenüber. der. Friedensbewegung ange- 
Ar id MOM Das damals rer muss jetzt entschlossen 


| schaft und der Krieg: « VOR der Völkerhaß.c «` : „Wer war der erste Pazifist?« 
- . »Katholische : Vorboten des . Völkerrechts.« .»Christentum, Völkerrecht und 
Friedenserhaltung.« : »Christentum und Vólkerrecht.« »Schule und Völkerrecht.« 


»Kulturgemeinschaft und, Weltwirtschaft.«: »Der Beruf der Neutralen.« »Der 
Wandel, der Friedensbewegung.« ` »Die Neutralität. der‘ Niederlande.« »Der 
künftige Friedénsbund.« »Internationale Sicherungen des Friedens.« »Friede 


oder Waffenstillstand.» »Über die Möglichkeit eines dauerhaften Friedens. « 
ADEDE Völkerrecht« usw. | T 


Ji 
+ 
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a eingeholt werden. Das deutsche Volk muss sich gründlich mit 
. . der gewaltigen Geistesarbeit vertraut machen, die innerhalb der 


letzten Jahrzehnte dem Weltkrieg entgegenzuarbeiten - suchte. 
Und hier können und müssen die ‘deutschen Katholiken — was 
insbesondere .die Lósung des Problems der Organisation des 
Weltfriedens« angeht, — Pionierdienste leisten. | 

Königsberg i. Pr. —— | Peter Klein. | 


43. Ehrengabe deutscher Wissenschaft, dargeboten von katho- 
' Jischen Gelehrten, herausgegeben von Franz Fessler. Lex. 89 
"(XIX à. 858). Mit 34 Bildern. Be Date i. B. . Herder & Co., 

1920. Geb. M 250.—. = 


. Dieses grosse Sammelwerk, das dem Prinzen Johann Georg, 
Herzog: zu Sachsen, zum 50. Geburtstage gewidmet ist,. trägt 
seinem Ursprunge entsprechend in seinem Inhalte vielfach. einen 
persönlichen Charakter. Hierdurch erklärt es sich auch, .dáss 
neben -den wissenschaftlichen Untersuchungen einige populäre ` 
Darstellungen, aufgenommen sind. Die Zahl der Mitarbeiter be- 
trägt 50, die ebenso viele Abhandlungen verfasst haben. Die 
letzteren verteilen sich auf die Gebiete: I. Religion und Kirche, . 
II. Kunst, III. Literatur, IV. Geschichte und V. Verschiedenes. 


Unter den Mitarbeitern begegnen uns die Namen der deutschen 
. Kirchenfürsten Kardinal von Hartmann von Köln, Kardinal Bertram 


von Breslau, Erzbischof von Faulhaber von München, Bischof 


.von Keppler in Rottenburg, Apostolischer Vikar Lóbmann von 


Dresden und Apostolischer Vikar Hennemann von Kamerun. Den 
Vertretern. der Hierarchie stehen als Repräsentanten der Wissen- 
schaft gegenüber die illustren Namen Freiherr von Pastor in 
Innsbruck, Wilpert in Rom, Ehses in Koblenz, Kirsch in Frei- 
burg i. S., Grisar in Innsbruck, von Grauert in München, Spahn 
in Köln u. a. m. Als Herausgeber zeichnet der ehemalige Hof: 
kaplan des Prinzen Johann Georg von Sachsen, Monsig. Franz 
Fessler in Dresden.- 

. Es ist an dieser Stelle leider nicht möglich, auf sämtliche 
o0 Abhandlungen einzugehen. Dem geltenden Kirchenrechte ge- 
hören an der Aufsatz des Herausgebers, Die wissenschaftliche 


. Befähigung für die Amtsführung des Klerus nach dem neuen 


Codex iur. can., und die Abhandlung von Peter Louis, Das katho- 

lische Missionswerk unter den Hohenzollernkaisern. Wertvoller 

sind die Beitráge zur kirchlichen Rechtsgeschichte von Emil Góller, 

Die Bischofswahl bei Origenes, von Hermann Cardaüns, Die Ent- 
Archiv für kath. Kirchenrecht. C X : 13 
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: decide des Verfassers des Febronius, dub dei archivalischen 


. Forschungen des Sohnes - des Verfassers), und von Alexander 


. Schnütgen, Ein Kölnischer Nuntius der Aufklärungszeit und die 

-rheinischen Kurfürsten und Bischöfe Nach Vatikanischen Nuntiatur- 

. akten von 1770. | 

A T Freiburg i. Bc s | E l |. N. Hilling. 

44. Kirchliches Handbuch für das kathol. Deutschland. Nebst 
Mitteilungen der amtlichen Zentralstelle für kirchliche Statistik. 
oer sae von H. A. Krose S. J. IX. Bd.. 1919—1920. 

(XX u. 459), Freiburg i. B., Herder & Co., G De Ha 
| 1920. Geb. M 34.—. | 


Trotz der besonderen Schwierigkeiten, die z. Zt. gerade 
statistische Arbeiten haben, ist es erfreulicherweise gelungen, den 
. 9. Bd. des. Kirchlichen Handbuchs mit'einer kleinen Verspätung 
auf den Markt zu bringen. In der gesamten Anlage wie unter 
. den Mitarbeitern ist keine Veränderung 'eingetreten ; nur an Stelle 
des t Generalvikars und Domdekans Selbst (Mainz) ist General- 
vikar Prof. A. J. Rosenberg (Paderborn) getreten. Es ist klar, 
' dass alle Abteilungen des Werkes diesmal mehr oder weniger 
unter dem Zeichen des grauenhaften Versailler Friedensvertrages 


stehen. Die Bezieher des Handbuches dürften es dankbar be- 


 grüssen, dass Prof. Hilling neben der kirchlichen Gesetzgebung 
und Rechtsprechung die auf: das kirchliche Leben 'bezüglichen $$ 
. der deutschen: Reichsverfassung, der Verfassung Bayerns und 
. Württembergs und des Friedensvertrags von: Versailles im Wort- 
laut mitgeteilt hat. In Prof. Rosenberg ist ein tüchtiger Mitarbeiter 
‚gewonnen. worden, dessen eingehende Abhandlung über Zeitlage 
und kirchliches Leben ein getreues. kritisches Bild der Gescheh- 
nisse gibt; nur wäre zu wünschen, dass sein persönlicher Stand- 
punkt über das Verhalten. der. deutschen Zentrumspartei zu den 
‚Verfassungsfragen mehr in den Hintergrund getreten wäre. Selbst- 
verständlich sei Recht und Pflicht der kritischen Stellungnahme 
nicht angetastet. A. Väth, S. J. beschäftigt sich in seiner Ab- 
handlung über die katholische Heidenmission eingehend mit den 
Bestimmungen und Wirkungen des Versailler Vertrages, die trotz 
allem mit der Hoffnung auf eine bessere Zukunft abschliesst. 
Den Hauptraum des Werkes nehmen die statistischen Arbeiten 
Brünings (Konfession und Unterrichtswesen), Auers (Die caritativ- 
. Soziale Tätigkeit), Zitners (Die Organisation der ‚katholischen 
Kirche in Deutschland) und Kroses (Konfessionsstatistik und kirch- 
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liche Statistik) ein, aus denen durchweg die grossen Verluste 


durchleuchten, welche die Niederlage Deutschlands 2... hat. 
| Freiburg i. B. T M | A. Retzbaih; 


Litraditverzelcinis lu. 2) 
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Mergnedqsch Creusen, Summa novi iuris canonici com- 
mentariis aucta. 2. Aufl. (XI u. 224). Mecheln, Dessain, 1919. 

Prümmer, Dominicus M, O. Pr., Manuale iuris ecclesiastici. 
in usum clericorum praesertim illorum, qui ad. ordines reli- 
giosos pertinent. (LII u. 700). Freiburg i. B., Herder & Co., 
1920. M 35.—. 

Blat, Albertus, O. P., Commentarium Textus Codicis luris 
Canonici. L. II de Personis Accedit Appendix de relativis 
poenis ex L. V. Romae, Libreria del Collegio Angelico, 1919. 


II. Rechtsphilosophie und Soziologie. 


E. K. W., Die antike Naturrechtsidee, in: E DONEENE.. 
Blätter für das katholische Deutschland CLXV, 215 ff 


Menzel, Adolf, Kaiser Josef II. und .das Naturrecht, in: Zeit- = 


schrift für öffentliches Recht I, 511 ff. 

Eus Die Staatsidee des Augustinus. Vortrag (15). München, 
Lentner, 1920. 'M 0,50. 

Wai un Der ‚christliche Staat (39). - Innsbruck, Tyrolia, 1920. 


| D unkmann, Karl, Ueber. die Idee einer christlichen Politik, 


| in: Deutsche Monatshefte für christliche Politik und Kultur 


| I, 1 ff.. 
"E Gründler, Otto, Prinzipien der christlichen Politik, in: Hoch- 


land, November. 1920, 226. ff. 
Egger, Aug. 4 O. S. B., Kommt die Staatsgewalt unmittelbar 
J. von Gott? in: Theol.- -prakt. Quartalschrift 1920, 535 ff. 


Jellinek, Georg, Die Erklärung der Menschen- und Bürger- 


rechte. 3. Aufl. (XX u. 86). München, Duncker & Humblot, 
1919. M 3,—. 

Schilling, O., Der kirchliche Eigentumsbegriff. (v u. 76). 
Freiburg i. B., Herder & Co., 1920. 3,— 

Hohenlohe, C., "Die Grenzen des Eigentums nach den Grund- 
sátzen der christlichen Rechtsphilosophie. (15). Wien, Volks- 
bundverlag, 1919. Kr. 0,90. 


=- Heinen, A., Sozialismus- Solidarismus. (66). München-Gladbach, 


 Volksverein, 1920. M 1,80. 
Behm, Joh., Kommunismus und Urchristentum, in: Neue kirch- 
liche Zeitschrift 1920, 275 ff. 


1) Vom Herausgeber zusammengestellt. 
2) Wo das Format nicht angegeben, ist 89 zu. € 
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. (1920). 
. Fulda: Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Fulda, Jahrg. 


XXXVI (1990). 


. Hildesheim: Kirchlicher Anzeiger für das Bistum Hildes- 


heim, Jahrg. 1920. 


; Limburg a. d. Lahn: Amtsblatt des Bistums Limburg, - 


Jahrg. 1920. 


. Mainz: Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Mainz, Jahrg. | 


LXII (1920). - 


| Münster i. Westf.: 2 Amisblatt der Diózese 


Münster, Jahrg. LIV (192 


. Olmütz: Acta curiae archiepiscopalis Olomucensis, Annus 


. 1920. 


. Osnabrück: Kirchliches Amtsblatt für die Diózese Osna- 


brück u. die Norddeutschen Missionen, Jg. XXXVI (1920). 


. Paderborn: Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Pader- 


bornund das ApostolischeVikariat Anhalt, Jahrg.L XIII (1920). 


. St. Pölten: St. Pöltner Diözesanblatt, Jahrg. 1920. 
. Rottenburg: Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Rotten- 


burg, Bd. IX, Jahrg. 1920. 


. Salzburg: Verordnungsblatt für die Erzdiözese Salzburg, 


Jahrg. 1920. 


Speyer: Oberhirtliches Verordnungsblatt für das Bistum 
19. 


Speyer, Jahrg. XIV (1920). 
Wien: Wiener Diözesanblatt, Jahrg. 1920. 


Der Herausgeber beehrt sich, sämtlichen hochwtürdigsten 


Ordinariaten für ihre Unterstützung: auf dem Gebiete des deutschen 
Diözesankirchenrechts den wärmsten Dank auszusprechen. 
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.. Widmung des 100. Bandes an die Mitarbeiter und Leser S. 3. De 
| SN | | I. Abhandlungen. pr Zi N 
Hilling, Nikolaus, Hundert Bände Archiv für katholisches Kirchenrecht S. 5—27. 
(3. M. Kirchliche Erlasse und Entscheidungen. | 
, a) Erlasse und Entscheidungen der römischen Kurialbehörden. 


1. Entscheidung des Hl. Offiziums, betr. die Abschaffung der sog. Assistentia 
© . passiva bei den gemischten Ehen, vom 26. November 1919 S. 28. Mul 
2. Entscheidung der Sakramentenkongregation, betr. die Proklamationen der |. ^ ^. 

.  Brautleute.in den Pfarreien ihres früheren Aufenthaltsortes, vom 6. Februar N 
. 1920 S. 28 f.. um P | "We 275. E 

. 8. Dispensation der Sakramentenkongregation von: der Irregularität propter 
- . defecturir corporis (Verlust der rechten Hand), vom 2. September 1919 S. 29. 

| 4. Entscheidung der Konzilskongregation:in Causa Cuneensi et Utinensi 
- - über den Vorrang des Generalvikars, vom 17. Mai 1919 S. 30. 

‚9. Entscheidung der Konzilskongregation über den Pfarrkonkurs in Portugal, 
. . wom.l183. April 1918 S. 30 f. ^. a Vc | 
^. 6. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Albinganensi et aliarum, 
. betr, die Sanation einer ungültigen Veráusserung von Kirchengut, vom 
17. Mai 1919 S. 3l. |. . " , EE 7^4 
7. Entscheidung der Konzilskongregation über die Veráüsserung von Votiv- 

.  geschenken, vom ^12. Juli 1919 S. 31 f.. `. : 

8. Erlass der Konzilskongregation, betr. die Applicatio missae pro populo 

an den suppriinierten Feiertagen vom 28. Dezember 1919 S. 32. um 

' 9. Indult der Konzilskongregation für. die Erzdiözese Salzburg, betr. die 

~ Reduktion. der Applikationspflicht der Meßstiftungen sowie die Erhöhung 
. der Kanzleitaxen, vom 7. November 1919 S. 32 f. | 

` 10. Indult der Konzilskongregation für. die Diözese Osnabrück und die Nord- : 

.. ^. deutschen Missionen, betr. die Reduktion der Stiftungsmessen, vom 8. Juni 
.::1920 $.:34-38. | |. I ERE 

- 11. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Montisvidei et aliarum, 

. .. betr. die Behandlung der Meßstipendien, vom 10. Januar 1920 S. 38 f. 

`- 12: Indult der. Konzilskongregation für die Kölnische Kirchenprovinz und die 

| ihr angeschlossenen Bistümer, betr. den zweimaligen Fleischgenuss an den 
.  Abbruchsfasttagen, vom 28. Oktober 1919 S. 39 f. | - Ä l 

 J8.Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Wratislaviensi et aliarum, 

betr. das Barttragen der Geistlichen, vom 10. Januar 1920 S. 40—42. 

. 14. Entscheidung: der Konzilskongregation in Causa Boiänensi, betr. den Chor- 

| dienst der. Domherren, vom 14. Februar 1920. S. 421... 

- I5. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa. Melphictensi über die — . , > 
.. Führung der Firmungsbücher, vom 8. Februar 1919 S. 43. HEN 
. 16. Entscheidung: der ‚Religiosenkongregation, betr. die Literae testimoniales : 

. > für die Zulassung zum. Ordensnoviziate, vom 21. November 1919 S. 43 f. 

17. Entscheidung der Religiosenkongregation; betr. die Ablegung der feier- >.. ` 
. lichen -Pröfess seitens der Laienbrüder in den Regularorden, vom 6. Ok- -^ 

. tober 1919.S. 44. ne TN | E 

18. Entscheidung der Religiosenkongregation, betr. die Gelübde der zum 
. Militärdienst verpflichteten Ordensleute; vom 30. November 1919 S. 45. 

49. Rundschreiben ‘der Religiosenkongregation. an die Bischöfe, betr. die 
-= Wiederwah der Generaloberinnen, vom 9. März 1920 S. 45—47. S 


, 
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20. Patstieidung der Welipioseikoniregahan. betr. die Beichtväter der Nonnen 
und Schwestern kleiner Niederlassungen, vom 10. Januar 1920 S. 47. 

21. Schreiben der Propagandakongregation, betr, die Ernennung eines Vi- 
carius Delegatus in den Apostolischen Vikariaten und Präfekturen, vom 
8. Dezember 1919 S. 48. 

22. Instruktion der Propagandakongregation, betr. die Errichtung von Quasi- 
pfarreien id den Apostolischen Vikariaten und Präfekturen, vom 25. Juli 
1920 S. 4 


23. Brief des Kardinalstaatssekretärs an den Präfekten der Propagandakon- . . 


gregation, betr. die Heranbildung eines einheimischen Klerus in den 
Missionen, vom 10. Juni 1920. S. 49: 

24.Schreiben des Kardinalpräfekten der Propagandakongregation, betr. die 
Kollekte für die Neger in Afrika, vom 29. September 1919 S. 50. 


29. Entscheidung der Ritenkongregation, betr. uie Spendung der Sakramentalien , 
o 


an Katechumenen, vom 8. März 1919 S. 

26. Entscheidung der Ritenkongregation in Causa Romana, beir. den Ge- 
brauch der Messformulare an den Trinationstagen Allerseelen und Weih- 
nachten, vom 26. Januar 1920 S. 50 t 

27. Entscheidung der Ritenkongregation, betr. den Ritus bei den Exequien, 
vom 28. Februar 1920 S. 51. 

28. Zwei Indulte der Ritenkongregation für die Diözese St. Pölten, betr. 
den Sa uch der Lichter bei der hl. Messe, vom 14. Januar und 25. Februar 
1920 | 

29. Entscheidung der Interpretationskommission des Cod. Jur. Can., betr. 
den metenaligen Fleischgenuss an den Abbruchsfasttagen, vom 29. Oktober 
1919 S 

30. Siebzehn Entscheidungen der Interpretationskommission des Cod. lur. 
Can. bezüglich verschiedener Rechtsfragen, vom 16. Oktober 1919 S. 53-—57. 


31. Entscheidung der Al. Poenitentiarie, bett. die Gewinnung der mit der 
lauretanischen Litanei verbundenen Ablásse, vom 21. Januar 19T9 S. 57. 
32. Urteil der Rómischen Rota in Causa Beigomensi, betr. das Beerdigungs- 
recht bezüglich der in den Krankenhäusern verstorbenen Personen, vom 
25. Februar 1919 S. 57 f. l 
b) Erlasse und Entscheidungen der bischöftichen Behörden. 
1. Erlass des Bischofs von Münster, betr. die Pastoralkonferenzen, vom 


9. Juni 1920 S. 59. . 
2. Erlass des Erzbischöflichen Generalvikariats zu Cö/n, betr. die aushilfs- 
gen in der Erzdiöze beschäftigten Ordenspriester, vom 6. August 1919 
/ 
Neuveröffentlichung des Erlasses des Bischofs von Paderborn, betr. die 
Erhebung von Zivilklagen bei den weltlichen Gerichten seitens des Klerus, 
vom 7. Februar 1920 S. 60. 
4. Erlass des Bischóflichen Ordinariats zu Limburg, die Annahme von Mess- 
stipendien seitens der Geistlichen betr., vom 16. Januar 1920 S. 60. 


d 


9. DU egelung von Stolgebühren in der Erzdiözese Freiburg, vom 29. April ' 
1 


1920 S 

6. Verfügung des Bischofs von Rottenburg, betr. die Ausstattung der Vikars- 
zimmer, vom 23. Dezember 1919, S. 62. 

7. Erlass des Kapitularvikars der Erzdiözese Cöln, die Verpachtung kirch- 
licher. Grundstücke betreffend, vom 5. März 1920 S. 62. 

8. Erlass des Erzbischöflichen Ordinariats zu Olmütz, betr. die Interstitien 
zwischen der letzten Eheverkündigung und der Trauung, ohne Datum S. 63. 

9. Instruktion des, Bischóflichen Generalvikariats zu Osnabrüd, betr. die 
Trauungen ausserhalb der eigenen Pfarrei, vom 25. Mai 1920 S. 63—65. 

10. Instruktion des Bischöflichen Generalvikariats zu Osnabrüc, betr. den 
Nachweis des Empfanges der Taufe vor der kirchlichen Trauung, vom 
26. Mai 1920 S. 65—67. 

11. Erlass des Erzbischöflichen Generalvikariats zu Cöln, betr. die Trauungen 
net Dom und in den übrigen Cölner Kirchen, vom 25. Mai 1920 


.  ]4. Erlass des Fürstbischöflichen General- Vikariat- Amtes zu Breslau, betr. den 
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12. Instruktion des Bischöflichen Genefalvikariats: zu Osnabrück, betr.. den- !- — 
Nachweis des Empfanges der Taufe vor der Erstbeichte und Erstkommu- -= 
A nion, vom 21. Juni. 1920 S. 68— a 
13. Bischófliche Fakultäten für die Beichtväter der Erzdiözese Freiburg, vom : =: 
— 13. Mai 1919 S. 70 f. NEED 


DV 


. Besuch des. Religionsuntersichts ir in den Volksschulen, seitens der Pfarrer, .:.- rus 
oline Datum, S. 71 f. es md MN 


In. Staatliche Erlasse und ‚Enischeidungen. 
a) Staatliche Gesetze und Verordnungen. on 


1; Deutsches Reichsgesetz, betr. die Abänderung. des Gesetzes über die Be- - 
urkundung des Personenstandes und. 'die Eheschliessung, vom 11. Juni .. 
1920 S. 731. - 3 

^ Tschecho-slowakisches Gesetz, betr. die Aenderung einiger Bestimmungen > =- 
des interkonfessionellen Gesetzes, vom 15. April 1920 S. 74—76. 
- 3. Preussisches Gesetz, betr. die Bereitstellung von Mitteln zur Aufbesserun 
des Diensteinkommens der katholischen Pfarrer, vom 7. Mai 1920 S. 76 f. 
` 4. Oesterreichisches Kongruagesetz, vom 18. Dezember 1919 S. 77—81. Ex 
5.Die wichtigsten, die Kirche betreffenden Bestimmungen des deutschen - 
 Erbschaítssteuergesetzes, vom 10. September 1919 S. 81—83. "n" 

6. Die. wichtigsten, die Kirche betreffenden Bestimmungen des deutschen . .. 
Grunderwerbssteuergesetzes, vom 12. September 1919 S. 83 f. 

.. 7. Preussisdies Gesetz, -die Grunderwerbssteuer betr., vom 7. Mai 1920 S. 84. >=.. 

8. Die wichtigsten, die Kirche betreffenden Bestimmungen des deutschen -~ -= 
Umsatzsteuergesetzes, vom 24. Dezember 1919 S. 84 f. une 

9. Die wichtigsten, die Kirche betreffenden Bestimmungen des deutschen . 
Reichsnotopfergesetzes, vom 31. Dezember 1919 S. 86. x. 

10. Die wichtigsten, die : Kirche betreffenden Bestimmungen des deutschen "^ - 

Einkommensteuergesetzes, vom 29. März 1920 S. 86— 88. i S 

11. Die wichtigsten, die Kirche betreffenden Bestimmungen des deutsdien `` 
Kapitalertragsteuergesetzes, vom 29. März 1920 S. 88—91. DIS 

12. Die wichtigsten, die Kirche betreffenden Bestimmen des deutschen — ... :- 
Körperschaltssteueigesetzes, vom 30. März 1920 S. 91 f PL 

13. Erláss des preussischen Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volks- . fus 
bildung, den staatlichen. Einspruch gegen die dauernde Uebertragung eines — <7 

| Pfarramtes betr., vom 7. November 1919 S. 92 f. . [ous 

14. Erklärung des "preussischen Ministeriums. für Wissenschaft, Kunst und  ..-. 
Volksbildung, betr. die Vereidigung der eis s auf die Verfassupg np 
des deutschen Reiches, vom 25. März 1920 S. 93 f DX 

‚15. Erlass des preussischen Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volks: we 
onu rd die. Niederlassungstreiheit ‚der Orden, vom 21. Dezember °: ^ 

16. Erlass -des preussischen Ministeriums für- Wissenschaft, Kunst und Volks- : ^. 
bildung, betr. die Errichtung von Schulen. durch Ordensgenossenschaften, 2s 

| vom 14. Februar 1920 S. 95. 
. 17. Zwei Erlasse des preussischen. Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und 
"Volksbildung, betr. die Teilnahme von Lehrern und Schülern an kirch- 
lichen Veranstaltungen, vom 22. August 1919 und 15. Oktober 1919 S. 95 f. 
. 18. Verfügung des  Regierungsprásidenten zu Osnabrück, betr. die Revision ` — 
' des Religionsunterrichts seitens der Geistlichen, vom 10. März 1920 S 95... 
19. Erlass des preussischen Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volks- . ~- 
bildung, betr. die Bestätigung der Religionslehrer an hóheren Schulen, ^ - 
| vom 13. Mai 1919 S. 97. 
— 20. Verordnung des bayerischen Ministeriums für Unterricht und Kultus, den 

- Besüch des Religionsunterrichts ‚betreffend, vom 6. Mai 1920 S. 97 f. 

21. ovde dE über die religiöse Erziehung der Kinder, vom 16, Juni -_ * 
. 22. Sächsisches Gesetz, betr. den Kirchenaustritt, vom .4. August 1919, mit -> 
nz vom 26. Januar 1920 S. 99— 101. Ä Pu 
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` Trier und Osnabrück, Personalnachrichten S. 121—141. 
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= E b) Gerichtliche Entscheidungen. 


1. Beschluss des preussischen Kammergerichts, die religiöse Erziehung von 
Kindern aus Mischehen betr.; vom 9. Juli 1920 S. 101. ` 


2. Beschluss des Landgerichts zu Glogau, betr. die Nichtberechtigung der 


Mutter, für ihre minderjährigen Kinder. den Austritt aus der Kirche zu 
erklären, vom 6.. August 1920 S. 101 f. | 


3. Entscheidung des preussischen Oberverwaltungsgeridits, betr. die Kirchen- 


steuerpflicht eines formell aus der Kirche Ausgetretenen und spáter wieder 
zu ihr Zurückgekehrten, vom 4. März 1919 S. 102. NE 


4. Entscheidung des deutsdien Reidisgeridits, betr. die strafrechtliche Be- 


deutung’ der Altarkerzen, vom 13. November 1918 S. 102í | 
9. Beschluss des deutschen Reichsversicherungsamts, betr. die Versicherungs- 
pflicht eines Friedhófbetriebes, vom.2. August 1919 S. 1083. — . 
6. Entscheidung des preussisdien Oberverwaltungsgeridits, betr. die Heran- 
ziehung der Realsteuern bei kirchlichen Umlagen, vom 6. Mai 1919, S. 103. 


IV. Kleine Beitráge und Nachrichten. 


1. Hilling, Nikolaus, Franz Heiner + S. 104—116. == 
2. Hilling, Nikolaus, Carl Kirchheim t S. 116—118. s 


3. Hilling, Nikolaus, ' Ein Semester des Kanonistischen Seminars zu Frei- 


burg i. B. S. 118—121. 


nC Kirchenrechtliche Chronik. — 
|^ "* | (Vom 1. Januar bis zum 1. Oktober 1920). 


Gründung der »tschecho-slowakischen Kirche«, Schritte des Papstes und 
des Hl. Stuhles gegen dieses Schisma, Hirtenschreiben des Erzbischofs von 
Olmütz über denselben Gegenstand, Sprachenindult der Ritenkongregation für 
die Tschecho-Slowakei, Ende der radikal-kirchlichen Bewegung in Ungarn, 
Päpstliche Enzyklika über die Völkerversöhnung, Denkmal Benedikts XV. in 


Konstantinopel, Liebestätigkeit des Hl. Vaters zu Gunsten Deutschlands, An- ` 


bahnung des.diplomatischen Verkehrs zwischen Frankreich und dem Heiligen 
Stuhle, Telegramm des Papstes an den Präsidenten der französischen Republik, 
Empfang des Berliner Nuntius durch den deutschen Reichspräsidenten, Errich- 
tung neuer päpstlicher Nuntiaturen, Bekämpfung der Sozialdemokratie durch 


den Papst, der zugleich aber zur Milderung der Notlage des Arbeiterstandes 


auffordert (Schreiben an den Bischof vori Bergamo und die Bischófe Venetiens, 
Motuproprio über die Verehrung des hl. Josef) Hirtenschreiben der Schweize- 


rischen Bischöfe über die Zulassung der Sozialdemokraten zu den Sakramenten,. 
Belobigung desselben durch den Papst, Anweisung des Bischöflichen Ordinariats 


zu Speyer in der gleichen Angelegenheit, Direktive Benedikts XV. für die 
politische Haltung der portugiesischen Katholiken, Gründung eines griechischen 
Bistums in Unteritalien, Errichtung zweier Pfarreien in Rom, Verleihung des 
Basilikatitels an zwei kólnische Kirchen, Schreiben der Konsistorialkongregatíon 
an deh Bischof von Osnabrück über die deutsche Auswandererseelsorge, 


^ Missionsverein »Opus S. Petri Apostoli« und der Priestermissionsverein, Auf-. 


lósung des deutschen Afrikavereins, Regolamento für das Studio an der Kon- 
zilskongregation, Errichtung einer Lehrkanzel für Asketik und Mystik an der 
Gregorianischen Universität zu Rom, Jahrhundertleier des Prämonstratenser- 
ordens, Abzweigung von der Beuroner Benediktinerkongregation, Loslósung 
des Bistums Trient von dem Salzburger Metropolitanverband, Ordinarius für 
die tschecho-slowakische Armee, polnischer Auditor der Rota, Aufhebung der 
Klausur für die politischen Wahlen der Ordensfrauen, bolschewistisches Eherecht 
in Russland, neues Ehegesetz für die Tschecho-Slowakei, Aufhebung der staat- 


-lichen Vorschriften für den'Pfarrkonkurs in Bayern; Erhöhung der Taxen für 


Meßstipendien, Ablösung der Stolgebühren in der Diözese Limburg, Feier 
mehrerér Diózesansynoden in München, Speyer Io AUBOnIerenn), Limburg, 


` 


er 
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RA Literatur.. 
. a) Rezensionen und Referate. 


DIES S -~ für Orden und Kongtegationen. [Seelsorger-Praxis, 12]. Paderborn, Schöningh, 
i e. ^ 0 1919. (N. pana) S. 182 f. 
NN 2. ‚Bauer, Hanns, Das Recht. der ersten Bitten bei den deutschen Kónigen -':. 
© bis auf Karl IV. [Kirchenrechtliche Abhandlungen, 94]. Stuttgart, Enke, ^ . 
-` ISX (N. Hilling). S a 
“83. Binding, Karl, Die Schuld im deutschen Strafrecht. Vorsatz. Irıtum. Fahr- 
. . . "lässigkeit. Leipzig, Felix Meiner, 1919. (N:-Hilling). S. 191. 
" 4. Böcenhoff, Katholische Kirche. und moderner Staat. Neu bearbeitet 
von Albert M. Koeniger. Köln, J. P: Bachem, 1920. (N. Hilling). S. 184 f. 


1. Arndt, Augustin, S. J., Die kirchlichen und weltlichen Rechtsbestimmungen . e 


E Brandys, Maximilian, .0. F: M, Kirchliches Rechtsbuch für die Laien- `. ^ 


genossenscliaften der. Brüder. und Schwestern nach dem neuen Gesetzbuch 
-der hl. Kirche. 2. Aufl. Paderborn, Schóningh, 1920. (N. Hilling). S. 182 f. 
. 6..De Smet, Aloysius, De Sponsalibus et Matrimonio. Tractatus canonicus 
et theologicus necnon historicus ac juridico- -ciyilis. Ed. 3a. Brügge, Beyaert, 
1920._ (N. Hilling). S. 180 f. 
DI EET PC Eberhardt, Hildegard; Die Diözese Worms am Ende des 15. Jahrhunderts. 
No 12. Nach den Erhebungslisten des »Gemeinen Pfennigs« und dem Wormser 
fr... „Symodale von .1496.. [Vorreformationsgeschichtliche Forschungen IX]. 
POE Münster i.. W., Aschendorff,. 1919. (N..Hilling). S. 162 f. 
8. Ehrengabe. deutscher. Wissenschaft , dargeboten von katholischen Ge- 
: lehrten, herausger, von Franz Fessler. Freiburg i. B., Herder & Co., 1920. 
AN. Hilling). S. 193 f. 
= BM 9. Eichmann, Eduard, Das Strafrecht des Codex Iuris Canonici. Paderborn, 
T . |, . Schóningh, 1920. (N. Hilling). S. 183 f. 
E RS 10. Falco, Mario, La Comunità ecclesiastica Bavarese. Turin, Fratelli Bocca, 
| 1915. (N. Hilling). S. 186. 
, ll Fischer, Otto, Einführung in die "Wissenschaft von Recht und Staat. Für 
 Gebidete aller Berufe..München, Beck, 1920. (N.. Hilling). S. 190. 
12. Gesdier, Franz, Der Kölnische Dekanat und Archidiakonat in ihrer Ent- 
T os stehung und ersten Entwicklung. Ein Beitrag zur Verfassungsgeschichte 
:der deutschen Kirche im Mittelalter. [Kirchenrechtliche Abhandlungen, 95]. 
~ Stuttgart, Ferd. Enke, 1920. (J. Löhr).-S. 142—159. 
' 13. Gillmann, Franz, Die Lehre der Scholastik vom Spender der Firmung 


. und des Weihesakraments. Paderborn, Schóningh, 1920. (N. Hilling), Ec. 


S. 166 f. 
Pos ` 14. His, Eduard, Geschichte des neueren Schweizerischen Staatsrechts, I. Bd., 
a NS ox ‚Die Zeit der Helvetik und der Vermittlungsakte 1798 bis 1813. Basel, 
a E . Helbing & Lichtenhahn, 1920. (N: Hilling) S. 187 f. 


4 


«7. .  19.Jansen, Joseph, ©. M. J., Ordensrecht. "Zusammenstellung der kirchen- E 


2 ' jechtlichen Bestimmungen für die Orden. und religiósen Kongregationen 
^2 ^ |: '" auf Grund des neuen kirchlichen : "Gesetzbuches. 2. Aufl. Paderborn, 
.. ^ "Schóningh, 1920. (N. Hilling). S. 182 f. 

- 16. Jemolo, Arturo Carlo; ll carattere quasi-sacerdotale dell’ Imperatore attra- 
verso alcuni :cominenti alle decretali »Venerabilem«. e »Quum venisset«. 
Estratto dal »Filangieri«, En Sen 1919. Milano, Societä editrice 
librarià 1919. (N. Hilling). S. 167.1. 

Ma ; 17. Inventar: des Archivs des Bischóflichen Generalvikariats zu Paderborn. 

OR ^^ -~ Bearbeitet von Johannes Linneborn. [Inventare der nichtstaatlichen Archive 

pr ea A Westfalens,. Reg.-Bez. ‚Minden, - 1. Münster i. Westf., "Aschendoríf, 1920. 
(N, Hilling). S. 175. 
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